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Vorwort. 



Statt aller üi Yorredeii üblichen Kaptatiauen nur 
ein Wort sur Festsetzung des Standpunktes, von wel- 
chem aus dieses Buch ein gehöriges V^erstäudiiirs an- 
sprechen und hoffen darf. 

Die Aufgabe war: ein Lebrboch (mchi ein 
Lesebuch}, und zwai für einen bestimmten Kreis von 
Uüi ern zu schreiben« Die Hörer sind S^dirende der 
Medizin y im Ubergange vom theoretischen zum prak- 
tischen StudliiitL. 

Bei einem Lehrbuehe kommt es vorzüglich dar- 
auf an, dem Lernenden die Anfänge (^Blemente} und 
(He Grundsätze einesWissensfaches — alsLeitfaden, — 
den vorhandenen, durch Kritik gesichteten »Stoff, als 
Gegenstand^ — • und die Totalität, so wie die Begrenz 
zung des Faches 5 als Übersicht zu überliefern. 

Die leitenden Grundsätze dienen zur Orioutirung 
auf dem neuen Gebiete. Sie sollen den Lernenden ber 
fähigen, selbst weif er zu lernen und zu forschen ; sie 
sollen ihn die ersten ^S'tationen des Weges , den er zu 
gehen hat, fuhren, ihm von den weitem nur die wich- 
tigsten nennen, und das Ziel selbst von ferne zeigen. 
Statt seiner die Heise allein zu machen, kann nicht 
Aufgabe des Lehrers sejm» Die Elemente werden 

gleichsam durch Schlagworte bezeichnet , zu denen 
mündlicher Vortrag, weitere Lektüre, Erfahrung und 
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eigeues Nacliileukeu , den ausführiicliereii Text liefern 
m&ssefl. Die Ginnds&tze müsse», frei von dem Ge- 
präge ( iiier bestimmten Schule, dem gesunden und ge- 
bildetea V^erstai^de, zugleich aber auch mügliciist de- 
nen entsprechen 9 nach welchen den Sehulem die übri- 
gen Zweite f hier der Ileilkundej überliefert werden, 
damit in ila er Bildung kein Widersprucii entstehe. Es 
ist bedenklich, in einem Lehrbuche lauter eigene An- 
jsicliten entwickeln zu wollen. Man mufs wenigstens, 
wo man es der Wissenschaft schuldig zu seyn glaubt^ 
sehr gewissenhaft und vorsichtig damit seyn* Meist ist 
es ein Zeichen von wenig Kennerschaft, wenn man dem 
Verfasser eines solchen AVerkes den Vorwurf macht; 
^er gibt kompilatorisch die vorhandenen Meinungen, 
und etwa die Grunde für sie, und laist den armen 
iichüler in Ungewißheit, welche er wählen soll!" — 
Diese Ungewifsheit ist das Glück des Schülers, die 
Garantie einer möglichen Fortbildung. Da , wo die 
Akten einer wissenschaftlichen Untersuchung geschlos- 
sen sind, gebe der Lehrer das Resultat; wo sie es 
nicht sind, übergebe er bescheiden und unbefangen 
dem Schüler und der Nachwelt den Prozefs , wie er 
vorliegt, und mehre oder perpetuire nicht, durch vor» 
eilig docirte Hypothesen, den Irrthum und die Verwir- 
rung; wo er sich aber berufen fnhlt, jene Akten zu 
schUefsen, verfahre er nach des alten Qoethe vortreff- 
licher Maxime: „Der Forscher sehe sich an als Einer, 
der zu einer Jury berufen ist Er hat nur darauf zu 
achten, in wie ferne der Vortrag vollständig sei , und 
durch klare Belege aus einander gesetzt. Er fafst hier- 
nach seine Überzeugung zusammen, und gibt seine 
jStimme^ es sei nmi, dab seine Meumng mit jener des 
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(der) Refei-enlen Qbereintreffeoder niditx^ — Erkom- 

pilire also mUKridk das vou deu Vorgängern ins Reine 
Gearbeitete (was \si eioe ganze sogeDannte Brfah- 
rungs Wissenschaft, als eine Kontignation faktischer 
Be.*^t(iudtheile?39 bediene sich, wo er keinen Grund 
2ar Abänderung findet^ ihrer eigenen Aiusdrücke^ und 
unterlasse mdit, das ihnen Angehörige zugleich zu hi- 
storischer Beleliruug, als solches z\i bezeichnen 3 er sei 
originell, wo er es seyn zu müssen glaubt; er Ter«- 
spreche nicht, die Zweifel zu losen, sondern wo es 
nötbig ist , zu entwickeln. Wenn ich mir auf irgend 
etwas in diesen Vortragen was zu Gute thun dürfte, 
80 wäre es das häufige Vorkommen des Ausdruckes: 
„Dies ist unentschieden.^ Vielleicht wäre er noch öfters 
an seinem Platze gewesen I 

Dervorhandene Stoff, mit Umsicht geläutert, bie- 
tet den Gegenstand zur Dukii in. Es wird hier die Ein- 
sicht gefordert, das WesentiicJie von dem Beiwerke, 
das Wichtige von dem Unbedeutenden zu unterschei- 
den , und den Lernenden nicht mit einer unübersehba- 
ren Masse zu überhäufen und zu erdrücken. Es soU 
ihm möglichst viel Gehalt in möglichst gedrängtem 
Umfange (non multa^ sed niu(tuni) geboten weiden. 
J£s sollen wenigstens alle Probleme als solche vorlie- 
gen« Auch hier ist Wahrheit und Objektivität die erste 
Bedingung. Auch hier ist es ebenso verderblich als lä- 
cherlich, im Lehrbttche originell seyn zu wollen. Nichts 
wäre freilich leichter. (Eis wäre denn das Aufbauen 
eines sogenannten neuen „Systems" aus den alten Ma- 
terialien, mittelst neuer Bezeichnungen und Kombina- 
tionen; das mödite noch leichter seyn!) Man dürfte 
um* dichten, d. h. (in der Wissenschaft) lügen. Ori- 
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gumlität in einer Überlieferung ist eben HO unsinuig) 
als strenge Systematik in einer zusammengesetzten 
Erfahrunfi^s- Doktrin. Kann ich, wenn ich einen Kiia- 
ben Geographie lehre, originell seyn? ja, wenn ich die 
liügen der Reisebeschreiber vermehre. Der echte 
Lehrer begnüge sich also, wahr statt neu zu seyn 5 er 
suche sein Verdienst in dei- Sichtung uiid Anordnung 
des gegebenen Materials, in der Bündigkeit nnd Klar- 
heit des Vortl ages 5 er verspreche nicht ^ alle liücken 
der Wissenschaft auszufüllen, — nur sie anzudeuten; 
der Schüler wird ihm mehr Dank dafür wissen , als 
wenn er sie durch hypothetische Dichtungen verhüllt. 
Wie viele hübsche Geschichten wären z.B. hier von 
den konsensuellen , antagonistischen ^ organo-chemi-» 
sehen, elektro-magnetischen u. s.w. Aktionen der Ner- 
ven und ihrer Partial - Gebilde zu erzählen! Mein be- 
scheidenes Verdienst sei es, sie ni ch t erzählt zu haben. 

Die Totalität endlich derDoktrin mufs die Form 
und den Umfang des Ganzen bestimmen. Alles mensch- 
liche Forschen und Wissen greift organisch ineinander. 
Man kann bei jeder Wissenschaft, wenn man ihren 
vollständigen Begriff geben will, nicht umhin, abzu- 
handeln, was theüweise auch in andern abgehandelt 
wild. Besüiiders tritt dieser Fall bei einer Doivtrin 
ein, die bisher noch weniger als substantives Fach be- 
handelt, und, ihren einzelnen Theilen nach, gelegent- 
lich in andern, angienzenden Gebieten abgethan wird. 
Hier ist es Aufgabe, das rechte Mafs zu treffen, nnd 
jedem Bezirke zu geben, wasnnd in so ferne et- 
was ihm gehört. Es handelt sich darum, dafs das 
Ganze der Beziehungen auf einen scieutifischen Le- 
benspunkl übersichtlich gemacht werde* 
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So sehe ich den Standpunkt, von welchem aus 
ein Lehrbach beü*aclitet werden sollte 5 die Anwendung 
der GnuidsAlze, die ich eben bekannte, auf meinen 
eigenen Versuch, bleibt wie billig, dem Urlheile des 
Jjesers^ und zwar am liebsten jenes Lesers, der sich 
selbst mit der Aufgabe befafst hat, und zwisehen den 
Zeilen zu lesen versteht, überlassen. Er wird gerecht 
seyn, wenn er Ideal und Leistung abw&gt^ and wenn 
er im Auge behält, dab ich für den mündlichen Vor«- 
trag geschrieben habe. Das Bucli ist mir ein Skelett, 
um welches das lebendige, gesprochene Wort Fülle 
und Gestalt zu giefsen hatte« Es finden sich selbst im 
Kontexte Spuren von diesem Stf/h parle ^ die ich 
nicht verwischen wollte« Ich bitte, das Ganze als ein, 
Eum Behufe meiner Voiträge bereitetes Fachwerk zu 
betrachten, in welches erst kiiiiitige Arbeiten einen rei- 
cheren Inhalt le^en werden« 

Wichtig und schwierig ist die Bearbeitung je- 
nes Zweiges der Heilkunde, dessen skizzirte Grund- 
züge das vorliegende Buch enthält. Die Bemühungen 
eines Einzelnen können höchstens die Grenzen und Richt- 
punkte des Ganzen feststellen. Das gemeinsame Stre- 
ben Vieler mufs ergänzend , berichtigend, fortführend, 
vollendend hinzukommen« Wenn irgendwo, so ist das 
Gelingen eines solchen Strebens, von der Verbindung 
vielseitigen Erfahrungsstoffes mit gründlichem Denken 
und redlichem Fleifse^ in unserem deutsehen Yaterlande 
zu erhoffen. 

JBIs ist zur Mode geworden , wenn das Gespräch 
sich diesen Regionen zuwendet, oder wenn ein Buch 

über Psychiatrie zu beurtheilen ist^ immer mit vor- 
uehmer Demuth zu bedauern , dals iuau diese Studien 
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leider allzusehr veriiachlafsLge ; dafs man defsliaib in 
dieser Sphäre, im Vergleiche zu andern , noch gar zu 
lief im Donkein tappe 4gl. mdkr! Es ist xar Mode 
geworden 5 diese Klagen so oft und immer wieder zu 
wiederholen, bis diese Alode — wie jede andere — 
ans der Mode kommen mofs, weil sie veraltet ist, 
weil sie nicht mehr pafst. Nur Unkemifnifs des vielen 
Gediegenen, was die neuere Zeit auch In diesem Be- 
reiche SU Tage gefördert, oder Unfähigkeit seinen 
Werth zu deuten, Luiuiten jene Klagen erneuern. Die 
Schwierigkeiten des Betriebes sind bei verschiedenen 
Wissenschaften verschieden. Es ist m dieser v er«* 
h ä 1 1 n i Ts m ä f s i g so rüstig fortgeschritten worden als 
in andern. Selbst der Ikurze Zeitraum während des 
Pmckes dieser Hefte brachte Manches , was fernere 
Rucksicht fordert. Suchen wir , statt zu bedauern, 
das Eroberte uns anzueignen und Eigenes nach Kräf- 
ten -7? u4d wäre es sdiritlweise, <n binzi^ s^u erobern« 

1644- 

F. 
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Ehe wir diese Yoriesuogen beginnen, fühle ich mich ver- 
pfliofately Ihnen den Gegesstandi Zweck und Pulsen der- 
neiben,8a wie die Art, iiiweleher ich Jenen zu behandeln ge« 
denke, ans einander m setzen. 

Ärztliche Seelenkunde! nicht ohne reiflichen Bedacht 
ist diese Bezeichnung gewählt worden. Sie sagt nicht mehr und 
nicht weniger, ale aie engen soll; und unsere Aufgabe ist: alles, 
was aus dieser Bezeichnung sich entwickeln lifst, zu entwickebi, 
und alles, was in ihr nicht enthalten ist, ab nicht zu unaerm Zwecke 
gehörig , auszuschliefsen. 

Wenn man die Heilkunde überhaupt, insbesündi re aber ihren 
gegenwärtigen Zustand in Erwägung zieht, so erscheint zu ihrer 
Förderung vieUeicht nichts so wioiitig, als: eine auf ärztliche 
Zwecke sorgfiillig borechneie Seelenkunde« Das Stadium 
der Psycholofie an und für sich, sowohl der sogenannten rationa« 
len, als der sogenannten empirischen, macht einen Theil der phi- 
losophischen Studien aus, wo auf das Bedüriniis des Arztes noch 
keine Rücksicht genommen werden kann noch soll. In den Studien 
der Medicin tritt das psychisdie Bienient, bei der Fülle des näher 
liegenden somatisdien, in den Hintergrund , und macht sich erst 
dringender bei der eigentlichen Psychiatrik, die Lehre von den 
sogenannten Geisteskrankheiten geltend, deren Behandlung sich 
nur wenige der angehenden Arzte widmen, und wozu aulzumun- 
lern und zu bef&higen eben unter die Hauptzwecke dieser Yoriesun* 
gen gehört Aus diesem Umstände gdit nun der Grund hervor, 
warum eine so wichtige Fundamental «^Doctrin der medielnischen 
Studien bisher weit weniger , als es zu wünschen war , gepflegt 
wurde. Dieser Grund ist, nach dem Ausdrucke des unstreitig 
STÖndiichslen ärxilifihfn FsvcholoMn* dennun Andenken zum Stolas 

^ 1 
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nn$r(T l.'niversilül gereicht, des uiivorgcfülichen Hartmann , der, 
dafs Pliiiosophen vom Fache keine Ärzte , und Ärzte vom Facbe 
selten Philosophen genug sind , um diese Doctrin mit Erfolg zu 
bearbeiten. Alle% wa«. dazu dienen bano, dic8t.Ver8cbine]zaDg im 
Sinne der beinctbutlerischfin Zwecke zu bewirken, maeht unsem 
Gegenstand aus. Seine Grenzen sind auf der Einen Seite : Die 
Philosophie im engern Sinne desAVorle.s, dieMetaphy.^^ik undElliik, 
die wir nur Yoraussetzen , nicht aber in ihr Gebiet ausschweifen 
dftrfen , au&er wn d>cn die Grenze zu bezeichnen ; and die [irak- 
'tische Mcdicin auf der andern Seite, zu deren einem Zweige wir 
eben nur vorbereiten wollen. Das Ganze unsere Lehre verhäll 
sich also zur eigenUiclien P«ycJiialrik, wie die sogenannte theore- 
tische Medicin zur Khnik, oder dem Vortrage am Krankenbette, 
wodurch der Begriff, und selbst die später zu erläuternde £inthei- 
lung des Gegenstandes deutlich gemacht sind. 

Hieraus geht nun auch der Zweck dieser Vorlesungen von 
selbst hervor. Er ist luuiilich ; S e e 1 e n ä r z l e zu hildeii. Nicht 
nur für den eigentlichen Psychiater in den Irrenanslallen ist eine 
solche Bildung nöthig; es wäre übi^rflüssig ^ zu entwickeln, dais 
jedem Arzte die- Beziehungen des körperlichen zum Seelenleben 
'deutlich seyn soUlen ; selbst das nicht ärztliche Publikum drück! 
das Gefühl dieses Bedürfoisses aus, indem es den Arzt, den os loben 
'WÜl, einen denkenden, einen „psycholofrischen" zu nennen pflegt. 

Ist im Zwecke dieser Studien auch schon ihr Nutzen ent- 
halten, so werfen me doch nebst diesem noch einige Nebenvor- 
' theile ab. Man hat den äizlUchen Studien öfieni den. Vorwurf ge- 
macht, dafs sie die Neigung zum Materialismus, d. i. zu einer, 
die IW cliie des Geistes verlaugnenden Ansicht der Dinge begünsti- 
gen ; man hat unserer Zeit, und zwar insbesondere mit Rücksicht 
auf die Heilkunde, den Vorwurf gemacht, dieser Tendenz zu hul- 
digen. Der erste dieser Vorwürfe ist ungerecht. Niemand hat 
mehr Anlaft, als eben der Arzt, die Gewalt des Geistes, und die 
Hinfälligkeit des Stoffes zu erkennen, und wenn er zu dieser Er- 
kenntnifs nicht gelangt, ist nicht die Wissenschaft sciiuld, sondern 
er selbst, der sie nicht giundlich genug erlernt hat; denn. es gilt 



flächlich getriden, erregt,>8isii^i Zweifel, gründlich erforscht. 



hier, was Baco von Verukm von der 



ie sagte: ober* 
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hebt sie ihn. Der zweite jener Vorwürfe, unsere Zelt betreffend, 
ist vielleicht nicht so pnz ungerecht: Die auüUIeiMlcnFortscbritte 
der Experimenfid-DocIrineD haben den Bttck einseitig an das sintt'- 
lieh WabmelmifMtre gewöhnt) mi die erst kürzlich ÜberstandeneA 
Frrsa/e der Spckulalion luilieii da« alle guie Sprichwort: „Die 
Extreme berühren sich^^ >vietler wahr gemacht. Ich bin übrigens 
hierin der Meinung, dafe, im Gebiete der Physiologie, die cmpi^ 
Tische Art der Forschung , sei es durch Reagentien , Mikroskop 
oder physikafische Behelfe, nie zu eifrig betrieben werden kann, 
weil sich ihre Grenzen schon von selbst ergeben, — während die zu 
frühe Vöraussefzuilg dieser Grenzen durch geislige Polenzeii die 
Mögliclikeit weitern Erforschens hemmt. Dem sei nun wie ihm wolle, 
beiden erw&hnten Vorwürfen kann durch nichts so schön und sieg- 
reich begegnet werden , als durch die emsige Kultur de« psydio- 
logischen Theiles unserer Wissenschaft. Und in der That, ninmit 
iiian vielleicht hie und da allzu ausschlie&lich Rücksicht auf die 
materiellen Veränderungen in Krankh(fifen, so beweist anderwärts 
die wieder lebhaHer angeregte Pflege der Psychiatrik , besonders 
in Deutschland , dals man das Bedärftiüs fühlt ^ yon welchem wir 
sprechen. Da wnr es aber hier'nioht blols nrit den eigeiitlieheii 
Seelenkrankheiten zu thun haben , so äei es erlaubt , die Wich- 
tigkeit der Lehren , die wir -vorzutragen haben , für den Arzt 
überhaupt näher zu beleuchten; obwohl, da wir uns hier nicht 
TorgreifeD dürfen , ihr W^h erst n a e h ihrer Entwicklung f oU- 
stfindig zu begrdfen seyn wird. Dkt Be^ff ddeSs 0 r g a n i s m ua 
besteht eben darin, dafs er nur teleologisch , d. i. mit Rdcksieht 
auf einen Zweck, dem alle Theile dienen, \ erstanden werden kann. 
Der BecriO des menschlichen Organismus aber insbesondere kann 
nur in Bezug auf die höhere Bestimmung des Menschen, auf seine 
Geistigkeit gehdrig erfafst werden.- Selbst seine Thittheit ist nicht 
mehr wahre Thierheit; selbst seine Organisationi ist auf Jenes Hö- 
here berechnet, für das er bestimmt ist, und man kann behaup- 
ten: nicht nur der Philosoph, auch der Naturforscher mufs sich 
von dieser Wahrheit durchdringen , welche aus dem Verlaufe un- 
serer Betrachtangen herrorgefaen wird , um auch nur die physi- 
sche Katar des Menschen geh(Mg za TCistdien. Was ist 

I«. •'. ' . 
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«lehen," als in Bei^rifle Überselzen? und der Begriff gehört dem 
Geiste an. Diefs gilt von der Tlieorie, mit Hinsicht auf eine ge>* 
läalertePby«olog^e$ für die ?naa» macht die Thera^ deiiNiilseii 
Boch Tid ernchllicber. Seele und Leib durchdriiifen aieh aufe 
innigste in allen Gebilden des lebendigen Indtridnums , und wie 
die Krankheiten der Seele oft genug durch pliannaceutische Mittel 
gehoben w erden , so sind es keineswegs blofs die ^eeienlorankbei- 
ten, weiche den psychologischen Arzt Tcriangen, aondera eben ao 
oft die k(yrpcrlicheii. Vorzfigllcfa aind ea die der Ner?eii , in wel« 
dien oft der Arzt nschls leisten kann , wenn er die Behandlung 
nicht zunächst auf die Seele richtet. Die hierher gehörigen hun- 
dertfach wechselnden Zufalle , die unter dem Namen „Krämpfe'* 
eine so grofse Rolle in der Pathologie, und leider eine noch grolsere 
im Leben spidoiy werden oft am glücUichstett und sichersten 
durch yerslAndige Leitimg, Beherrschung oder Benützung derGe* 
mülhszustände gehoben, und wie viele Krankheilea irgend ei\:e% 
organischen Systems gibt es denn , bei welchen die Nerven nicht 
mindestens symptomatisch mitleiden 1 Man sieht also , wie ausge* 
dehnt die Anwendong peychischer Kurmethoden im ganzen Ge- 
biete der beileflden Knnst ist Beweise davon In Beispielen liegen 
zahlreich in den Schriften psychologischer Ärzte aufbewahrt, und 
können namentlich in dem vortrefilichen Werke von Marc. Her%i 
Über den Schwindel (1791, S. 6 — 22), nachgelesen werden. 
Uns war es hier nur darum zo thun, den Nutzen einer psycholo- 
gischen Medizin im Allgemeinen anzudeuten, nnd die Worte ScsMI^ 
ler» (Inaugural- Dissertation über den Zusammenhang der tbier. 
Natur d. M. m. s. geist. 1 780) zu bewahrheiten : „Ein Arzt, des- 
sen Horizont sich einzig und allein um die historische Kenntnils 
der Maschine dreht, der nur über die grobem Rader des seetenvol^ 
sten Ufarwerfcs terminologisch nnd drUicb Bescheid weüs, kamt Tie!- 
leicht Tom Pöbel Tergöttert werden, aber er wird diehippokratiiche 
Kuüslnie aus di r engen Sphäre einer Brodwissenschafl emporheben.^* 
Nun erübrigt mir nur noch, über den Plan und die Ein- 
tbeilung dieser Vorlesungen, so wie über dea Geist, in welchem 
ich sie zu halten denke, em Niheres ausznsprschen. Nachdem 
ich noch einiges zur genauen BesUmmung des Gegenstandes mid 
der Grenzen unserer Aufgabe, so über ihr Verhaltnifs zu m- 
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dem Zweigen dc4 Wissens, über ihre ßclnvierigkciten und (thcr 
die Eii^cnschaflea, welche zu einem ^eeienarzte erforderlich sind^ 
tkProj^eatik und Melbadohfi/it gesagt haben werde ^ echicke 
ich eine gediiogle Geaohlcfale der psychotogiechen Medidoi yon 
fliren ersten I^Hiren bis zu ihrem ^egenwirtigen Znetande ToraiUi 
damil man heim eig^enliichen Vortrage sich sorort auf dem rechten 
/Standpunkte befinde, und nicht ohne Grundlage baue. Denn wenn 
fargend wo, so gilt in diesem, in seiner Totalität noch neuem, Fache dai 
Wort : „Die Geecfaicfate einerWiaseneduifl ist dieWissensehaft flelbet.«« 
Der Vortrag eelbat zerflUt, der oben gegebenen Bestimmiing dea 
Inhaltes gemäfs, am natürlichsten in drei Theile : Der erste, dieP h y- 
aiologie der Seele, enlhiilt eine genetisch entwickelte Phänome- 
nologie sämmtlicher gesunden Seeienzustände, gewisser Maisen dia 
cmpiriacfaa Paychologte mit Ruckaicht anf den ärztlichen Zweck 
beübeitet. Der nweiteTheÜ, die Pathologie der Seele, son- 
dert sich wieder in die Patliogenie , weiche das UrsScMiche zwi- 
schen Seelen- und Körperleiden, — und die Nosographie, wel- 
che die Erscheinungen (gleichsam die Naturgeschichte und das so- 
genannte System der Psychosen) darzosteilen sucht. Endlich ent- 
wickelt der dritte Thefl, die Therapie (die Theorie der Seelen- 
heilkande) , die Mittel^ wodurch man den Psychopathien Torimnen 
kann; die Diätetik der Seele; und jene, wodurch man sie hebt, 
wobei die Anstalten für Seelenkranke insbesondere zur Sprach« 
kommen. Anhangsweise wird der Bezug dieser Doctrin zur öffent- 
Üdien Clesnndheitspflege und zur gerichttichen Medicin , als dem 
wichtigatett Zwecke aller teOichenBestrebottgen, kurz abgehan- 
delt; und so glaubt man der Vollständigkeit nadi Kräften genügt, 
und jedem einzelnen Theiie seine Stelle iui Ganzen gebüiurciid da- 
gewiesen zu haben. 

Was zuletzt den Geist und die Methode dieser Vorträge be- 
trilHi so bitte ich hierdber Folgendes zu berftdnfehtigen s Wir be- 
zwecken hier nicht Unterhaltung, sondern Tollslindigen and mög- 
lichst gründlichen Unterricht. Wir müssen uns defshaU), fern von 
metaphysischem Raisonnement oder halb poetischem Gesaalbader 
(ein Abweg , dei; in diesen Regionen des Forschens für yicle und 
zwar gerade die begabteren Arbeiter besonders yeriodcend ist) 
mehr tn erprobten Thaisachen ab an Hypothesen ^ mehr an der 
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Beobachtung als an der Reflexion festhalten , und nie vergessen, 
dais wir nicht die BeJürfnisi>e des Philosophen, sondern die des 
^raktiscfaea Arste» zu befriedigen habeo. Wir laüssen , wenn die- 
ÜN* einen währen und reeiien Gewinn ans unsenn Forschen ziehen 
8oU, auf den eitlen Stolz, die Wahrheit erschöpft zo haben, ver- 
inehten , und da, wo diese Forschiingen anf ihrem gegenwärtigen 
Staiidpunkte noch keine Ergebnisse liefern, auch keine hineindich- 
|en, sondern offen die Lücken unseres Wissens eingestehen und 
die SteUen anzeigeii, welche durch .eine weitere Bearbeitung erst 
.prbar sa machen smd. Wir müssen uns weniger an d^ Unge- 
wöhnliche und Wunderbare, als an das AUtftgliche und überall 
£f^cheinende iiallen, weil dieses mehr uiid sicherem Stoll' zur In- 
duktion h'efert, als jenes, weil sich eher Gesetze daraus ableiten 
lassen als aus jenem , und wcjl oft im Nachstliegeiidei) der Schlüs- 
fiel zu der Erklärung des Wunderbar -schemendon zu. finden ist, 
m Verfahren , gegen welches in den medicmischen , wie in den 
übrigen Wissenschaflen nur zu oft zum grofsen Nachlheile der 
reinen Erkenntnifs gefehlt worden ist. Man hat in dem Gebirtc der 
mediciuischen Psychologie bisher mehr Spaziergänge als Knt- 
deokungareisea gemachl, und einen Theil unseres Wissens, der 
feben so ff^m und praktisdi wichtig ist wie jeder andere, meist 
mehr als Unterhaltung behandelt, und kaum recht, als zum Ganzen 
gehörig betrachtet. Ich kann bei diesem Anlasse niclit genug vor dem 
in allen ernsten Bestrebungen, namentlich ab^r ia unseren soge{ahr< 
liehen , kidpr so gewohnhchen Dilettantismus warnen, der 
johne IßA zif schwätzen und zu rerwurren liebt , ohne zu fordern, 
und dabei ndl dem Anscheine Ton Wissen schmeichelt. Wo hat 
jer mehr Gelegenheit, seine verderblichen Künste zu üben, als 
hier, wo noch so vieles unerforscht, vieles unerforscblich ist, 
.pmd das Unendliche der geistigen Lebcnsthatigkeiten über die Gren- 
zen so leicht yeriockll Dennoch haben einzahle, Terdienstyolle 
JPorseher auch in diesem Zweige Herrliches geleistet, und es smd 
eben die Früchte ihrer Beubachlungm und ihres Denkens, welche 
Ulm anzueigneu hier unser Geschäft ist. Lassen Sie uns dcniselbeii 
mit Ernst und Ausdauer ^ durchdrungen ypu dm Geluhie seiner 
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Obwohl ich den Geg^enstaod und die (irenzliiiieu uiwerer 
Untcrmchungen benito in der £inl«i(ang im AUgwieiiieB MgtfebiB 
liabe^ und Mte cnt im Veikiifo denelbeo ndi nit bewtisnH 
der BTidm henmasteSen kttnn, to isl m doch nölhif , UerilMr 

im Anfange so bestimmt als muglich zu seyn. Das lltil unserer 
Forschungen hangt von der Klarheit desBewufslseyn» ab, mit dem 
wir sie beginnen — die Festigkeit des Gebäudes tod dem Fun* 
damenle. Wir könoea liierio nie m adwr gehen, imd ich er- 
enche um Ihre besondere Aufinerkeaiiikeit, faidem ich in AoAiDfe ui 
einige philosophische Erörterungen eingehen mufe, wo itt der Folgt 
desto sicherer und unffeslorter l)eim Faden der Beobachtung blei- 
ben zu JcömieD. Jede wahre Wissenschaft ist ein in sich gerunde- 
leg Ganse, und bielei beim Unterrichte immtf die Schwierigfceili 
dnb man das erst n Beweisende cum YersUndnisee der Beweiie 
selbst smrMerst anf IVeae und <%uibea Toranschickui mafo, nnd 
nur halb eatwickehi kann, weil das Allgemeine und BeöoiuIiTc sich 
wechselseitig erst aus einander begreifen und erldären lassen. So 
muls der Scbäier den allgemeinen BegrijflT des Fiebers schon «is 
Kränkenbett mitbringen, un das wahre concrete Fidier zn er- 
kennen, und mngfekehrt: mir diesorgflltige abstrahirende Betrach- 
tung des concreten Fiebers liefert erst dcji allgemeinen Begri IT vom 
Fieber. Wir wollen also auf unserem Felde, indem wir das A\U 
gemeine Tontnschicken und es dann beim Besonderen rekapituli- 
ted wiederholen, diese Schwierigkeit zn heben suchen* 

Wenn sian eine Wissenschafl systematisch nnd friiditbrm- 
gend bearbeiten will, so thut vor Allem Noth, sie gehörig zu 
isoliren. Nichts bringt so viele Verwirrung und fruchtloses Ab- 
quälen hervor, als wenn man mehr als nöthig ist thun wüL Gerade 
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10 miMmi Fache rtlirefi die Irrdilliiier selbst der gMfMtm Be^ 

arbetter , also auch das viele Uiigewi&se , das ihm nicht mit Un« 
recht vorgeworfen wird , zumeist aus dieser Quelle. Sie wollten, 
dea Tadel der £liiseili|^t fürchtend, den Ruhm der Einheil des 
Principe rellen, und aberechritten so die ans hier «igemeeaenen 
Schranken, Irelchee echltmaier ist, ab sie gar nicht an erreichen. 
Sie zo^en Metaphysik , Ethik , Theologie in ihre Betrachtungen, 
und enlzo^en diese so ihrem rechten und eigentlichen Ziele. Man 
mufs aber einen Tadel zu verschmähen wissen, der aus Unkennt* 
nifii henrorgeht; die Einseitifkeil, welche aus strenger Sonde- 
rling der Begriffe entsprii^ liatatels das GriMsteimdFfWslithanl» 
fttr die Menschheit geleistet 

Wenn wir von einer Physiologie, Pa holopcie und Therapie 
des Seelenlebens sprechen , so machen wir nur gleich im Anfange 
aiifmeFksam, dafs hier vom Geiste an sich nicht die Rede 
(st Es gibt keine Physiologie des Geistes, als hdchstens im büd- 
Hohen Sinne, and dieb wini die sogenannte Metaphysik, elna 
Unterscheidung, die sich schon in der Etymologie sattsam aus^ 
spricht. Wenn aber Jemand glauben wollte, hieraus gehe her- 
vor , dafs wir hier , gleich den Mystikern der äitern und einigen 
Naturphiiosophea der neueren Schulen, drei gesonderte Prindinen) 
die Trias t Geist, Seele, Kdrper slatairen , so mtlssenwir, ob« 
wohl dieser Ansk^ht eben das Gefühl eines hier verbolzen Wak» 
ren (die Erahnung des Problonis ; zuiu Grande licirt, uu.s doch da- 
gegren verwahren. Was die Körperwelt ausmache ist uns hinläng- 
lich bekaanl ; und wenn wir auch nicht alle ihre Gesetze bereits 
kennen, welche au erkennen die Aufgabe der Physik ansmachiy 
fio ist uns doch der Begriff derselben deutlich, and wir können die 
Grenzen desselben bestimmen. Ificht so Irt es mit dem Geiste, 
Dafs seine Gesetze jenseits dieser Grenzen lieiren , ist eine blof^se 
Negation , und sagt über sie nichts Bestimmtes aus. Wir wissen 
nur, dafs hier die Physik am Bade ihrer Beobachtungen ist , und 
ein andsres Gebiet (ßtra r« fvsntet) beginnt Das Wort Geist ist 
eines jener Worte, mit denen wir auf^ewacbsen sind , die immer 
und überall da waren, wo der Mensch zum Bewufslseyn seiner 
selbst gelangt w^, ^ie Jedermana aussprl^^hh nachspricht und 
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T«atdit,o1me8k3k weiter dar«lieriiifragi% und die mnebeii de0H 
halb nidit weiter in ZwetM aelit, wefl man sie nicht in Zweifel gt* 

zogeil siebt. Es isi, aLs.soiciies, noch einer jener BegrifTe, welche 
Kanf „erschirchene" nenni, und von weichen er sagt : „dafü sie bald 
trögeo, bfdd auch wahr seyn können , weil auch dunkle Schlösse 
mcbt kamee irren.^^ Wir Ihon alao tm besleo, am una über ihn 
«1 verallndigen , wenn wir aeiaer QaeOe nachfofacheo, und dahui 
KtnräcfcgeheB , von wo er eingeschlichen seyn mochte. Wenn wir 
auffflerksam und unbefangen diesen historischen Rückblick thun, 
so bemerkca wir, <iais er gar nicht auf dem Wege der Natur- 
Forschung 9 aondm auf emen ganz entgegangeseMen gekommen 
aeL Man hainichtdamit angefangeiiy die Natur deallenachen anato- 
misch SB Unteraichen, nnd ist etwa zaietzt durch die Funktionen 
des Gehirnes auf die Vorölelluug von einem Ceibtc geführt wor- 
den, sondern ijüwohl die Thatsachen des Bewurslseyns , als auch 
die höhern Äufserungen des Geistes, «eine Bezüge zum Guten, 
Wahren und Schönen, daa Pflichtgesetz , der Glaube an ein Hö- 
heres a[a> daa frdiecbe, waren lange TOfhanden, und aelbat in ih- 
rer schönsten Offenbarung , ehe man daran dachte, den Grand ao 
wunderbarer Wirkungen in der Oriranisatioii des Menschen zu su- 
clien. Zwei Weiten, eine geistige und eine sinnliche, waren uns 
von jeiier gleicherweise gegeben, and alle Versuche, m aus 
Einem Principe (anlaer der Gottheit) abzuleiten, aind gescheitert 
Dieser Dualismns ist *die Grenzlinie der Menschheit, sie gezogen 
zu haben ist der Triumph der Philosophie ; sie zu verwischen, wenn 
es möglich wäre, ihr Untergang. Wir können ]iur sagen: uns 
offenbart sich eine geistige Welt durch das Gesetz des Wahren, 
Galen, Schönen, ans zeigt sich eine physische, durch die Ge- 
setze, die in Zeit und Raum wirken. Was hinter diesen Ge- 
setzen H^t, gleichsam die Substanz beider Wellen, kennen wir 
nicht. Wir nennen nur die der physisclien Welt: Stoff oder Kör- 
per in abstracto, die der überphysischen : Geist, — und müs- 
sen dabei nie vergessen , dafo wir hiermit eben nur eine Abstrak« 
tton ausgesprochen haben. 

Nun fragen wir abw weiter! worin offenbart sich ans die- 
ses höhere Gesetz, wie das psychische in der Körperwelt? nirgends 
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als im Menacben *), und zwar nur durch das Bfedioin seiner aus- 
gebüdelen und geliiitcrtenV«rauiifl. Wm wir empfinden, wee* 
MO wfr uns erinnern , ja die innigiten GefOhle oneeree indMdael- 
len Daseyns lane» sich anf die Welt, die nns nmgibt, zwrfkk» 

führen; nur der auHs höchste durchgebildele Gedanke zf igt uns 
eine andere. Wir sind also niclit .selbst Gcisf, 8on<l(ni wir be- 
lauschen in um gleichkam dasjenige, was wir so nennen, und was 
nnr doroii seine CSesetie in uns spricht (ei^ Deu» in mbiä). Der 
Mensch also wäre das Mittelglied, In dem sich beide Welten berüh- 
ren , — «nd hi^ liegt das Problem , hier liegt das RAthset , wel* 
ches niemals gelöst werden wird. Es ist nämlich durchaus unbe- 
greillich, wie zwei wesentlich verschiedene Principien in Einem 
Wesen sich verbinden können , yon denen jedes andern Gesetzen 
folgt; denn obwohl es für beide Ein Gesets gOrt, nimUch das der 
MMterhaltung, so widerspredien sich doch fahtisdi die Wirknn* 
gen dieses Gesetzes in beiden Sphären. Die Selbslerhaltung des 
Geistes kafui die des Körpers beeinträchtigen. Die Pflicht kann 
das Leben zum Opfer fordern ^ und vom umgekehrten Falle liefert 
uns das tägliche Leben tm Ett viele Beispiele. Aach al^esehen 
davon, ist es unbegreiflich, wie eine CausaKtit swischen beiden 
Statt finden , wie der Begriff empfunden, wie der Nerveneindrucfc 
g^eilacht Wörden kann. Allein dus Unbegreifliche hört für den 
Zweck der Wissenschaft auf, unbegreiflich zu seyn , wenn man 
begreift, warum man es nicht begreifen kann. Und das ist 
völlig hier der FaL Wir können das Ich nicht begreifen, weil 
wür es selber sind , so wenig eine ehizige Hand sich selber fossen 
kann. Glöcklicher Weise bedürfen wir auch nicht mehr , da das 
Gesetz des Geistes uns zum Denken und Wollen, das des Kör* 



*> „Di« Natur wird nie lum Geiale , sondern Geist und Nstar sind 
xwei göttliche Sphären^ die sich vom Uranfänge an voranssetici^ 
liie neben einander sind, in einander hineiuscheinen , aber allein 

' und eiosig im Menschen als Faktoren eines Xeucn ^ Dritten susam- 
menschlagen, — weiches eben der Mensch ist.^ Hätte dieser Grund- 
sati das Werk, worin er snsgesprodienwird (Kteneke, System der 
org. Psyehokiale 8» 2t6X dufchdruDgen, so würden nuncfae Analo- 
gieea und ihre GonseqaeDsen minder kühn amgeftlten seyn. 
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pera m seiner Bebandlang genügt, wnA der echte Denker igt xs- 

frieden, die Grenze des Denken« gfefundcn und yorgezeichail zu 
haben, die nur der niiiiniersatte Träumer überflieget, ^ie Wabr- 
beil hat ^ciiraukea, nur das Absurde nicht>< 

Es war Jpegreiflieb y da& die ewig atrebeode Forsdibegieide 
dee MenadieD aich mclit ao leicht berahigefl liela, aber ihre Be- 
mfihiuigea waren ea eben, die am aicbUlchsten bewiesen , dafa m 
verpfebens sind. Die Geschichte der Psychologie f^hi hierüber ge- 
nauere Auskunft hier nur das Wesentiicbe *). Spinoza erklärte 
Geist und Körper für Modifilcalioneii der Eiaen Substanz, 
durcfa welche YoratellaDgaart, wenn ea gleich für das Vor 
▼oratelOiare keine beasere geben onag, der Knoten zerhanen , aber 
nicht gelöst ist. Weder Fic/Ues Versuch , den Körper nur als 
Erscheinung" des Geistes zu behandeln , was er allerdings auch 
iOr uosist, wodurch wir aber in der Erklärung um keinen Schritt- 
weiter aindy mchSeJUlUn^s geistvolle Anaicht, die beide Welten ao 
volrindety daia jede für aich zo aeya aufhört, noch BtgePM 
Scharftinn , der daa Bewnlataeyn bis anfs Tiefale zergliedert und 
schildert, aber nicht ableitet, — haben ihn gelöst. Eane allein 
Jiat das üäthsel und seine Unlösbarkeit rein und bestimmt ausge- 
aprocheii, — und alle aeine Nachfolger, was haben sie mehr ge« 
ftan, ala die Grenzen überBchritten, für deren Auffindung ihm die 
Ifenacbheit ewig danken sollte. Eine falsche VorateOung Ton dem 
ewigen Forlschriite des measchliclieu Geistes hat sie dazu verleitet. 

♦} Der MaUfialismuä , tl. i. die Ansicht , welche die Absonderung de« 
geisti^^cn Princips vom körperlichen gar nicht zugibt , sondern je- 
nes als eine höhfre Potenz von diistm betrachtet, erklärt nicht 
nur nichts, soiuiern macht das Rälbscl nur noch dunkler. Beim 
Duali.siiius becreift man doch das Daseyn jedes einzehicn I'rincips 
an sich, und uui die Art ihrer iljuidung nicht, die aber der 
Ihalbcstaiid nachweist , und aufserdem ist durch üui der Zweck 
unseres Daseyns l)s>^ründcl und erklart. Heim Materialismus bo- 
prcifl man aber nicht wie die Materie denken k«jnne , und aufser- 
dcin verliert auch das ganze Oaseyn jeden Sinn und jede Bedeu- 
tung. Der Materialismus hebt sich s( ][>st auf, wenn ersieh so ver- 
feinert , dafs er den Körper zum Geiste wacht ; uud nur ao kann 
er ihn deakea und woUea lasMiL 
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Aber es g^'bl eine bestimmte Wahrheit der Erkenn Inifs , und eine 
Grenze dieser Erkenntnifs fSr Menscljpn, und es ist eine weise 
Vorsehung, die diese Grenze gezeicimet iiat, weil der Mensch da, 
wo sein Denken endet» wa handeln beginnen toi, unm er eigent- 
lich da ist. Mir war es jedesmal rührend die Worte xa lesen, 
welche Kam bei Gelegeaheit ihnücher Untersnchnngen sagt : „Wer 
im Besitze besserer Mittel ist, der versage seinen Unterricht einem 
Lernbegierigen nicht , vor dessen Augen im Forlschritte der Un- 
tersuchungen sich Alpen erheben , wo Gläcklichere einen ebenen 
Fnfinteig yor sich sehen, den sie gemicUich wandern oderxa 
wandern gfanbenl^^ So sprach der Mann, der ims aHe, die wir 
auf seine Schultern gestiegen sind, ueit an Tiefblick und Scharf- 
sinn übertraf I Verzeihen Sie mir diese Abschweifung, zu der mich 
das Andenken des groüsten, oft verkannten deutschen Denkers 
hewegte. Ich kehre xa nnserem Gegenstände zurück* 

Wir haben also Geist und Körper In ihrer Besondeiheit au^ 
gefolst. Wir sehen hieraus, dafs weder der Körper, dessen Un- 
tersuchung der Physik anheimfallt, noch der Geist, dessen Gesetze 
der Ethik und Logik angehören, vor das Forum unserer Betrach- 
tungen Uen. Allein der Geist ist im Menschen auf eine nnbe- 
greiflicfae Weise an den Körper gebunden ; in dieser Gebundenheit 
nennen wir ihn Seele, durch welche der Körper zum Leibe 
wird , und so rechtfertigen sicii jene früher gewählten Benennung 
gen, ohne dreierlei Principien annehmen zu dürfen. Diese Seele nun 
ist es , die den eigentlichen G^nstand unserer Forschungen aus- 
macht Der Geist in seinen Bezflgen zum leiblichen JLeben , der 
Organismus in seinen Bezögen zum psychischen* Hiermit nun 
glaube ich den Begrilf unseres Gegenstandes genau genug nw^e- 
geben und seine Grenzen bezeichnet zu haben. So viel und nicht 
mehr mufste ich (als Lehnsälze) aus der eigentlichen Pliüosophie 
Toranschicken, um das Yerständniis alles Weiteren zu begrün* 
den ) so wie ich anderseits die Kenntnilk der Anatomie und Phy* 
siologie, besonders des Gehirnes und der Nerven , von materieller 
Seite voraussetzen mufs. 

Ist die ärztliche Seelenkande auf diese Weise gehörig abge< 
grenzt, so tritt sie dagegen auf allen Seiten in die Totalitat des 
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niciiscliliciien M^'issens ein. Vnd rwar verhaften «ich einige Wis- 
denschaflen zu ihr ak Gtuiidiagea) einige ais QueUeii) ändert 
als Hilltsiiiittei, andere ale Foigemnfen , wkI noch anden eteiwi» 
wie alle Zweige de« meaaclilidbeii Wirkens imd Wlascna mler 
einander, mit ihr in weiteren Wecinelbf zögen. 

Für alle diese Yerhällnisse dieRtgcl, dafs einerseits jede 
Einseitigkeit, «oderseil« jede Yemuschung zu vermeiden, und über- 
all das Ganze zu teOduichligeiiy mid das Einielne feeliiiliaU 
fen «ei. 

Grandlagen der intUchen Sedenknnde sind, wie sdMm 

gezeigt wurde: die Philosophie und die Physiologie; indem jene 
den Geist und diese den Organismus, die ärztliche Seelenkunde 
aber die Beziehungen beider auf einander zum Gegenstände htL 
Ein einseiügca Oberwiegen der philoiopluecliea GmndJage verieM 
m einem fehlerhaften Spiritaaliemiis, ein einaeiliges Vorwalten der 
physiologischen zu einem eben so irrlhümlichen Materialismus, von 
welchen beiden uns die Geschichte unserer DoiOna Beispiele auf- 
weisen wird. 

Ate 0 tt^U « n der inÜichenSeelenkunde können v wi ug aweiit 
genannt werden: Geachiehle nnd .Ethnographie « bceondets Bio- 
graphien , und unter ihnen wieder vorzüglich Selbal^Biographien, 

die freilich nur filr den Kenner von wahrem Nutzen sind, weil aus 
ihnen weniger das herausgelesen werden mufs was sie selbst er* • 
cihien, als daa, was aie unabsichtlich durch ihreDarsteUung ver- 
ralhen *) ; ferner die eogenannte praktische Metuchenkennlnifi^ wie 
sie in den Werken ronUmiimi^ne^ im Brwfere und ihnlicken apko- 
risti^h überUeferl wird, und die Bt obachlung des Menicheu über- 
haupt in seinem gesunden und kranken Zustande. 

Auch das noch water zu betreibende Studium der Thiersee- 
leokuode (Zoo-piycfaologie^ Tcrgleickende Psyckfdogie) kann, wie 
man mit Recht hc^O» beeondet« rfickaichtlich der inalinklartigen 
Triebe, der Psychologie der Mcnschenseele noch manche Aufklä- 
rung verschafifen. Nur muls man bei ihrer Benützung nicht ver* 

') Hier verdienen besonders die wichtigen Biographien Geisteskran- 
ker V. Ideler ^ Berlin bei Schröder 1841 , gerühmt xu werden. 
a> J€ii(€kt, in den ined. Jahrb. n. F. 22. Bd. S. ISO. 
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Rücksichlsnahme auf seine höhere ßestimimm«^ «rar nicht verstan- 
den werden kann, uiiii dak die Teleolo^ie des IhitTischen Orira- 
ninttiis Kidi auf sich »elbst, die des menschh'chen (hgegen auf £t* 
waa Aber ihn aeibal hethAu Ben Thieren kommt , streng genom« 
Indn, liiciitNefnMMl dais ihnen gewöhnlidi beigelegte Analogonro' 
Honis tVLy wetdies doch rior ein anderer Ansdrnck (fir das Den* 
]v( n oder die Venmnft in ihrer c:erin*rcren Ausbildune: isL Wenn 
man jene Handlungen der Tiiiere, welche zu diesem Ausdrucke 
Antafa gegeben haben ^ genauer iinleraucht, so wird man finden, 
M» bei flinen der Ldb immer auf die Seele mittelst der Triebe 
Strirkt, md dals diese Triebe durch den Instinkt geleitet werden: 
ein iimcMi «gleichsam eingeborenes r\;i(urgese(z, das in jnien Hand- 
lungen wirksam wird^ wie andere Nalurgeselze in ihren bclrefien- 
den Phänomenen*). Wir mfissen also, da, wie \> ir sehrn werden, 
die höhere ^ntaneltdt Yon der Seele auf den Leib beim Menschen 
atioh' bis in d^e kdrperfechsten Veriichtnngen herab noch mitwirict 
1111(1 rcaiiirt, mit dieser verffleichenden Psychologie sehr vorsichtig 
scyn, und dürfen sie nur da juii zu liallie zi( Iw n , wo auch im 
Menschim, sei es im physiologischen, sei es im pathologischen 
Zustande, etwas instinkiartiges' £nm Vorscheine kommt. 

Zu den HOfsmitleln pflegt man nicht mit Unrecht auch die 
Dichttiinsf zn z8hlen, in so fem sie den menschlichen Charakter 
zwar dem Grade nacli übcrtrirln^n , alur (ler Art nach nalurwahr 
darstellt. Nur muls man sich hüthen, dieses Hilfsmittel nicht allzu 
fld£8ig ZK benätzen , damit inan nicht selbst in Gefahr gerathe, zu 
dlciitetf statt' ifn forschenj oder Cirate aus IMchtem für Axiome zu 
halten, wovon uns aoch die Geschichte, selbst der neuesten Aera! 
Beispiele liefern wird. Ein raihsameres Hilfsmittel ist die Logik, 
welclip den f^cgrhcnen Stoff i;('liorii: disponuen itlü t, seine Kritik 
besorgt iiiid vor Abwegen bewahrt. Dafs überdem alle Uilfsdoc- 
trinMj^gPMpe tmd Physiologie, ab tier Grundlagen, z. B. 
Mal||||||p^ uhd Anlhroj|h>äiemle, auch zu den 

Behelfen der abgeleiteten Lehren gehören, Yerstehi sich von selbst. 




Digitized by Google 



is 

Die ät züiche Seelcnkunde ihrerseits bildet zwar nicht die GiruDd- 
läge, aber doch wichlige Vordersätze für inchrere Doclrinen, z.B. 
für die Pädagogik , von der einer ihrer AbschniUe, die Psychago- 
gik, einen Tbeil ausmacht | ffir die apecieile Pathologie und Thera- 
pie, wohin ihr Kapitel von den Seelenkrankheiten gehört, und fär 
die ^erichlliche Medicin. Die übrigen Verhältnisse sind aligemei' 
ner, entfernter, und ergeben sichiiins Orts von selbst. 

Schon ein oberiläciüicher Blick gewahrt die grolsen S c h w i e- 
rigkeiten, mit denen unser gftjndium vor andm zu ringen hat^ 
emem genaueren vervidßltigen sie sich nur. 

1. Wir gelangen zu den Fundamental'' Kenntnissen uaserir 
Doclrin zuerst durch die genaue Ki ioi>chuiig dessen , was in uns 
selbst vorgeht. Wie viele Menschen sind aber eines reinen , we- 
der befangenen, noch hypochondrisch übertriebenen, noch obecr 
fluchlichen Blickes in ihr Inneres föbig? Sind die Triebfedern un* 
ncrer psychischen Funktionen in Thätigkeit, so beobachtet man 
sich nicht , beobachtet man sich , so ruhen sie und können nicht 
erforscht werden. Selbstliebe, Gewohnheit, schwer zu überse- 
hende iunwirkungen der äufscren Welt und unserer Lebensverhält- 
nisse erschweren attTserordenllich die Befolgung des delphischen 
Spruches: yvcadi «cavroy. 

2. Die Beobachtung Anderer wird theiis durch dieselben Mo- 
mente zweideutig gemacht , theiis durch Vorstellung erschwert. 

3. Die Physiologie des Acrvenlebens als derjenigen organi- 
schen Funktion, an welche wir die psychische am unmittelbarsteR 
anzuknüpfen gendthigt sind^ liefert uns auf ihrem gegenwärtigen 
Standpunkte leider noch nicht die erforderliehe Gewifsbeit, so wie 
sie ihrerseits von der Anihropochemie, und wenn ich so sagen 
darf Anthropophysik, iiuch nicht gehörig unterstützt wird* Denn 
wir werden später sehen, dals die Veränderungen des somatischen 
Lebmi welche die psychischen Vorgänge begleiten , nidit blols 
die Struktur der Organe, sondern die in ihnen wirkenden organi- 
schen Prozesse betreffen. 

4. In Beziehung auf den mehr angewandten Theil unserer 
Wissenschaft, weicher vorzüglich aus der Beobachtung Seelen- 
kranker hervorgeht, setzen sich uns neue Hindernisse entg^eu. 



üigitized by Google 



16 



Die Mehrzahl der Irren zeichnet sich durch die gröfste Schlauheit 
und VersteUung am, die Beoliachtiiiig in öffeallicheii Aimtalten ist 
durch die Anzahl der ÜDdividaeii, auf welche mm die Aufiacrk« 
aamkefl ^^erthellea muTsy unsicher; die Darrtelhingen Anderer afnd 
nicht immer zuverlärsiV — und endlich ist e.« ja eben dieser dunkle 
rSthselhaHe Zustand der Sede , der you unserer Lehre erst seine 
Aufhlaning erwartet 

5« Zuletzt ist auch noch die Anwendunip der peychiachen 
Kurmethode besonders schwierig. Gesetzt auch, da& uns, trotz 
der eben erwähnten Schwierigkeiten, Charakter, Individualität und 
gegenwärtiger Zustand eines Seelenkianken völlig durchschaubar 
wäre , so fehlt es uns doch an einem intensiven Mafs, um den 
Grad jedes Affeiits, dessen wir uns als Heilmittel zu bedienen denk 
ken , genau zu bestimmen, wodurch diese Behandinngsweise sehr 
unsicher wird, und bei der Delikatesse solcher Wirksamkeiten 
leicht eben so viel schaden kann als wir nützen wollten. Wir 
wissen, daTs 1 oder 2 Gran Ipecacuanha Krämpfe stillen, 10 bis 
80 Gran dagegen Krämpfe (namiich Brechen) erregen. Wir wis- 
ma aber nicht, wie viele Quentchen Yeignfigen einem Melancholie 
sehen nöthig sind, damit er aufgeräumt, nicht noch mfirrisoher 
werde. Nirgends ist das Individualisiren nölhiger, nirgends i^^t 
es aber auch so dem Taiüe des Arztes aoheimgestelit, als bei der 
^lenheilkunst. 

Wir sehen aus diesen Schwierigkeiten, welche Eigen^ 
zchaften Torzdglich zu einem wahren Sedenarzte erfordert 
werden. Bei der Aufzählung der für irgend eine Wissenschaft 
oder Kunst nolhigen Eigenschaflen pflegt man meistens darin zu 
fehlen , dals man nicht weniger Vorzüge herzählt — als eben alle. 
Nun ist firaüich jeder Kunst damit am besten gedient, wenn äch 
ftr Menschen widmen, die an Vollkommenheiten jeder Art tot den 
Abrigen Sterblichen henrorglönzen^ aber da sich das tou selbst 
Tersleht , so wird durch dieses Verfahren die bei weitem grölsero 
Mehrzahl wohlmeinender Menschen in Ungewilsheit gelassen, die 
sich demjenigen Geschäfte widmen möchten, wozu sie, ohne eben 
solche Ideale der Vollkommenheiten znseyn, noch die meisten 
Fähigkeiten in sich bemerken. Um nicht bi diesen Fdiler zu fsr* 
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fällen, wollen wir hier nur die dem Secleittrzte vo^sufswewt 
noUiwoidigeii BeüMgaagen nenoeOi 

1« Zur Ei1[«iiiitiiilli dlm ctvMoi mi tiefsllicg«iidcii Zwei- 
tes lies MfidMn Wit0eii8 mar« er nebst der für alle andern 

Zweige gleich nöüugcn Fähigkeil mit den Sirjiu n scharf und treu 
aii&ufafisen und mit dem Verstände richtig zu uriheilen, noch 
eiii«! ins Feinere aosgebildelcQ Scharfblick und eine für die Aaf- 
faasnng von Ideen entwickeile, d* i. pbikMopbiseh kultivirle Ver- 
nunft bestizen. Denn der Menacb iet, wie acbon angedeutet worde, 
auch organisch nur inii Bezug auf seine höhere Be4»limmung zu 
verstehen. 

2. Zur Anwendung dieser £rkenntm'sse auf den Seelenkran- 
ken gehört luvördeisl eine selten za findende, ganx eigenlhfimli-' 
che Combination des Naturelles, nfimllcb eben so viel Mitgefübl 

auf der einen, als Festigkeil, die den Ausdruck der un erweichlich-» 
slen Strenge annehimn küniK n inufs, auf der andern Seite. Wer sich 
zu dieser Doppebrolle nicht zu bilden vermag, mu£s kein Psychia- 
ter werden, wenn nicht die Kranken oder er selbst das Opfer 
einer verfehlten Berufswahl werden sollen« Ferner mdssen seine 
Verhältnisse gestatten , dch diesem Fache mehr oder minder ans^ 
schliefslich , d. h. ihm den i^röfsten Theil seiner Zeit zu ^v( ihe^, 
was hier, wo die Behandlung in den meisten Fallen eine zweite 
jBrsiehung darstellt, ndthiger carsdieint als in andern Zweigen« Er 
UMils seiner Persönlichkeit einen Binfluls auf die Gemdther ande- 
rer Menschen geben können, welcher einen wesenüicben Tlieil 
des psychischen Heilapparalcs ausmacht, eine Gabe, die oft den 
ausgezeichnetsten Menschen die Natur versagt hat, und ohnö 
welche man die Psychiatrik wohl grfindlich verstehen, aber nicht 
erfolgreich ausftben kann« Endlich fordere ich von ihm, was 
swar Niemacden und in keiner Sphäre des Wirkens fehlen soD, 
aber hier sich ganz besonders als unerläfslich ausweist, einen 
iiiltlichen Charakter. Es wird sich erst im Verlaufe dieser Vor- 
träge herausstellen , was der Kenner dieses Faches zu gewahren 
täglich Gelegenheit findet — wi<» unabweislich die Forderungen 
sind (wie sehr es besonders die letzte ist) die wir an denjem'gen 

2 
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gemacht haben, der gicli zum Seelenarzte zu I)il(len gedenk!. 
Darum prüfe jeder aufrichtig und sorgfäUig sein Gewissen, seine 
Kräfte und aeine Wfiiiflclie, ehe er sich dem schwierigsten aller 
irztliehen GeschSfle weiht! Denn aiis lässigen und halben Bestre- 
bungen ist Ton jeher mehr Verwürrung in der Welt erwachsen, 
als aus gar keinen. 
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99i\lle Männer vom Fache — heiTst es bei einem tierdenken* 
den Aator*) — «nd darin «ehr übel daran, dalk es ibnen mclil 
eriaabi fei , das Unnfltce zu ignorüren. . . . Jeder glaubt Mierii^ 

fern zu müssen, was man gewnrsl zu haben piaubl.'* BHrach- 
tcn wir diese Kla2:e, welche sich aufdiV GeM*liirlif<* der \^ i>stn- 
schaden (die freiiich alizuofl nur eine Geschichle von Irrthüuura 
ist) bezieht 9 genauer, ao erj^lH aich nna in den Wiaeenachaneii 
ein grolker Untcrecbied. Einige toii ihnen machen die Bekannt* 
Schaft mit Allem, was man über ihre Obfekte ftüher gemeint oder 
vermuthet hat, sehr entbehrlich, un:] dieses sind die rein empiri- 
schen Doctritien. Sind die zu ihren praktischen Zwecken erfor- 
derlichen Fakta eanmal ansgemachti so aind die vorangegangenen 
irrigen Meinungen , snm Frommen des Fortschrillea» der Vergea- 
aenheit ku fiberiaasen. Andere, welche selbst mehr aus Ansichten 
bestehen, machen die Kenntnifs und Piufimir fler bisherijrcn An- 
sichten nötbig und zu ihrem gründliciieu ;Studiuni unentbehrlich. 
Dieses sind die philosophischen Doctrinen, bei denen denn ihr Her- 
gang auch ein organischer ist» imd Enlwlcklungsepochen des 
nenschh'ehen Geistes darstellt. Von ihnen gilt jenes andere Wort: 
„Die Geschichte einer Wissenschaft ist eifrentlich dic^c Wissenschaft 
selbst." Was die ärztliche ^»eetenkunde betnlTl, so gehört sie, 
wie ich gezeigt habe, beiden Sphären an , da sie aus beiden Ele- 
menten gemischt ist. Daa^ was an ihr phiioaophiseh ist, spiegelt 
den philosophischen Standpunkt jedes Zeitalters in einem klehieren 
Kreise ab, und Jas, was an ihr empirisch ist, ist noch keines- 
wegs zu der Bestimmtheit und Klarheit gediehen , dals die Kennt- 

*) tioeih€ 50. Pag. 129 und 153. 
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nils der bisherigen Meinungen überflüsgig wäre, da vielmehr noch 
in diesem Augenblicke Ansiebt der Ansicht scbrofif entgegensteht. 
Ich sehe mich daher gfenothigt, hier die Geschichte unseres Fa- 
ches, obwohl sie nicht llaui fubsicht zwar in gedrängten Um- 
rissen, aber mit mehr Wicljligkiil und tiefer einj^chend zu behan- 
deln , als man es sonst am Eingange von Lebrvorträgen zu thun 
pflegt; da Sie durch diese Skizze zugleich einVorgemälde, gleich- 
sam eine Silhouette der ganzen Wissenschaft erhalten. Um den 
reichen lebendigen Stoff übersichtlich zu machenj, ohne zu hypo- 
thetischen Spielereien und Analogien zu flüchten , werde ich ihn 
.foigendermafscn anordnen: Ich theiio die ganze fortlaufende Ge- 
schichte bis auf diesen Tag, der gewöhnlichen Annahme entsprechend 
(denn für die organische Gliederung einer Kette von Obergängen 
gibt es durchaus keine innerlich gegründete Eintlieilung) in: I) die 
wnvelüiche und vorgeschichtliche Epoche, bis zur Entfaltung der 
Wissenschaften in Griechenland} U) die antike Epoche, unter wel- 
cher ich die Zustände der Wissenschaften bei den Griechen unil 
Römern begreife; III) die mittelalleriiche Epoche, die in zweiAb- 
schiiiUc zerlalit: Ä) die scholastische, welche das Untergehen der 
antiken Kunst und Wissenschaft, und Z?)die der Wiedererweckung, 
welche den Aufgang einer neu eniporbluhenden begleitet; und 
IV) die neue Epoche, wekher wir schon genöthigt sind, eine 
neueste anzuknüpfen, um ein Verhältnüs der Massen berzustelten, 
und den jetzigen Gegenstand der Wissenschaft als Ganzes aufzu- 
fassen. Bei jeder dieser Epoche wird dann wieder: 1. die allge- 
loeine Charakteristik des Zeitalters, in so fem sie zum Verständ- 
nisse dessen, vas uns angeht, ndthig ist, vorangeschickt, 2« die 
Geschichte der Gesundheit und Krankheiten des Zeitelt^ in psy- 
chischer Hinsicht skizzirt, 3. die Geschichte der \Vi.^senscha[>, 
d. i. der Theorie unserer Doctrin, 4. die der Kunst, d. i. ihrer 
Ausübung, beides so objektiv und einlach als Ihunhch gegeben, 
und das kritische Aesum^ des Zealraumes gezogen. Dabei mufs 
ich nur noch eine methodotogische Voranmerkung machen: Die 
Auseinandersetzung der Art, wie die Nosologen, welche niciii die 
psychischen Zustande ausschUefsIich behandeln , diese in ihre Sy- 
steme einscbaUeten und diese Zustande selbst wieder systemisirten, 
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^schien mir völlig unft uchtbar, worüber ich bei Gelegenheit der 
Schemalisinuig der Seelenkrankheiten dai Nähere beibringen werde. 
Bei dem weitam üinstande» dab, so lange die GniDdlage der ßia- 
tlieflung noc/i ir nicht ins Reine gebracht ist, wie hier, jede 

Emiheilung ^villkMich Iiliibl, werde ich hierüber nur das Allge- 
meinste sagen. Das Spezielle ist in t'riedreiclis hierher gehörigen 
Schriften ') zu finden. Fast alle Eintheilungen leiden an Überflufs, 
d. L flie atatuiren viel zu viele Arten und Abarten , indem sie £r- 
seheinvBgen (Symptome) oder Objekte dea frrainnB zn beaondem 
Theilungsgründen machen. So viel mag als vorliegende Bemer« 
Jaiflg genügen. 

1. 1. Die Urzeit liefert uns in jedem Betrachle ein merkwürdig 
fes Phänomen. Auf der einen Seite führt den Menschen das rohe 
sinnliche NaturbedfirfnÜs auf praktische Yersaehe vor alter Theo- 
rie y auf der andern Seite fBhrt i]im ein ursprünglicher religiös- 
poetischer Sinn Ahnungen zu , die sich zu aller spätem Wissen- 
schaft wie vorbildende Symbole verhalten. 

2. Der Gesondheilszustand jener Epoche wird Air einen fast 
idealen uralten, der ach nur allmilich durch die Konflikte ge« 
selliger Verhältnisse zu einer relativen Cresundheijt degradirte, bis 
die Krankheiten, die von Verwundungen anfingen, sich immer 
weiter verbreiteten und intensiver gestalteten« Psychische Leiden 
Biulsten wohl in jenem Kindesaiter der Menschheit so selten seyn, 
füa sie es im Kindesaiter jedes einzahlen Menschen sind. Doch 
fehlt es nicht an einzelnen Beispielen. SauU Krankheit*) wird als 
das Bilil einer aus .^It luncholie mit Wuth besiehenden psychischen 
Kranklieil bttrachlel. Xeöulsaänezars Zustand ^) halle Ähnlich- 
keit mit der Lykanthropie , ja mit dem Pellagra. Mehrere Ge- 
schichten aus dem alten Testemente und manche der daiitovtSoßuvoi 
des neuen werden auf Wahnsinn gedeutet Auch der griechische 
Myth09 berührt in der GescbiclUe des Herakles , Aja» , Orest, 

*y Litttrargeschiehte der Patholop^ie und Thorapio d«r psyrh. Krank- 
heiten. Würxbiirg 1830. Syätcajalische Litteratur der ärzllicheii 
Psychologie, lierl, 1833. 
I. Äim. K. 16. 

5) IV. Dan, 13. 39. 
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Aikamai, Alkmäon diese ErscheuilingW, md die T.ykanthropie, 
der Wabnsiiui der Töchter des Mtma irod die WeibcriKranklieil 
der Skythen werden eogar ab Beispiele Toa epideweheo Pe^ 

chopadiien angeführt 

3. Dafs in dieser Epoche von einer WissenscliaR oder Theo- 
rie | deren Begriff erst bei den Griechen (deren Selbstbewufstseyn 
mt mit AriHoMti) enMand, nieht die Bede eei, veraleiitäch 
TOS eelbet. 

Der Kindersinn jener ersten Zeit schrieb jedes bedeutende 
Phänomen der unmittelbaren Einwirkung hölitrer Mächte zu , die 
er poetisch als persönlich lebendige Gotter dachte, und die Offen- 
bamngen des geietigen Daeeyns erschienen ihm als Wunder. 

4. Allein das praktische BedOrfnilh nachte «ich vor aOer 
Theorie geltend. Familienväter übten snerst anf rohe empirischo 
Weise unter den Ihrio-en das Amt des Arztes, und mit dem Erwa- 
chen der erwähnten religiösen YorsteUungsweise fiel dieses am na- 
Uirlicbsten mit dem Amte der Priester snaammen, in deren Hän- 
den es blieb , bis die griechischen Phfloeophen ca in ihren Bereich 
zogen. Von den Gesdiichtsciffeibem der Mediain werden ans 
dieser Epouhe einzelne Heilungen psychischer Zustände hervorge- 
hoben , ja , es ist interessant ^ da£s die ersten Kuren , von denen 
wir überhaupt Nachricht haben , psychische waren. Die Heilung 
8aui9 durch Musik , und die der Proetiden, weldie MMoni^a 
theÜB durch psychische Mittel theils wie 8i$rengel auf 
JieroäoC gestützt, erzahlt, durch HeiieöoruÄ (^Vemtrum album) 
bewirkte, worden angeführt. 

5. Wo es keine Wissenschaft gibt, gibt es auch kein Re- 
•nllal und heineKritiJk* Wir gehen also zur zweften Epoche über : 

E 1. In dem adidnen gesunden KIhna Griecbenhmda, un- 
ter dem Einflüsse von Umständen j die kein zweites Mal zusam- 

« 

») FWe<fr. Utt. Gesch. 17 u. f. 

ßücksiclillicli der Krankheit der Skythen gebe ich /lern HippMtnt" 
gegen die iNeiiern Recht, und finde in seiner Benrlheiluna? ganx 

»eiueo treffenden Blick wieder, wobei aucli die i'iireuuiügic rück- 

eichtlieh des kleinen Gehirns nicht leer ausgeht. 
2) I. 118. 
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mentneffen, efUMe Iftr die Entwiddong der Kflnste und WiiMs- 

fichaflen, für die Humanität im reinsten Sinne de^ W oiie^, ein 
goldenes Zeitalter. Jener allmälige Übergang aus einem uuverdorbc- 
ncn Natunsustande ia dm freie gtoüe uaivemle Bdduig, nachte 
jenen Moniei( ndgtich, vä wtkhm nA^ u Einor Nidioii, m der- 
selben Zeil, die innerlleh höchele Rullnr ohne Verbildmig mit der 
ursprünglichen Naivclät und Reinheit ohne Roheit verdniu, einen 
lüloment, welcher bekanailfci^ ia der Weltgeschichte einzig ist ; eine 
Veremigung, welche, weil m durch Absicht nicht cnidt werden 
kann, Werken daa Leben gab^ die kein« «jpilcre Zeit jenala in 
ihrer Art zu errdehtn im Stande ist Aber es war eben ein Uo^ 
ment;- — wie dem schönen Style in der Kunst der üppige, so fulf^lu 
der Bildung die Yerfeinerung, die voUends, als m ein, von Natur 
den Musen frendea Volk, die Römer, gegen ihren angealanmten 
Sinn den l^esieglen Griechen nachahmten , und wie aUea Nachge> 
ahmte 4berlrid[»en, znr weibieehen Luxuriea anaarlele — «d von 
den Ursachen, die dep UQkrgaug der antiken Well bedingten, 
nicht die letzte war, 

2. Mit der Zunahme der Yerfeineniiig, nahm auch nachweia* 
bar daa YoriKommen der nervoaen und peychiachen Leiden «i, eki 
Verhältnifa, daa bia auf iKe neneetra Tage sk^ imuNr gidch be- 
wahrte. So lanpfe noch griechischer Heroismus einen Nachhall 
homerischer Naturzustände darstellte; so lange altrömisclie Sitten« 
einfalt bestand , gab es nichts von aokshen Zustanden au erwäh- 
nen. AI» in Beiia» die Biklung wncfas, kamen sie, freiück 
noch spiirlicb, hier und da zum Yorachein ; als der Bildung die 
L ^pigkeit siüh aii^ulilufs, mehrlc iich ihre Zalil und Intensität, und 
als in Rom eine sitleniose Schwelgerei, ein aberwitziger Lu.\U8 
selbst der athcniensischen Op[MgkeU, TOu Wielcber doch die Gra- 
zien noch nicht Abschied genommen hatten, Hohn sprach — dn 
vermehrten sich insonderheit die psychischen Anomalien, der- 
gleichen in Galen s L!u( lu* voa den Geuiiilhskrankheiten vielfach 
erwähnt werden. Als gewiösermafsen epidemische Psychopaihien 
werden die Selbstmord -Monomanie der miieeischea Mädchen 



3 Fißkud^ H vlrlar^ wuüknsm. 
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und die fieberhafle psychi^he Exallaiion der Bewohner von Ab- 
diTa nach der Aufführung der AndromacUe des Eur^ftide* an« 
gcAbrt 

8. Hier bogiont die Wisieiisohaft. Das nenidiUGlie Deak- 
TormögeB mMM% tkk naeli^Jlen Riehtvngen , und llttlte^ in un- 
zähligen Radien divergirend, den Kreis aus, der ihm von der 

Vorsehung unüberR ltreithar zuge\vi( sen ist. Denn ts kann (Il'hi, 
mit den labyrinthischen Verschiingungen der Fhiloaophie vertrau- 
ten Foncher ihrer Cleechiehle nicht entgehen, imd mofii ihm sehr 
nMffkwM% encheinent dnb im Grande nUeepäter yorgekonme- 
nen , eelbet in der neneeten Zeil eloh wiederholendett Deriofften, 
fiO fern sie auf specifischen Grund - Differenzen berulien , schon in 
den Systemen der griechischen Philot^ophen gleichsam praformirt 
m erkennen sind. E» iel dasTlieBin der Geechichle der PhMoeophie^ 
dieses im Binseinen nachsuweisen, und zu neigen, da(h, wie sehr 
aneh ^ Poraien wechseln , der menscbüdie Geist im Wesentli* 
chen immer dieselben Gedanken zu bilden , da» menschliche Herz 
immer dieselben Gefühle zu nähren , genölhigt war. Hier ist nur 
der Ort, die wichtigsten Ansichten, welche vorzugsweise die Vor* 
steünog von den Verhiitnissen der Seele nun Leibe besthnmten, 
herausEttheben. Als solche steHen sich uns flir Griechenland die 
phüosopheme des Pialo und AristoCelesj für Rom die dir Sloiker 
und Epik urä CT dar. In diesen vier Typen repräsenürt sich die ganze 
Philosophie des Alterthums — und man mag, wenn man sie recht 
In die Tiefe und Weite verfolgt, wohl behauplen: sie symboMp 
ren jede Richtung des menschlichen Denkens, die aas einem gan- 
zen und folgerechten Charakter hervorgeht. Wollte man in we- 
nigen Zilien ihre Bedeutung allgemein aussprechen, so müfäte man 
etwa sagen t l^iaio vertritt die Freiheit der vcrnünüigen Idealität^ 
4r/s/o^elesdiejGe8etBlichkeit des verständigen Realismus, Zena die 
geistige^ BpHtm» die materielle Weltansicht — Tendenzen, die sich 
^mer und überall wiedeibolent Ich mufs bei diesen wenigen An- 
deiituii^en bleiben, da wir hier keine Gesehichte der I'hilo.sophie 
vorzutragen haben, und lege sie nur den Demerkungen zum Grunde, 
die ich sofort Ober den Bezug jener Fhüosopheme zu unserem Ge- 
genstände zu machen habe. 
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Wenn man die Verdienste PlaCos *) um denselben schildert, 
pflegt man gewöiiniich die von ihm an mehreren Ortea aurgeftilirle 
Vorateilang von zwei Seelea »i wiederholea, von welchen die 
edlere von der Kn^^m des Kopfes onseUoise», die inüsdie 
ibsr vHeder getheilt, nnd swer ihre bessere Hälfte, der Wille, 
in die Brust , ihre sremeinere , das Begehren , in die Orp-ane des 
Unterleibes eingepilanzt seL Hieran lassen sich dann die Bezie- 
hongen des psychischen Lebens cu den Yemchtongen des Gehknsi 
dcsKreislattres und der Abdomioal-Organe anknApfend enhrioksin^ 
nnd namentlich anch die krankhaften Alienationen dieser Bedehan- 
gen ableiten, wie es denn PlaCo wirklich an mehreren Stellen 
gezeigt hat Wenn ein grofser und etwas kalter Körper mil 
schwacher Vemonft des KopüM verbunden isl , oder wenn fibe^ 
mllhige (Seistesanslreiigungea den Kopf schwichen, ao entslehl in 
diesem Oi^e der QneM der Krankheit. Wenn ftbersohwenglicha 
Lost oder Trauer oder heftipre Leidenschaften die Brust bewe/^en, 
80 entspringt sie hier. Sie keimt aus dem niedersten Boden, wenn 
Geschlechtslast y wenn angehänfte verderbte Stoffe im Unterleibe 
die freie Bewegung der Seele hemmen. Es entsteht Raserei (p«»m) 
oder Blödsinn (a^Sia). Man darf einen solchen Unglückfichen 
nichl für b öse halten, da er nur krank isl. Darin besteht da« 
Heil de^ Körpers wie der Seele , dafs keines von Beiden ohne das 
andere erregt werde, dafs sie sieb wechselseitig tragen und durch 
Bewahrung des Gleichgewichtes gesund bleiben. Wer sich also 
der Mathematik oder andern tiefen Studien erg^ibt, wekhe die ganso 
Krafi des Geistes fordern, der trage Sorge, t^uch dem Körper durch 
Gymnastik und sonstige Bewegung die nölhige Släri^e zu geben. 
Und wer seinen Körper fibt, vergesse auch nicht, durch Musik 
und Philosophie die Seele zu bilden. 

Alles diefs ist vortrefflich ; j(;doch hat es mit theoretischen 
Dogmen Plato's ein ganz eigenes Bewandlairs. Man mufs nie 
vergessen, dals die Form aller seiner Werke eine poetische ist. 



>) Oeb. 429 v. Gh., gest. 34B v. Ch« 
' «) PMeir, Tim. 
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wflehe auf dem Weg« dee freien Düdogs ndl spidender (Hijekli- 

vität, ja mit Ironie die vergchiudünslen Vorslellungsweisen sich 
enlwickcin, und de« Leser, der nur zum eigenen Bilden an<rere!^t 
werden soll , entscheiden läfst. Dieselbe Form , welche eben in 
der freieo Idealität dee pialoiiiecbeD Geieles womit , bedingt ayek 
aeine dichlerache Bilderepraclie, welche vi» den Wink gibt, vie* 
les nicht sofort als Erklärung , sondern oft nur als Gleichniis, als 
Sinnbild aufzufassen. Das Übersehen dieses Uinstandes hat in der 
Erklärung; der platonischen Philosophie zu grofscn Irrl hörnern Anlaf» 
gegeben. Ich halte es für ratbaam, hieiia üoigeade Uaxime zu beach- 
ten: Waa WM als den Meinungen jener Zeit angehdrig, bekannt i«t| 
gibt uns über Plaio*9 Ansieht kdnes nfihern AnrecUoia; ea wird 
\on ihm wie jeder andere Stoff benützl. Was er aber neu aufstellt, 
luu^ in Bezug auf daa Ganze seines Gedankenganges geprüft wer- 
den, und verdient, wenn ea damit zuaamaMoatinunt, die grolate 
Beachtung. In dieaem Suine achehit mir beaondera dne Steile im 
M^MtM merkwürdig, welche denGrundton aeiner Psychologie, die 
man mil lieclilals teleologisch bezeichnet lial, anschlägt, und 
die, wie sie ganz zur Idealität seiner ethischeiiDenkart stimmt, nur das 
Recht gibt, ihn ^Is den eigentUchen Vorgänger ütaM's %u betrachten. 
Die Stelle lautet: ,,Der Jiungcrige empfindet als solcher, nfinüich 
insofern er Sättigung anatrebt, das entgegengesetzte des Zustan* 
des, in welchem er wirklich ist. Der Ausgehungerte kann für 
sich nur Sclimerz empOnden, nur die gegenwartiffe ZerrüKuii!^ 
seines Körpers, nicht was ihn herstellen wurde, kein Verlangen 
nach Speise^ wenn nipht dieErfohrong, dafs jener Schmerz durch 
Speise gestillt wurde, vorherging. Die Begierde aber wittert, sucht 
lind 0ndet Ihren Gegenstand zuerst vor aller Erfahrung, ale wird 
gewahr, ^vas sich in dem Subjekte ihrer Wahrnehmung jetzt 
schlechterdings nicht findet. Also sieht das Verlangen weiter, als 
die Empfindung reicht; ea erbUckt, was die entgegengesetzteEuh* 
jifindung hervorbringen und das mit Untergang bedrohte Wesen 
retten kann. Dieser innerliche Arzt, Rath und Helfer ist 
die Kraft selbst, welche in jedem einzelnen Wesen, Endliches und 
Unendh'chos auf eine gemessene Art verknüpft und zusammenhält: 
d i e S e 6 1 e. Die Erkonntnifs, welche sie beweist, kann sie nicht 
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aus iiircm Körper, dessen Daseyn umi Leben sie verursacht, lueht 
aus den ErrahmogeB, die sie gfemMMchtfUißii ail lawinMcfalc^ 
bcrnehmen; denn jene Erkaontiiif« gio; tfuMoUicli dieten Erfili* 
magen yoraii, and mnclite sie ml mdgRch,^ 

Diese Stelle scheint mir VUilo's psycholog^i^rlirs ( redo mehr 
als irgend eine andere zu enthalten« Jedenfalls ist sie au und £ur 
sich höchst mcrkwärdig , bdagl, dem wakren Sprache gernftA, 
,,daf8 Nkhie Wolira und Eigenes gesagt weide, was oicfal eelKNi 
Tormab gedacht worden wire,<« oneere Bemerkang fiber dieM« 
formation von Stahls Lehre, und rechirerlint die Bezeichnung 
neuerer Geschichtschciber der Medicin , welche tlato's Physiolo- 
gie eins ,^eleologieche^' nennen. Hiermit scheint mir der Stand- 
punkt dieees greisen Pkilosopfaen in UDseremFelde hinrdckend 
festgeetdlt, — and wflfs er es nicht) da docb inmier die oksa 
genannten Schwierigkeiten im >Vege stehen — W war ein i^lato 
tmx kleinen Abschweifung wohl wcrth. 

IHe entgcgengesetate Denkart reprisenlirt AriUoMu^^^ 
DIeeer aolserordendiehe Mann isl ais dör eigentlksbe Grfinder — 
nicht nur der Philosophie, aoadem der Wteeenackaft Oberliaipl 
zu betrachten. Die ungeheure Wirkung, die über ein JahHansend 
von ihm ausgii^ , und die man so oft als blinden Götzendienst 
verdammte, war nicht ohne tiefem Grand« Denn abgesehen von 
dem leicfaen Stoffe, den er, wie kein anderer antiker Sckriflslel- 
1er, der Nachwelt ftberKeferte, hat er dem mensehBchen Bricennl- 
m£s- VtTn]ü*;c'n Oir alle Zeiten gleichsam die Handhabe gereicht, 
sich und di() Dinge zu fassen und zu nülzen , — indem er es 
methodisch verfahren lehrte. Es ist hier nicht der Ort , diefs in 
andern Fichmi als In der Psychologie za «igen. Die Seeie ist 
ihm vom Körper ontersohieden, nor ab bindende Form» ab le* 
gelnde Einheil seines Vielfachen (IvriÄe^^eta) von diesem untrenn- 
bar. Aber mit merkwürdiger Beslimmiheit sondert er die Denk- 
kraft von allem LtibÜclien ab; die Empfindung ist eine Bewegung 
der Seele, dnreh Daswiecheokonft des Körpm vermittelt; ihre 
Bezüge za den Objekten , den Sinnen und dem Gemeinsinn (dessen 



*) Geboren 364 v. Chr. 0., se«U <)2t. 
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BegrifF er zuerst aufstellt) entwickelt er so geordnet, dais sein 
SdiiUer and Lehr «Nachfolger TheophraU von Ertm^B eine Kritik 
der Theorie der SSnne in dem Bache ^von den Empfindungen^ hin- 
terlassen kann. Die analytische Natnrforschang , die ArMotHn 

zuerst mit Autopsie und vergleichender Methode betrieb , klirle 
ihn , dafs der Mensch das verhällnifsrnäfsig grölste Gehirn habe, 
md er beschrieb die Hinte desselben naturgetreu. So sehen wir 
im hier in die Mitte einer geordneten Erfahrungswelt versetzt, und 
fahlen , da(s Pktio und ÄriMiete^ sich wechselseitig ergänzen, 
und dafs sie, in ihren innersten Grundla2:en verbunden, auf Eine 
Weise den Kreis der nien^clilichen Denkarten ausfüllen. Ohne uns 
bei den iibrigen philosophischen Schulen der Griechen, der joni-^ 
sehen, eleatischen u. a. au&ubalten, welche doch nur Modifika* 
lionen der erwihnien Htuplrichtungen sind, oder auf unsero 
Doctrin keinen Bezug haben, erwähnen wir nur noch der epikurischen 
und stoischen Denkweise in Bezug auf die Romer. Zwar gehören 
auch diese beiden Phüosopheme ursprünglich den Griechen an ; 
allein sie wurden vorzugsweise durch die Romer nu^biidet, recht 
eigentlich in ihr Fleisch und Blut verwandelt, und sind uns nur 
durch ihre Darstellung (namentlich die Lehre Epikurs, durch das 
Gedicht von Lucretius: de rerum natura^ die Zeno» durch 
Seneca und Marc Aurel) genauer bekannt. 

Der Atomismns (oder wie wir heut zu Tage zu sagen pfle- 
gien, Matwialismas — denn dieser mnls zuletzt, wenn er metho- 
diseh verfihrt, anf jenen hinaus kommen) ist in der Lehre Epi-- 
Aftirjraufs I?estiitiaiteste und mit einer Folgerechligkcit durchgefülirt, 
zu weicher seine modernen Bekenner, weder den Mulh , noch wie 
es scfaeini, die Selbsterkenntnils haben. Die alte demokritische 
Lehre von den Vorstellungen durch Bilder («idco^a), die ans den 
ffdrpern ausflieHwn, und durch das Medium des Äthers, der vom 
Körper nur durch ihre Feinheit verschiedenen Seele sich mittheflen, 
blieb psychologische Grundlage. Diese Mittheiiung wird Anscliauun^, 
und darum entspricht jede Anschaonng dem Objekte und ist wahr, 
80 lange sie sinnlieh ftL Das Palsdie rührt nur von dunklen und 
verworrenen her, die sich in der Einbildungskraft, welche ein all* 
zufeiner und bewcglichor Stoü ist, von den Objekten iuuucr wei- 
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ter entfernem Mit wcfehtmSeharfiiiiDe ttbrifMfi mä wolebcrUttw 

heil und mit welchen aus lebendiger i^eobacfitunp: st [lopFlm 
Nebenzögen LucreChttt das Ganze dieser hOcbM unpoeüschen Aa- 
«icbi höchst poerisch darcbarimtet, itt bekaonl. Für nnsm 6e- 
geii«laiHl iiefern kcModcni das xveite und drille Bvch Aber pny- 
chfaeh- physische WedMhtrhillaiüe die bedeatenditeo und 
ziehendsten Darstellungen. Das Charakteristiache derselben ist, dufü 
sie alle Freiheit auf einen verständlichen Mechanismus zuruckfüh«- 
ren, alles PrakUscbe in der Theorie aufzulösen suchen. 

Ganz eBlfegengeeelil iel dae Beilreben der Stoiker, wekl» 
mit deo menecheBwirdigelei Vonrtelhiiifeii ^on dm fidbcni Z«- 
samnnenhange des Weltalls, doch nicht in diese Vorstellungen den 
Geist und Werth ihrer Lehre setzten, sondern allein in die Be- 
freiung des Einzigen, was der Mensch wahrhaH eigen beälsl^ 
«emer sdliel) von alka Yergingliclien Formen mid AaliAiigeela 
Es ist begreüich, wie eine sofclw, durcliaM imkUseWPlHlosophie 
vorzugsweise den Römern, deren Leben ganz That war, wie 
sie diesen noch dann zusagen mufste, als die äufscrste ZtrrüKunf^ 
dee ungeiiciieni Reiches den einzelnen Edlen auf sieh und sein 
Inneres strenge zurückwies. Diese Betracblangen «i vorfolgeni i# 
hier nicht unsree Amtes. Von der physiologischeo Theorie der Sloi* 
her kann uns die Lehre wichtig seyn, dafs auch die sinnlichen An- 
schauungen, die Gemüt hsbewegungen (TraSi; und op^im), weil sie 
aof Fürwahrhaiten , auf dem Beifall beruhen , den die artheilende 
Seele gibt, der DenkkrafI angehören, wekhe ein umiUelbarir 
Ansflnfs der gdttficfaen Weltseile Ist Hieraiis entspringt die Mfif - 
lichkeit einer empirischen Selbstbeherrschung, und die Zurech- 
nungsfahigkeit der AiFekie Wichtiger sind uns ihre praktischen 
Vorschriften , welche von ethischer Seite aus die beste Prophylak- 
tik gegen psychisches Erkranken, eine wahre „Diätetik derSeeie^ 
darstellen Der Begriff Virtm^ welcher bei den Rdmem zugleleh 
Tilgend iifki physi&elie Kraflentwicklung ausdrückte, kam ihnen 
hiebei trefflich zu statten. Was aus diesen Gesinnungen für den Be- 
trieb der Seelenbeilkunde resuUirt, hat Mdeler'') vorireiHich entr 

•) ae, Tusc. I. 9. IV. 6. et alib, 
») iäeief L 198 — 209» 
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wickelt , und es biVJct sich uns hier, bei dieser Wendung ins Prak- 
tische , der passendiite Obergangspunkt zur G^hichle des prakti- 
wheii Hmüs der MKcImii Sedenkmide, k der Epodie des Uae- 
«isdm AHerUMUDi. Doch die ich foftftfare, efianibe ich mir neuie 
vorangegangene Bemerkung zu rechtfertigen: dals die IcarzdoB» 
zirten vier An^iciUea — al]t(eiiK'ine und bleibende Richhmcren des 
menschlichen Denkens repräsentiren. Für wen näiniich diese RechU 
fertigiing nicht aus der eigenen Reflenon über jene Skizze hervor- 
geht, den madiett wir hier aufineriisaniy dals sich im Yerianfe der 
Geschichte, selbst in der neuesten Zeit, die Wiederbohmg jener An- 
sichten, in Bezug auf uiisre Dolvhin orffeben wird. Und zwar sieht 
sich der platonische ideahsmus in flcinrot&f Theorie, die aristote- 
lische Kritik in Moßmtera n.A« Aeflezionen, die epikniische l^a- 
tttranschtmmg in dem G^fel der sogenannten somatischett Theorie 
der Psychopalhieen (wie sie etwa bei Comb$ und JakM — nicht 
bei Friedreich erscheint), der Stoicisnuis endlich vorzugsweise in 
den Schriftca des vortrefflichen Groos^ alles, wie sich versteht» 
WMdifieaäs moäifißondiM paraUelisirt. Entsohukügen Sie diese vor- 
greifend^ Bemerkangy ' derenBedeolung sich freilich erst q[»fit^ her- 
■Mslellen kann* 

4. Wir veriielsen die Rudimente der prakliiichen Seelenheil- 
kunde, wenn überhaupt dieser Ausdruck hier anzuwenden ist, in 
den Händen der Priester. Von den griechischen Philosophen war 
es zncfst Pffika§9ra$j der dieJfedicm au^tbte, sie aus den Tem- 
peln ins Lei»en einführte, anf Staatskunst und Geeefzgebung an- 
wanclie, besonders die Diätetik berücksichtigte, und namentlich als 
der eigentüche Gründer einer psychischen Diätetik betrachtet untl 
v^chrt werden mufs. Die unter dem Namen dieses aoiserordentlichea 
Mannes cnrsnrenden Theorien geben uns hier nicht mehr, ja eigenU 
Uch gar nicht an. Sie gehören in die Kategorie, die wir mit Flu- 
to's IVamen bezeichneten, und wir einigermafsen in der Geschichte 
zu lesen weifs, begreift, dafs es einem Pythagoraa nicht um Theo- 
rien, die er höchstens als Reize oder Sjuibole benutzte, sondern 
«n Handlungen zu Ihon war. Ich kann nicht unduh, hier, aisSpe- 
cimen der erwähnten Seelen -Diät nach Meiners Darstellung ') 




>h. der Wiisenscb. in Griccb. u. Itom. 1 178 — 602. 
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einen Aaszug aus der Tagesordnung der Py(hagor«er nulsatbeileii« 
,,Sobald sie de« Moi|:eiis erwacht md tod ihren Lager «ufgeBtan- 
denL waren, wandeAeii sie an nihige einsame Orte, Haine oder 
Tempel, meht nar um Sinne und Körper zu erfirischcn, sondern 
auch, lim das Gemüffi zu sumimh Ih und sich zu den Geschnfien des 
Tai' es vorzubereiten. Sie uabmeo die Töne der Lyra zu üüfe, um 
alle Nebel des Schlafes zu zerstreuen nnd die Seele zu einer bar- 
«oniscben Tbätigheit za stinunen. Ihnen schien ea geflhridif 
LekihlferUgkeit mit Andern umzugehen , bevor man sieh mit sidi 
selbst unterhalten habe. Wenn sie ihre frühen Spazierg^in^e green- 
dct hatten , so suchten sie sich auf und wandten in Tempeln oder 
ahnlichen Orten die heitersten Stunden des Tages, und ihre ersten 
Kr&fle zum Lehren oder Lmen an. Auf bildende Unterredunfen 
folgte eine Gymnastik, die dem Körper Slirke und Befaendigbeil 
geben mufste. Die Meisten weileiferten mit einander im Laufen, 
Ai dere im Ringen und noch andere warfen grofse Gewichte nach 
Zielen, oder tanzten gewisse Tanze , die mit heftiger Bewegung 
aller Theüe des Körpers, besonders der Hände verbunden wareik 
Von diesen Leibesübungen ging es zomMitlagniahle, das unter den 
Griechen und Römern meistens nur Frühstück, unter den Pylhago- 
räem aber noch viel einfacher, als unter den übrigen Griechen 
war. Sie genossen dabei weder Fleisch noch Wein — von letz* 
tcm enthielten m sich den ganzen Tag fiber — sondm nafameu 
nur so viel Brod und Honig zu sich, als zur Stillung des Hungers 
nolhwendigwar. Nach geendeter Mahlzeit widmeten sie den gröfs- 
Icn Theil des Nacliinitlags öffentlichen Angelegenheiten , und erst 
Abends gingen sie , nicht einzeln , sondern zu zweien und dreien 
spazieren , und wiederholten sich , was sie des Morgens gehört 
oder besprochen hatten. Diese Abendspaziergänge beschlossen sie 
nrit einem kalten Bade, und versammelten sich dann In gemcn» 
schaftliclicii Speisesälen zum Nachtessen, das aber immer vor Un- 
tergang der Sonne geendigt wnrdo. Diese Abendmahlzeiten, wo- 
bei der Trauiiclikeit wegen nie mehr als zehn Brüder beisammen 
waren, wurden jedesmal mit Libatiou und Opfer begonnen und 
besdilosscn , und bestanden aus mannigfaltigeren nnd nahriiaflem 
Speisen als die Mittagmahle. Sic eisen nicht nur gekochte und un- 
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gldnolrff Ertater ond GaaftBe, Mindeni MchPiMsch — aber sei- 
ten «nd wenif , vmd eben 00 biellefi ei« es nil dem Weine. Wenn 

sie abgespeist hatten, erfreulen sie sich noch eine Zeit hng mit 
angenehmer und unlerriclUender Lektüre. Der älteste der Gesell- 
achaft acidag Tor^ waa gelesen werden sollte; der jüngste las vor« 
Beim AnaeiBandergehen wurden die wichtigaten Lebenapfliditaa und 
Ordensregeln km vorgehaHen. Bevor aie aidi niaderlegfen, über- 
dachten sie nocli, was sie den Tag über gesehen, gehurt, gethaa 
— und enlspaniikii dann ihre Seele, die sie durch die sanftesten 
Harmoniea der Lyra in eine süfse Ruhe einwiegten, und zu einem 
erqvickenden tramnloaenScbiafe Torberdletan«^ Diese Tageaord- 
nmg isl ihrem Midpe nach ao natargemäft, rnid xa'gt cfoen ao 
tiefen Blick in das Wechselverbältnils von Seele und Leib, daft iok 
sie für eine bessere Schilderung von PythaqoroM diefsfalsigen Ein- 
sichten halte, als jeden halb matbmaislichenConimcntar, den ich 
atalt ihrer hätte geben kdmnen. ^rmome und Mala — seist ein 
Berichterstatter hinn — erzeagen in diesem Tageslanf mmtem 
Sanum, in corpore wanoM Ba wird übrigens beriehtef, dab 
Pylhafforas auch Zur Kur langwieriger Krankheiten , die aus Ge- 
mülhsbewcgungen stammten, die Musik anwandte Seine Schü- 
ler entzogen die Heilkunst immer mehr den Priestern , ärzthcho 
Scholen bildeten «ich, die Aaklepiaden begannen ihre Erihbrungen 
anfGrondaätse zorflekzulübren, es entstand die emfiirische Scbole 
zu Knidos, die philosophische zu Kos, und aus dieser ging der 
Schöpfer der Heilkunsl, der Asklepiade Hippokrates , der berühm- 
teste unter sieben gleichnamigen Männern , hervor* 

Die Mehrzahl jener Bemerkmigen, die ona AfpffoftroM cor 
psychischen Madicin hiateriaasen hat, treffim vielmehr die psyohi- 
schen Symptome in den verschiedenen Krankheiten, als das, was 
wir psychische Krankheiten zu nennen g-ewolmt sind. Die Auluierk- 
samkeit, welche der Vater der Heilkunst den psychischen Yerhait- 
masen bei Kranken übeifaaiipt geschenkt hat, zeigt übrigens gans 
voft dem grofimn Sinne, in wekiiem er die Kunst im Ganzen be- 
handelte. C^pid. VL et aUbJ Von jenen Symptomen beschäftigt 

») Senec. de ir. III. 9. 
^) Geb. 460 v. Chr. 
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ihn am moiston das Delirium CT von Manie und Phreniti« 
nicht absondert. Die wenigen Bemerkungen alier, die jene Zu* 
stände betreffen , bewihreii den reinen, aidiemBück, der dieM 
ersten Beobechter mm Mneterbflde aller Zeiten genaeht hat Sie 
beziehen sich auf die physische Unempfindlichkeit Seelenkranker *>9 
auf das Erscheinen der P^ychopalhieen im Frühling: ^) , anf die Ent- 
stehung der Geistesverwirrung aus anlialtender Fur«:ht und Trauer *\ 
aaf die Verbindung von Mdanehoite und Epilepsie auf die kri- 
tische Bedeatuig des Goldaderfliisse« in der Manie auf die 
Schwerheflbiurkeit des nach dem Yierzigsten Jahre ehigelreteneii 
Irrseyns ') und m. dgl. Seine Befianiiluiig dieser Zustande besieht 
meistens in Au&ieerung , wozu er «ich am gewöhnliciiäten de^ llel- 
leboms bedient , für dessen Gebrauch er denn mannigfache spe* 
delle Vorschriften erlheflt. Aasluhrticher gehen die onachten hippo* 
kratisdienBdcher") auf diese Krankheiten ein, und yerbinden pla- 
tonische VorsleUungsai t njil traditioneller Kmpuie auf eine selt- 
same Weise. 

Die psychische Kur de^EranisCraius ist bekannt genug. £r- 
Zähler und bildende Künstler wetteiferten, die Geschichte mit der 
schönen Sfraeoniee darzustellen , und wenn JSMsr 0 irigl, wft« 
rum Erasistratus so wenig Nachfolger unter den Ärzten gefun- 
den? so ist zu envicdem, dafs er sie allrnüngs gefunden 

Allein der wahre Begründer einer psychischen Kurmethode 
acbeint (nachFrMretfeA 42.) Aikiepimäu gewesen zu seyn. Man 
mab freilich hmzusetzen — ,y6chemt,<< denn wir kennen seine Ma- 
ximen nur ans Ceisw und Cälim AurMmm, da seine Schriften 

0 Neumann bei ^iedr, 4/L 
«) Aph. H. 6. 

— m. ÄO. 
«) — VL ja 

0 BpSd, VI. a 

•) Aph. Vi 21. 

») — ^ 8Z e. m 1. 

•) Vergl. mdf. Litt g. 39. 40. 

O Sedeobnlkonde. IL 645. 

Z. a fitelM. (V- prMeofm^Vl 8. FMed» 73), il« 9klä 0Mth FrlO» 

86.)» tPwrm (Mf. m. X. 30. Vried. 117.). 
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. nicht bis auf uns gelangt sind. Seine Hanptmaxime in den meisten 
Krankheitea: die, wie ihm schien, der Auf hülfe bedürfligc Energie 
des Lebens tu erregen (am derentwillen man Anials fand, ihn mit 
Jokn Brown znsammenzoslellen), spiegelte sich auch in seiner 
Behandlung der Irren. Musik, Liebe, Wein, Arbeit, Geddchtnils- 
übungen und FiAiriin<r der AiifTnerksamkcit, waren seine Haupl- 
miltcL Körperliche ano.snnltci rieih er möglichst zu vermeiden 
' und nur die Gefährlichsten zu binden. Eigen ist ihm der Rath, den 
Irren zur Selbslregulumng seiner Denkfunktion zu veranlassen, zu 
welchem Behufe er empfahl, ihmBöcher unrichtig vorzulesen, um 
ihn zur Verbesserung des Irrigen zu hi shnimen. Die genauere Un- 
terscheidung der vorgeschrillenen Wissenschaft macht Falle kennt- 
lich, in welchen ein ähnliches Verfahren sich öfters nützlich beweislb 
Man pflegt es dahin zu modifiztren, dafs man den Kranken auf 
ungezwungene Weise fremde Arbfiten (Briefe, Aufeitze , Prome- 
morias u. s. w.) zur Verbesserung vorlegt, wobei die Selbsllhatig- 
keit vennehi't und befestigt wird. Seine bekannte Devise, cUo, 
tueo eejucunde hBiAskle/nadeMÜhngens gewifs nicht an der The- 
rapie des Irrseyns abstrafanrt, wo sie schwerlich, trotz Bird'ä 
Rath, jemals voHe Anwendung gestattet. 

Die Sdiiikii ilvr l^nipiriker, Dognialiker, Mtlhudiker, Epi- 
synlhetiker, als sokhe, haben, da eine Psychialrik nicht gebildet 
war, auch keinen gestaltenden Einflufs auf sie, und wir können, 
da es uns nur um die bedeutenden Fortschritte zu unsrer Wissen- 
schaflzolhunist, sofort auf ^1. Com. Ci;/ni«*) übergehen, der, wie 
FncrfreirA mit Recht bemerkt , den Namen des ersten psyclusch 
ärztlichen Schrittsteliers verdient. Das achtzehnte Kapitel des dritten 
Buches seines vortrefflichen Werkes , überschrieben y,de tribfuiii- 
waniaegmeHhuaf^ die älteste Abhandlang über FsychopatMeen, er« 
aetzt uns ziemlich den Verlust alles hierüber in fräbem Schriften 
Zerstreuten , indem Cehus als der Archivar der antiken Medicin 
gelten mufs, der mit verständiger Kritik . umsichtiger Vollständig- 
keit und unvergleichlicher Darstellung das gedrängte Resuuie des- 
sen überliefert, was sich bis auf jenen Augenblick als das Beste 
undRiciitigste erprobt hatte; — wobei er dort, wo es zu gar kel- 

*) Geb, 30 v. Chr. 
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ncm Resultate gekommen war^ «di«rf und Ireo die proMamalisclieA 
AiuiGhten refertrt Er «IcUt drei Arten der Iilmie auf: Hurenilia» 
welclie ein dauerndes DeKrium iet; Melancliolie, welche im atra- 

bilären Zustande wurzelt , und viiw tlriifr Art, welche langer als 
die beiden vorigen , ja durchs ganze Leben währe , und sich , je 
iiadideai bloD» falsche Bilder, oder irriges Erkennen den Kranken 
ffinedien , in zwei Aimnen nnlecsdieidMi lasse. Die ersle imd die 
dritte dieser Arten des Wahnsinns sind bald tranrig, bald frdhtfch^ 
w ornach die psychische Behandlung modificirt wird ; die zweite ist 
immer traurig. Die Phrenitis werde nach individueilen Anzeigen 
behandelt ; die Melanchohe fordert die ausleerende and reizonlzie- 
hende Methode; bei der dritten Art wird, wenn sie sich mehr der 
Melancholie nShert, nach nnlen — wenn mehr der Phrenitis, naeh 
oben durch Drechmitlel entleert. Bewegung, Friktionen, reizlose 
Diät, müssen zu Hülfe gezogen und die jisychische Einwirkung 
darf nie vergessen werden. Die näheren Details dieser AbhauUlung 
sind höchst leaenswerth. 

Hier könunt noch der an sich wenig bedeutende Methodn 
ker Thessaln.t vor, Tralles einzuschalten, weil er der Erfinder 
einer Methode ist, die noch jetzt im Wesentlichen zur Rehmdhing 
des Wahnsinns von somatischer Seite unsem Haupt -A[>[)arat aus« 
macht) nämlich s der Metasynkrise OrecorparMß}, Er bezweckte 
in bartnftckigen dirottischen Leiden, wo andere Mittd nicht fhicb* 
ten woHten , oder nicht angezeigt waren , eine ganzh'che Umsfim'« 
mnng der Grundverbindungen des Organismus (rtvyApiGis") ^ und 
bediente sich dazu jener Methode, die er in einem eigenen Buche 
beschrieb. Sie bestand in der Anwendung scharfer vegetabilischer 
Mittel, inneriich nnd Soiseriich, wobei nebst der strengsten DiSt 
und dazwischen gereichten Breehmlttebi eine dreilSgige Periode 
im Gebrauche beobachtet wurde. Diese Kur mufsle einr Jlnfi^ erkur 
vorbereiten, und eine Stärkungskur beschiiefsen. Es ist merkwür- 
dig , dafs der praktische Blick , der unverkennbar die Erfindung 
dieser Metiiode diktirte, einem Manne angehörte , welchen die 6e« 
schichte als einen miwissenschaiUichen, prahlerischen, niedrig ge-» 
sinnten Klugling, als einen Charlatan im übelsten Sinne schildert. 
Und hier drängt sich unwillkürlich die Bemerkung auf, dafs ja di& 

■ 3* ^ 
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wirksiunsfen jen<»r Methoden , ilenen die Thetttale tler neuesten Zeil 
ihr Ansehen und üire Keichüiunier verdanken , zuletzt auch nicbU 
•ndm oiMi, aJs sofche Mdasynkriseii 

Um desto angenehmer föUt sich der Btick des Geediielilfor- 
•chers erhelrert, wenn er von einer eo zweideutigen Erschanang 
auf den henlitlirii Aretäus v. Knppadocien fallt, diesen unver- 
gleiclilichen Maler der Kranivheiten, in dessen Lobe alle Darsteller 
mit Recht weUeifem, und der seinen treuen Blick, seine klare Auf> 
faseang, aeine nfichteme Reflexion, aeine lebendige Danteflnng, 
andi in unserm Bereiche bewährt. Er ecfaildert in dem Boche yon 
den Ursachen und Zeichen der chronischen Krankheilen ') die Me- 
lancholie und Manie, und in dem von der Ijeli iiHlIuiio: seine Be- 
handlungsweise. Den Ursprung der erstem sel/t er, iai^innc sei- 
ner Zeit, in die »tdiwarze GaUe, ffigt aber bedächtig hinza , dala 
in einigen Fdllen bloA pajehisdie Ursachen wnrfcsam aeyen. Er de- 
finirt die Melandiolie ale: UerabstinmiQng des Geniüdies dmrdi 
fixe Vorstellung einer einzigen Idee, ohne Fieber; schildert ihre 
Erscheinungen und ihr Wechselverhältniis zur Manie ; bestimmt in 
itiologiacher Hinsicht, dafs Männer und Jünglinge, nahe demMan- 
neealter am meisten disponirt änd, Weib« aber heftiger ergriffen 
werden, data Sommer und Herbst diese Leiden bringe, FrQhlingaie 
löse ; und stellt ihren Übergang in Blödsinn und körperlichen Ver« 
füll dar. Die Manie, deren unwesentliche Fornienverschiedenheit 
er selu* wohl kennt, und richtiger beurtheilt, als so viele spätere 
Systemschnuede (denn es sind ihrer — sagt er — tausenderlei Arten 
imd doch nur eine), definirt er als: Dauernde Belanbnng des Ter- * 
Standes ohne Fieber. Er unterscheidet nSmh'ch sorgßdtig sowoU 
das febrile Delinii III , als die Wirkungen der Trunkenheit, Gifte 
etc. vom Wahnsiriii, macht auf das Typische in dessen Wiederkehr^ 
aber auch auf das Unzuverlässige dieses Typus aufmerksam, erör* 
tert besonders nmsichlig diebedingenden Vefbäitmsse, erzählt auch 
des Aufbewafarens werthe Bdspiele, und skizzirt yerscUedeneVarier 
tÄen , unter denen merkwürdiger Weise auch der später soge- 
nannte religiöse ^^ iiluisirin seine Holle spielt. Seine Therapie war 
die von Atters her überlieferte. Portai (Sammi. auserl. AhhandL 

C T« uid VL 
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XIX. 363) legt be^ondern Werth auf < in*» Bemerkung, welch* 
AreCäus bei dieser Geiegenheit Aber die echidUche Wirkwig; be- 
malter Wände in den Zumnern der Irren macht vnd bealiligt «• 

durch eine eig^ene Erfahrung*). In der Thal wird sich Jeder, der 
die A\ irkuiigt ji dn l <irl)en auf die Seele beobachtet hat, und «lie 
Lehre von den Hailucinationen kennt , worüber späidT die Rede 
eeyn wird, leicht von der Wefarhät Jener Bemerkang Obeneogen* 

Cäiiwt Aurelimnu9 flchlie&t sich in Begriff und DarsteAang 
dem Areiäu»^ in der Behandlung demAtkiepiadeM an. BT ist fbr 
die Geschichte der Psychiatrie bedeutend , uod bereit« in diesem 
Sinne gewürdigt'), 

Mit Ciaud. Galenut endlich wird die antike Epoche der Me- 
dlcin abgeschloesen. Bs ieC merkwürdig und wiederhok ein in der 
Geschichte oft erschehi^es Yeriiiltnire, dafe dieser außerordent- 
liche Mann, dessen Sffehen dahin ging, die schon verfallende 
Heilkunüit aus den Spilzliudigkeilen der Schule der hippokrati.schen 
Bahn wieder zuzuflahren , selbst das Idol einer Schule geworden 
ist, die spitzfindiger «k je eine andere auf Jahrhunderte von der 
hippokratisdien Bahn entfernte. So wenig vermag der Einzdne 
gegen die Strömung eines Zeitalters , die er wollend oder nicht 
wollend , inuner nur beiurdern hilft. Und diese Betrachtung eibt 
uns noch eine andere Lehre : dais nämlich auch da, wo jene StrO- 
mnng von einem Einzelnen auszugehen schien, dieser nur das Pro- 
dukt von jener war — eine Oberzeugung , die uns späterhni zum 
Verständnisse des Paracelsus notliwendig seyn wird, ©«/«iit Ver- 
dienste im Ganzen hat besonders C. O Neumann*') lichtvoll ent- 
wickelt. Seiner Heilkunst liegt die grofse Wahrheit zu Grunde: 
dab das Leben des Menschen Im aHseitigen Zusammenhange mit 
demdesAttstehe^ und, da Bin Gesetz alle Erscheinungen beherrscht, 
auch Krankheit und Genesung auf beniitzbaren Naturwirkungen 
beruhe. In diesem Sinne, der auch seine Lehre von den Tempera- 

•) Ve m, acut, L 1. 

Fried. 66. 

3) Pinei, pbiL m. Abhaudi. über Geisteskiaakheilen» übersetzt. Wien 

1803. 

4) J,J.8aclu^ medicAimaDacb 1839. geb. 131 ii. Ch. ? 
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menten durchdrang, die bis auf den heutigen Tag am Leben j^e- 
biieben ist, behandelte er auch die Bedingtheit des psycbischea Le- 
hens y Tum aUea Momenten der menschlichen und allgemeinen Na- 
tur — ohne im Germgeten das Wiederbedingtseyn dieser durch 
jenes za verkennen. Denn der Mann, welche von sich sagen durfte s 

Et nos aetfros non paucos quotannis persanauimus^ solisanimi 
motibus ad debitam moCum revocaCis! steht keinem Psychiater 
der Gegenwart nach. Überhaupt bleibt Qalen auch durch seine lo- 
gische Methode musterhaft , wodurch er seiner Zeit war, was 
€hiub und Bartmam der ihren wurden. Durch sein Sondern und 
Bestimmen der Begriffe machte er auf die Beziehungen der Seele 
zu den einzelnen Organen : Gehirn , Herz und Lunge , Leber und 
MUz — so wie auf die Stufen zwischen relativer Gesundheit und 
wirklicher Krankheü aufmericsamy die er Affektion (fi^a^aii), Pas- 
sion (xaBos') etc. nannte, eine Distinktion, die sich in der Ldire 
von den Seelenkrankheiten als sehr berücksichtigenswerth erweisen 
wird. Allein speciell psychiatrische Vorschriften findet mdn in sei- 
nen zahlreichen Werken weniger , als man nach alle dem vermu- 
then sollte, und ;sie bestatigea im Wesentlichen die bereits her* 
kdmmhchen Lehren. 

Alles was mit nnd nach 0aien noch dieser Epoche angehörte, 
ist Naclilese aus Galen und den alJeiii ürz(lith(Jii Aulurihilcu. 

5. liUcken wir sonach auf diesen ganzen Zeitraum zurück, 
um wo möglich sein Ergebnifs für ärztliche Seelenkuode zusammen- 
zufasseni so lielse sich etwa Folgendes aussprechen. Das Bedürf- 
nüs der Heilung, anfung.^ auf ganz empirischem We^e, durch Fa- 
milienväler, dann auf kindlich ieligiu.^em durch Priesler befriedigt, 
veraulafsle Versuche ; diese wurden bei den Griechen erst erwei- 
^rt, dann als sich die philosophischen Schulen ihrer bemächtigten, 
zu Resultaten gebracht, und — indem sich Thun und Denken bei 
jenem glucklichen Volke, eins am andern entwIckelUni, bildete sich 
zuerst eine Kunst, — dann ihr gleichsam zusehend, eine Wis- 
se n s c h a ft. Die Beziehungen Ton Geist und Körper wurden zuni 
Bewufstseyn gebracht, allseitig besprochen, und es kamen bereits 
alle Probleme zum Vorschein, welche auch heute noch den Kern 
unseres Wissens auama<^en. Bei diesen Problemen aber blieb das 
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Alterthum stehen. Ejj feWte au ciuei uiciliüdiiich gereg^n Expö- 
rimental - Forscliuii^^ 

III. I. Von nmi an iegt^ich ein uageheurer Schatten über die 
Weltgeaciuclite^ der enigegea die Mitte dieser driUeaBpoche einer 
DeaenDämmerDDgPlatzmaclite. ]filBetrfibiii6eiehtinan die ganze 
Kun^ und WiMenflchafl des hellen Allerthums in seiner Nacht ver- 
schwinden, aber man mufs gegen die We^e der Vorjiehung nicht 
kurzsitlilig ungerecht seyn: in dieaea Schalten verbergen sich auch 
werdende Geburten, und die Übergangsepochen sind vieUeichr, ob- 
wohl wir das nicht za benrtheileii vmiögen, für dieGeechtchte so 
wichtig, wie das Kehnen untor der Erde fEtr das Pffansenleben. 
Es war eine gährungsvolle Zeit. Alle Volker waren in Bewegung. 
Die verschied eiL^ten Ueligionen, Lebensweisen, Ansichten, Überlie- 
ferungen berührten und vermischten sich, und man bediente sich 
nach Epigonen-Art der vorhandenen Formen, indem man ihnen 
aDmdlich euie» ganz andern Gehalt anterschob, bis sich dieser im 
sechzehnten Jahrhunderte durch vielfache Erweckung sein selbst 
bewnrst ward , die alte Form mit Freiheit erfafste, und neben 
der neuen , der er langsam zureifle, ehrforchlsvoll bewahrte. 

2. Dafii aus jenen mannigfachen, meist kriegerischen Y6I- 
kerberahrungen Krankhetts-Influenzen der mächtigslenArt hervor- 
gehen mufsten, ist verständlich. 

Epideniieen von verheerender Gewalt, und zwar in der ersten 
Hälfle dieser Epoche mehr im Hautorgane, in der zweiten mehr in 
den Abdominalorganeu und im Systeme der motorischen Nerven*) 
sich aussprechend, überzogen, meist von: Osten nach Westen wan- 
dernd, die ganze bekannte Erde. Von den tetztem kommt hi^ na- 
mentlich die, um das Jahr 1212 zuerst erscheinende T a ji z w u t h 
(W alifahil8wiilh 'i) zu erwähnen. Tausende junger Leute , meist in 
den rubertätsjahren (12 — 18), rotteten sich zu den sogenannten 
Kindfahrten zusammen. Sie zogen fort, oß(z.B*1287) bis sie er- 
schöpft zu Boden fielen, daüs viele starben, und die Obrigen bis 
cum Tode nut ZitCem behaftet blieben. Diese Krankheit „kam die 

0 llaser 145. 

2) Hecker, d.Tanzwuth. Eine treffliche Monographie, da lie^itei'übentU 
Totalität und wisaensohaftUohe Einheit analrebt. 
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Knaben und Mädchen plötzlich an,'^ und war, nebst andern £r- 
Bcbeimmgen mit krankhafler Antipathie gege» die rothe Farbe uad 
gegen weinende Personen , eo wie in den ausgebildeten Filen niil 
tympanitiscber AnfMbong des Unterleibes yerbunden. Heulen, 

Schreien und Springen und üb( nnaiöigcf Hang zum Tunzen stellte 
sich paroxisinenweise ein. Zu Paraceisus Zeit milderte ach die 
Fonn dieses Übels und u&berte sich d^ des Veitstanzes, ifiiser 
Torgieidit dieee Epidemie der Lykanthropie der Alten (s. oben> 

Wie bypolhelisch auch jede Vorstellung seyn muTs, die wir 
uns YOü dem Wciiiii dieser Krankhei! UWn iiu)«;en, ein psychi- 
sches Moment war ailtTtiingj» mit dai)ei iia Spiele — üb idk gkich 
Jttcht die Ansicht eines sehr belesenen Schriftstellers') theile, der 
seilst die Krenssüge als epidemische SeeienkranJiheit behandd^ 
vnd sie also nnmittelbar (denn etwas MitteÜMires zwischen beiden 
dürfte Wold anzunehmen seyn) vuii jener Tanzwuth silizuli ilLii 
scheint. L Ju iirrii'? sprichl WeOsler von einer epidemischen i oiiheit, 
welche im Jihie 1354 in England herrschte, die gemeinen Klassen 
ergriff, und sich später nach Franicreich und Italien hinzog; ^wih^ 
lend Peslepochen — setzt er wie erklärend hinzu — scheint irgend 
eine allgemdne Infloenz das Gehirn zu ergreifen, selbst bei Personen, 
welche diePeslseuclio vei>ch()nt." Ülin lmiipl kann icli tier Darstel- 
lung des verdienstvollen Leupvid •) nicht beipflichlen, welche die 
psychische Erkrankung im Mittelalter seltener, und minder Tiorwai- 
Mndiindet Uhr sdiiinenyiefattebr die im Geschichtsleben jener Zcf- 
Un gegebenen (oben angeführten) govaltsam aufregenden Mo- 
ineiilo, so wie (liecJR'ii erzuhlleii TlialsiU'hcn liiid dio s]ial(.T unzähl- 
bar vorkoiiiiiiL'iulL'ii Fülle von Däiiiuaomanie in allen Gestalten, ge^ 
rede für hauhges und tieiesl«eiden der psychischen Seite der Menecii^ 
heit in jeneUff^oehotsa spie«^ Ich glaube , data der damaUgo 
Hangel aniMÜMpsliaMicher Auffassung soldier Zostfinde and der 
herrschende Aberglaube tu waren, die uns den Znirnng zu jenen 
B^scheinungcn jet7,t verwekm, und den ^^cheia von gcmUges iao^ 
aundlieii her¥urhringen. . .j?^* 

3. Die PsyiiMp» den Mittelalten war, wie dessen 1^ 



IVauruch^ itc mar ff. pop. un, (MM'tti.). 
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flopbfe fiberhaupt, in dar euHm Hälfte «sMaatiadi oder mjMKkf 

und näherte sich nur gegen Ende der zweiten Hälfte in einzelnen 
hellen (icibtern der Vtrvuiiküuuiinung, die ihr erst die neuere Zeit 
brachte. Zu einer Bearbeitung der Seelenkunde aber, für den Zweck 
dM Arztes, ionnten weder jene Plulosopheme hudangeadee Funda- 
meai liefern, noch war man fiberiiaapt aofgeklart gewagt daran 
m denken. ,,Dje Araber, ein kräftiges, dem SabSismns ergebenes 
Volk, Ovaren durch 31ühamctiö zur Sinnlichkeit und zum Verstände 
sprechende Religion zu einer religiös kriegerischen Nation begei- 
stert worden. In kurzer Zeit waren sie Herren eines grolsen Theils 
dar bekannten WdL Es entstand dtnrch ihr Zusammentreffen ddl 
den befliegten Völkern und den waebsenden Luxos ein Bedarfiiifii 
nach fremder Heilkunst, Astrologie und Wissenschaft, welches die 
Kahfen duich Übersetzungen griechischer Werke, durch Schulen 
und Bibliotheken möglichst befriedigten^^ — So erwuchs aus den 
verschiedensten Elementen : dem aristotelischen, orientalischen und 
Ikeoiogiscb- christlichen Jenes Abenteuer von Philosophie, wel- 
ches Ich oben im weitem Sinne des Wortes „die scholastische^* 
nanntt . lön Si/ia (ÄPicenna), Ibn Rmchd Acerroes} ^ Mo* 
9es Maimonideif Mbßriu» Magnus , später 17i#ii«Sc0Ai«(t 1308) 
können sie einigermafsen reprasenUren. Wir dürfen aber das Ni* 
bare Aber ihre Ansichten, da sie mr Psychologie nor nominalisti* 
sehe Snbtflilflten beitrugen , um so mehr flbergehen , als sie den 
Stoff zu diesen Fonuaiiea unvermehrt aus dem Nachlafs der Alten 
nalimon und beibehielten. Ein mehr subslanliver Geist entwickelte 
sich in der zweiten Richtung jener Epoche; der mystisclien. Auch 
hier jedoch vermählten äch die heterogensten Ingredienzien : Piat^^ 
das Chrisfamthum, die Kabbala, und eine selbststandige Metaphy-* 
aik — so dafs eine einiger Mafsen eingehende SchUdening der Di- 
vergenzen dieser Theoreme die Grenzen unserer Aufgabe weit über^ 
schreiten würde. Jäepräscntanten dieser Üichtung smd : ßonacen^ 
iurm, Tkoauu v* A^vinOf NicCusamu, MartiL Fieitmt u. a. 
Man kann, was imsem Gegenstand betrifft, im Allgemeinen sage% 
dals die scholastische Philosophie , indem sie die Seele in vielfache 
Vermögens- und leere liegriüs-Dislinktionen zerspaltete, denblüfsen 
Formalismus — die mystische, indem sie wie ihre neuere Emana. 
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tion (UeUeaytAtdMin, ftberatt nur das Eine leiste» gdtüiche Sab- 
tlral in Allem fe^ett, den blofsenDogniatismiu — keine von bei- 

den aber die lebendige Erkennlnifs der Seele , am wenigslca in 
ihrem Verhällnisse zum Körper beförderte. 

InTAeophraslusParacelsus^) erreichte die mystische Schule 
ihren, wenn man so sagen darf, praktischen Höhepunkt indem aß 
sich mit einem chemischen, medicinischen und popolfiren Apparate 
ausgerüstet, ins reale Leben eingeführt sah. Wir müssen später 
ohnehin auf ilin zurückkommen. Nach ihui läuterte sieh, hin immer 
sichtbarer werdender Dämmerung emes neuen Morgens die Myi^lik 
aUmähch zp jener philosaphischen Reinheit, die sie in Cainpaneifa 
wid Qiordmw Bruna angenommen hat — bis endlich die Sonne 
einer wiedergebornen Wissenschafk selbst hervortrat Zwei Männer 
sind es vor allen, welche die Geschichte derselben als die Küiuler 
und Bringer dieser Wiedergeburt zu nennen hat; auf negativem 
Wege: Baco von Vwrukmß auf positivem : des Cartes, Fron« 
Baeo, Lord von Veruiam^^ mit einem heUenpr&fenden Verstände 
erkannte und erwies das Unzulängliche der gangbaren Theorieim^ 
rife ihre Gebäude nieder, deutete auf den einfachen Weg riüch- 
ternerBeobachlung, und wies ihr ein unermefsliches Feld an, wel- 
ches er durch jene Zerstörung erst sichtbar gemacht hatte. Er 
nätste dadurch negativ. DetCareet^y fing mit Entschlossenheit die 
Spekuktion von vorne an, gründete das System ehies reinen Dua- 
lismus , welcher denkende Substanzen und Körper einander we- 
sentlich entgegensetzt, slatuirle aber dennoch einen Silz der Seele, 
und zwar in der Zirbeldruse. Die Seele hat Passiones und Actio- 
ne Zu den letztem gehören die Funktionen des WoUens, £inbil« 
dens und Denkens. Die Lebensgeister sind von der Seele ver- 
schieden. Seihe Psychologie brachte mithin etwas Posilives. Die 
selbslständige Gedankenentwicklung seines tiefsinnigen Schülers 
Spinoza hat keinen Einflufs auf die Gestaltung unserer Doctrin 
für praktische Zwecke gehabt, und wir brechen somit iiier dieDar- 
etellung der Psychologie des Mittelalters ab , die ohnehin j obwohl 

«) Geb. 1493 n. Chr. 
•) Geb. 1561 n. Clir. 
-Ulf») Geb. 1596 iL Quv 
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im Ganzen nur alzu skizzetihaft, doch für unsere Absicht eher 
schon zu wciüttulig geworden ist* AUdia das Moliv dasa isl dar 
Umstand, dafii 

4. die Fhüds der indichea Seebnkmide mit Hur vWg gU- 
dien Schritt hielt , d. h. den ^ölsern Theii diese Epoche hindurch 

gar nicht exisiirle. Die Araber wiederholten und befolgten, mit 
wenigen und noch weniger glückUchen Zuthaten , und mit mehr 
oder weniger Geiat, was die Griechen, smual die spätem gelehrt 
hatten. Andcdoten, welche maa su ihrem Lobe von psycUschaft 
Kuren ihren Ärzten nacher^ft, seheinen mehr fiir Didiler als ftr 
die Gesüiiichle derPsvchi ilrik beimlzb u*. Man masr sie bei Pried^ 
rHch naclilesen. Doch verdient der Perser /^»/» Sina als der beste 
Darsteiier! einige Auszeichnung. Er schildert 0 out Kolorit des 
Lebens die Nymphomanie aus UDglocklicher (unerwlederter) Liebe, 
und fugt selbst-gedachte Bemerkungen hinzu. Er gibt surHeflung 
der Melancholie eine Vorrichtung au, die viel ^Umlichkeit mit un- 
serer i>chaukel hat 

Von nun an tritt eine lange Pause in der Psychiatrüc ein. Der 
scholastische Formalismus gibt nur Namen undDistittlitionen, aber 
keine Behelfe zur fieikmg der Unglflckltcfaen an; die gemeine Pra- 
xis wiederholt ohne weitere Nachfrage die Vorschriften Oalen§ 
und der Arabistcn , die Mystik nimmt ihre Zuflucht zu Gebet und 
Beschwörung, uud ob im Zeitalter der Morgendämmerung Para^ 
eHMw der Mann war, von dem unser Knnstsweig seine Restaura- 
tion, oder eigentlicher seine Geburt 2u erwarten hatte, will idi 
nach einigen zn gebenden Daten Ihrer eigenen Beurtheflung an- 
lieiiiLbtclIen. Es ist hier weder der Ort , noch hielte i c h es über- 
haupt iur nöthig, auf die Lehre dieses Maqnes nälier einzugehen. 
Da jedoch, gegen die verständige Ansicht das Gründers medicini- 
scher Gesdiichtforschung, K.Sifrengelf in neuerer Zeit wohtun* 
terrichtete und denkende Manner auf die Aassprüche dieses sog^ 
naiiiik n Reformators der Heilkunile Gewicht zu legen für gut fin- 
den, so sehe ich inicli genötbigl, ihn von der Zeit, der er meiner 
Meinung nachgänzlichangehorte, abzulösen und, was ich sonst nicht 

•) Avicennn, f 103Ö. de morb. nieat. tract,? iöid.COnS» Zlutmifmiium, 

von der Ltiaiuung, S. 019. 
-) Canon Ii. 
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gaftan hllto, «tadn sn bcrjlcksicblig«ii. Ich werde aber, um Uber 
der PAicht gegen einzelne Zeitgenossen niehl die widhtigere gegen 

die M'issenschaft zu versäumen , inich knapp nur an das ii allen, 
was in unser Fach (praktisch) gehört, und hierin seine Worte ge- 
freu anfiUiren, um ohne Einmischung eigener Deutnng Ihnen das 
Urtheil ganz seihst 211 llheriassen. Ober seine Steliang im Ganzen 
habe ich mich bereits dentlich ausgesprochen 0 und sie geht, ohne 
meine Erklärung, lür den, der „in die Zeiten zu scliaiicn-' lültig 
ist, aus derKenntnifs dieser ohnehin vollkommen klar herv or. Pa- 
raeelsus ist uns bereits mythisch geworden, und hieraus, wie aus 
der sich oft genug widersprechenden Vieldentigiceit seiner Bhapso« 
dieen (wobei ea nur darauf ankommt, durch wekAe Brille man 
sieht) erklärt sich das Behagen , selbst geistreicher Menschen , die 
orakeiniäisigen Kerosprüche zu Yehikeüi ilirer eigenen Ansichten 
zu machen 

„Krank am Geiste — sagt er') — ist der Mensch, in wel- 
chem der tödtitche und nntödtüche, der unvemdnftige und ver- 
■ftnftfge Geist nicht in gehöriger Proportion und Stärke erscheinen. 
Meiiachcn, die aus Scliwachheit des vemönnioen Geistes niifsialhen 
sind, heifsen Blödsinnige; Narren und Unsinnige dagegen luifsen 
die Zornigen, so aus einem Obermalse viehischer Vernunft toU 
sind, weil sie des astrafischen Weins mehr getrunken haben, als 
sie verdauen konnten. Indefs kommt an den Narren manchmal eine 
Weisheil vor, die durch die Verstandesverwirrung durchscheint, 
wie ein Licht durch ein Horn , defshalb es einem weisen Fürslea 
wohl anstehet, einen Hofnarren zu unterhalten, allein er soll ihn 
vom Gesinde nidit nmtreiben lassen, de& derNaturgdst nicht gestört 
werde» Manie ist eine Verfinderung der Vernunft und idcht der 
Sinne. Manie kommt mit Toben und unsinniger Weise , nimmer 
keine Ruh, viel Unglücks uiaclien, und wird dadurch erkannt, daCs 
sie von selbst wieder nachläl^t und aufhört, und wied<Hr jsu der 
Vernunft kommt Bine Art der Manie „ist fast thumb und unbe- 
aini^, fallen gleich nieder^ mögen nit easen, kotzen viel, haben 

0 &iiied.Jalui>.D.F. BdLXX. $,285, und XIX. S.133. 

Legt ihn nickt A<as, so legt was unter. Goetke, 
s) Opera omn, IL 109. (Vriedr, 106.>. 

0 B. v.d. Krankh. so der Vernunft benuben (auch Lutiiig P. S. 180 u. w.) 
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Huch Dmrhhmt nvA brommdn viVI mit ilmen selbst, haben nicht 
sonderlich Acht auf die Leut und auf ihre Wohnung u. s. w/* 
Zar Ätiologie dient tfam der Oberbranch der Vemmift , die Ble« 
mente, Influens, Ckinetellatlon , Conjanktion, mit einem Worten 
MIkro- nod Makrokosmiu , d. b. nidit weniger , ab eben Allee, 
Seine Therapie ist bundig. ,y\\m hüll in Mania, als allein eine 
Ader aufzuschlagen, denn geneset er; das ist das Arkauum, nicht 
Kampfer, nicht Salvia und Majoran^ nicht Klyatiere, nicht dUf 
nicht diels, sondern Phlebotomia n. 8. w.^ 

So viel ma^ und wird Ihnen genügen, am aelbet m enteehei« 
den, welchen Gewinn einerseits die Pliy^iologic, anderseits die 
Heilkunde der Seelenzuslände aus den Ansichten dieses Mannes 
botfcn konnte, der Hippokrate» und Oalenuty wie auf Zwerge 
herabbückte^ Nor ora der Em$mg8 erwähnten Pflicht des Leb-* 
renden zu genfigen, ,,der auch das Unndtie nicbt fgnorken darf/* 
und um der Vorliebe ausgezeichneter Zeitgenossen willen, die 
durch seine Autorität ihre eigenen , ohne Vergleich Wissenschaft« 
lieberen Ansichten zu bekrüHigen meinen , konnte ich mich über- 
winden, so lange auf dieser nnfiruchlbaren Stelle zu verweilen 
Bher könnte uns Paraeeintg ats psycfaologiscbes Beis[»iel dienen, 
was sich aus offenbar tfichrigen Anlagen und einem selbststdndig 
energischen Streben , bei Mangel an geordneter Verstandsbildung, 
bei verworren luxurirender Fantasie unter dem Einflüsse eines gäh- 
rrnden Zeitalters, und einer ungeregelten Lebensweise entwickelt» 
£s wird also vor der Hand bei der näehtenien Darstelfaing CL 
SprenffefB sein Bleiben haben — und wir können , ohne ihn nr 
zerreifsen , den Faden unserer Geschichte wieder anfnehmen und 
wie oben sagen : die Erkennfnils und Behandlung der ^eelenzu« 
stände, so weit sie in das Gel i f des Arztes fallen, bleiben in 
diesem Zdtranme ungefördert, und Parueelsus ist uns nicht, wie. 
den meisten Historiographen, der Anfang einer neuen, sondern 
einer der Schluissfeine eftier ältern Periode. In ihrem Sinne ging 
es auch nach ihm noch eine Zeit lang iori, wovon man sich rück- 

*) Wer sieb Üb« das Gesagte , für oder wider, democii des Ge- 
nanem betebren will, leses 

Dtmerow, Parae, über psych. KnodÜi» ki Buk Ab/uL Bd; '38. 
Luting, Üben PwrMC Bert. iS39, 
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dchtlich unseres Faches bei FnWmVA n. a. des Näheren unlei l ich- 
ten kann. Allmähch gegen die zweite Hälfte diei^er Epoche, als 
Mkj wie wär oben '^antcltleii, die Philosophie der Scholastik 
vriilfjf8lftr^lMnd,'iiiid also anch df «iBrnbiyopen einer P«yüh(K 
logie mögH^ worden, koiämen mitihnen auch i£e einer Pgydäd^ 
trik zum Vorschein. FelLr Plater versuchte sogar zuerst eine 
Klassiiikation der Psychopathien , die freilich , wie Heinroth 
völlig genügend nachweist, durchaus unstatthaft ist, jedoch da- 
dnrcli, dafe de keine iiypotbeüschen Annahmen iiondem erfUi- 
ringsgeinftCg aufgefafirtePMlnoaiene des Seelenlebens 211m Bintfiei- 
lnn!2s<2^runJe benülzt, einen reellen Fortschritt bezeichnet. Die 
nocli so weit in die zweite llalfie des Mülelullers liineiiireiclienden 
Hexenproze&sc ötiaimen freilich die Erwartungen für Psychintrik 
ebf«84ief(ir,' gehören aber übri||;en8 unter die merkwürdig» «Hhh 
m»ieiie' eines fasi Iwb zur Epidemie gediehenen psychisdien Con^ 
läghims Auch Behmmt, der Gegner des Paraeelsm (Wie- 
wohl er leider mit denselln'ii W«atren käinpn:), .kann wenig-stens 
als Vorbote hellerer Einsichten g:elten. Hierher gehört namenllich 
seine Ansicht ^ »^dais nie der Geist des Menschen sellMBt erkranken 
ktaie, sondern stets nor die Anima smtiHm (die er bekaiiiifficii 
onter dem Namen „Archfios^ personificirt) leide<^'). 5ein<^ SMi>- 
beobaehtun^ bei einer voruberfi-ehenden Hallucination, wo er nnch 
dem Verkosten von Acoiiiluin mit dem Magen zu denken glaubte^), 
mag den Freunden des sogenannten Uiierischeu MagnetismwrcfM^ 
WAosokl' seym Auch kann (als besonders iilr uns interaMMMI^ 
■DgtfiHirt werden, dalä sieh in dieser Epoche die erste Bnrttp 
üung von Crclinismus linde l, und zwar in der Schrift eines 
öst^eichischea Arztes, Wolfy» Höfer nachher üofmedikus 



rinf/B^lltti ari»;dii6beff Mm Geachkiite der Wissel^ im dsrMMt 
.pfpL jlTBl C^Mftf. 197). Zu 1^. lit gehSvtea aodh 

€mm ümmrmm^ »U, 1689. 
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in Wien , nach Bcobaclitungen in den stcirischcn Gebirgen. Er 
suchte die Ursache dieser Erscheinung in der Tragheil der ärm- 
sten Landesbewohner und deo fetten Speisen, die sie geniefsen. 

DieNoso- and Pathologie jener Zeit zogen die PsyclM>|nflijeii 
imnier mehr in ihre Systeme ; man sammelte Beobachtungen , vde 
Fabric, Hildanus ' u. a. , liiau suchte zu unterscln ii und zu 
sondern, wie Semteri man untersuchte sogar Gehirn und Ner- 
ven, wxa Thomas Willis der, indem er zu^nst jedem Theile 
des Gdiimes eine besondere Seelenverrichtaog zuwies, als Urahn 
der Phrenologie betrachtet werden kann, man sammelte and be- 
Jenchtele kritisdi das biriier nur sehr zerstreut Vorhandene , wie 
Etmüller ^) , man wag-te den Versuch einer patliologischen Ana- 
tomie an deo Leichen Seelenkranker, wie Bannet % und so reiße 
derStoifiär unsere Docthn aUmilich so reich and mehrseitig heran, 
daih JE, Siahl sich seiner bemächtigen nnd ihn aUerduigs »tent 
wissenschaftlich behanddn konnte. Mit ihm begtmien wir 
dann angemessen die neue bessere Acra der ärztlichen Seelenkunde 
in praktischer Hinsicht. 

5. Jetzt haben wir auf diese kurze Skizze von dem Stande 
anserar Wissenschaft im Mittehilter zurfidaublicken , um zu se^ 
hen , welches Ergcbnils sie gewfihrt. Selbst der flüchtigste Bück 
zeigt, dufs es eigentlich in dem Dargesteülen auch schon ausge- 
sprütlien ist. Der innere Zusammenhang unserer Wissenschaft 
mit der PMossfiiie zeigt sich ia dieser Doppelperiode am deuthchsten 
imd beweisendslen; mit ihr verschwand, mü ihr erschien und 
wuchs sie empor. Ehien reden Anbchwung nahm sie im Mitlet 
alter gar nicht, die Oheriieferung der Alten zog sich wie dn un» 
zerreifsbarer Faden durch alle diese Jahiliunderte , den die erste 
Periode bis zum linkeuntlichen mit groben Fäden des Aberglau- 
bens überspann , die zweite sehr langsam von ihnen zu befreien 
anfing, hü er wieder sichtbar wurde, und den erst die neue Zdt 

9 Mservük Ceni^yi 1040. 
•} PnuHea «Aiitf säe. !• 
s) Geboren 1022. 
4) Prßx. meä, 1736. 

9) aemaamt^ x i. n. i079. 
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wieder an die Nalur selM uiikiiupDe, von der er ausgcgaa- 
gen war. 

IV. 1» Diese neue Zeit aber muAsen wir, ihres Umfange und 
ftrer Bedeulmig wegen, wieder abliidlen, indem wir die neiieate^ 
d. i. unser Jahrhundert, davon abeondem, und — als den ge« 

genwärtigeu Zustand lutöcres Faches — zuletzt für sich 
darsteilen. 

A) Hatten die Entdecicang eines neuen Welltheils , die Er- 
indnng der Bnchdmckerlmnst, die Reformation und selbst Kriege 
und Seuchen merst jene allgemeine Wellcrregun^ hervorgerufen, 
welche die Wiege einer neuen Zeit geworden ist , so konnte es 
keine js^finstrfrere Epoche geben , den Säufrlinfr unjrcstort zur Ent- 
wicklung zu bringen, als die nach dem dreilsigjahri^en Kriege 
eintretende Zeit des Friedens » wo Lust und liebe bu Kunst und 
Wissenschaften mit neuem Leben erwachten« Die Zeit kehrte nach 
so vielen gewaltsamen Anstrengungen gleichsam in sich sdhst ein, 
und eine Epoche stillen Bestrebens, bosonders den ernsteren, gei- 
ftligcren Wissenschaften günstig, entstand. Galilei und Kepler 
wenden ihr Auge dem Himmel zu , TorricM und Ouerike spu- 
ren den Gesellen der Physik nach , yewioH schreibt die der Ma- 
thematik den Welten vor, ffamy klärt eben so lichtbringend die 
des Menschenorganismus durch Peststellung des Kreislaufes auf; 
die patholoc'ische Aiuitomie wird mehr und mehr £rcübt, und, frü- 
her höchstens zur Aufstellung von Curiosiluten bdnätzt, mehr la 
ihrer Bedeutung verstanden; die Chemie seit Bo^ie und BaerJkmv^ 
emsig betrieben, reift ihrer Reform durch tavol9Ur entgegen, 
Omth hat der Medirin eine Logik , Smnage» eine Systematik ge- 
geben, Halter p'estallet die riiysiolopfie. Die Literatur der Al- 
ten wird, für die freien spielenden Künste, wie für die strenge ernste 
WissenschaA gleich forderlich , mit stiller Mufse gepflegt, und 
die ungestörten Versuche einsamer Forscher ^ das Reich de« Ge- 
dankens, den eigentlichen BesitK des Geistes nach allen Riehtun- 
gen zu messen , machen es endlich einem Kant möglich , seine 
Grenzen zu bestimmen, und das G e b i et der Pliilosophie für immer 
abzuschlielsen. Zu diesen Bestrei)ungen Einzelner gesellen sich die 
Wirksamkeiten ganzer Corpomtionen, die als Akademien , Sode* 
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täten, Anstailen , Redaktwnen vereinigend und belebend ins Ganze 
eingreifcik 

Allein diese ^esefatiiiiAi^e rubige BÜdnnif , wobei «idi &m 
Wissen gfleidisam InryslallisiH , bleibt nicbt onverindert Nene 

ungeheure Bewegungen ergreifen, un<rleich der Epidemien, welche 
von Ost nach West fortrückten, nun von Wcsi nach Ost alie Vul- 
to, stören sie aus dem Traume dauernder Rohe Mtfy und er* 
scfaflttem die gebildete Weit, Nach diesen Stünneii tntt die neue 
Friedensepöcbe ein, deren Segnungen wir jetzt geniefeen, die aber 
von jeder vorigen sehr verschieden ist. Denn Völker und Völker 
haben sich berührt und kennen gelernt ; sie fühlen und erkennen 
ihre gemeinsamen Bedürfnisse; Industrie und Handel verbinden die 
fernsten Nationen ; die firfahmngswissensciiaflen haben diese Com- 
mnnilcation merkwürdig erleichtern gelehrt, und was OoMe nur 
In Besag auf Dichtkunst als „Weltütleratur^^ verkündete , hat sieh 
bereits in allen, zuletzt doch unter sich verbundenen, Regionendes 
Wissens und Wirkens herangebildet. 

2. Diesen Phasen gemlfii gestaltet sich denn noch die Ge- 
schichte der Gesundheit and Krankheiten* In der ersten flMfte die* 
ses Zeftnrames waltete ein im Ganzen krftftigcTer Gesnndheitsia- 
stand, (liT das Vorherrschen der aüti[)liIofi'istischj"a lleilinefhode, 
z. B. bei Sydenharn, mit bedingte, und durch sein, in spätem 
Decennien und unter örtlichen Verhältnissen vorzugsweises Anf- 
Ireten in den Assinilations- Organen, den trefflichen 8t9tt^ m 
wie Kämpf Vi. a. ni. zu ihrer anügastrischen Methode beslimmen 
half. Mit dem Eiitli iüe jener Stürme im Leben der Gesellschalt, 
die manches Opfer gewaltsam heischten, und manche fucdliche 
Existenz zerstörten, that sich ein asthenischer Zustand sichtlicher 
kervor, der, anfangs sich mehr im Gellfssysteme aussprechend, 
der Verbreitung des ArMiyn'scfaen Dogma (besonders seiner mei« 
slens stimulirenden Behandlungsweise) günstig war, allein aUmi- 
lich immer tiefer die \\ in zeln dies Lebens angrilf, und sich im Nerven- 
systeme festsetzte. Dieser nervöse Charakter ist der gegenwärtige. 
Neurosen jeder Fonn bildeten sich besonders seit der Mitte des 
achtzehnten Jahrhundertes immer mehr aus*); Im Anfange der 

*) Leupoit^ Gesch. d. Ges. u.iiraQkh. 136. 
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.*irl)cnzifl:(T Jahre erschien naiiienliicli auch die Kriebelkrnnkhoit 
häuügy die sich ofl als Tobsucht auAierle und mit Blödsinn en- 
dete. An diese Neurosen «cblieÜBen «eh zanäcbst die Psycbopa- 
ikien an, die von psychischer Seite, darch tme nehr auf Well« 
als aoT Charakter-Bildung: berechnete Eraehnn^, von sonMÜseber 
noch durch den so häußgen, utilor dem IVameii Abdominal Ple- 
Uiora bckaiinlon Zii^itand gehegt wurden. In der That nahmen die 
p5»Ychischen Krankheilen, je .»ehr wir m& der gegenwärtigen 
Epoche nähflsii, nachwekhar fortwahrend su« Ibn will swar seit 
der Anlegung und Verbesserung der Irrenanstalten in dieser Hiii* 
mcht wieder ein erftwIicheresVerhältntfe bemerken, so dafs gegen- 
wärtig ') die Zahl der Si'elenki auk.cn in Europa zu der Bevölke- 
rung wie 1 : 1000 oder 900 sich verhält. 

8. Die Philosophie bildete sich immer spectctter heraus , und 
man lomn sagen , dals eine wissenschaftliche Psychelogie erst in 
diesem Zeitreume entstand. Die Keime dazu streute, im Anfange 
desselben , Jo/in Locke aus , indem er die menschliche Seele als 
Tabula rasa betrachtete, und nuu auf dem \\ ege der Induktion 
untersuchte, wie Anschauungen , B^riffe und Urthdio in ihr zu 
Stande kämen. Ein Weg, den er mit groihem Seharfeimi und 
nfltzlichem Erfolge ging, nur daCs er, aus Furcht, die Unbefan- 
genlu II zu verlieren und etwas Un erweisliches vorauszusetzen, die 
Quelle alles Erkennens der Seele nur von aufsen zufliefsen liefe 
und den Satz hinsteUte: „iVä^/ e»tinint(Mectu, quod n<m aniem 
fUerai in Aeiisif^^ welchen dann Leibnit» treffend,dnff€h den Zusatz 
„n/n* ip3e hUeUeeiu^^ beantwortete. Denn in der Tbat kommi 
uns alles Materielle unseres Erkennens durch die Erfahrung; allein 
theils durch eine äufsere, Iheils durch ( iik iiiii To, die Form aber 
des Erkennens ist ganz innerlich und gehört ganz dem Geiste an. 
läoekef Denkart, ganz dem Impuls gemäfs, welchen Baeo^) ge- 
geben hatte, verbreitete sich schnell und allgemeitt. Ffir die Psy- 
chologie benfitzten diesen Sensualismus besondera verdfenslK«^ die 
Fhtnzosen, CondiUac ^) und Bonnet '^^^ so wie dieselbe Nation 

«) 1. e. 138. 
^) Siehe oben. S. 42. 
») Oeb. 1715. 
Geih. 1720. 
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aiirh fi'ir praktische Menschenkunde die feinston Resultate gewann, 
wofür nameiUlicli der häufig verkannte Herzog von Rochefou» 
cauU*^ als fieleg dienen kann. i,oeh0 gegenüber stuid ioDcuCtdi- 
land ein genialer Deniier, deeaen dnselne Philoaophene leichter 
sn bestätig-en oder so widerlegen — ab seine Stollnng in nnd mm 
Ganzen gTüudhch zu bezeichnen ist: Oattfl With. Leibnitz 
Im gewiiiäen Sinne kann man das auf ihn mit antvcnden, was wir 
.oben von Plato gesagt haben , und man könnte ihn , In höchsten 
Sinne des Wortes , einen phdosopUsdlen Dilettanten nennen, Iih 
dem er, gleichsam über den Systemen der dogmatischen Philoso- 
phen schwebend, b;ild an (Jiesem , bald an jenem die bedeutende 
Seite hervorhob, bald neue schuf, um die Entwickluugs-tncnd- 
lichkeit des meoschüchen Geistes poetisch (rotiM) so seigen und 
zu bewähren. Fflr uns, und woÜ überfaanpt, isl seine Monado« 
logie das Wichligste. Die Analyse dt*s ZusammengesetiOen fUhrlf 
ihn auf den BegiHI" dc^; iMnfaclien (Monas), das ohne Aj^percep- 
tion (Körper), mit Apperceplion (Seele), mit undeullahcm Be- 
wu£Blseyn (Tliiersecle) , mit deutlittheni (Menschenseele oder Geist), 
alles mgletch £xi8tirende (Aaum) und alles auf einander Folgende 
(Zeil) dafBteUt, und in einem Urgründe der höchsten Monni: Gott, 
wurzelt. Diese kühnste und tiefste alier philoisophisehen Dichtun- 
gen konnte nicht veiiehlen, einerseits zu vielfachen und rjcuert 
£ntwickiungen anzuregen , anderseits nach dem Gesetzt; des Ge^ 
gensatzes, in dem berähmtesten seiner eigenen Verkünder: Ckri* 
9Um Wolf^% einem ertödtenden Fonnalismus m verfkllen, der 
mit eirtsselnen hier nicht zu entwickelnden Ausnahmen an der Ta- 
gesoiilnung blieb, bis der unstreitig grüiiciuLlisle aller Denker, 
Immanuel Kant ^) , durch eine allumfassend« Kritik die vorigen 
£poGhen abscblols, und jede neue möglich machte« 

Es venteht sich von selbst, data es hier weder möglich ist« 
noch am Orte wSre, von Ülim^s Verdienst und Bestreben eine hin* 
länghche Rechenschaft zu geben* Wci vermöchte eine «okhe un- 

0 Gest. 1680« 
Geb 1646. 
a) Geb. 1679, 
*) Geb. 1724. 

4 * 
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geheure und an die tiefsten Probleme der Wissenschaft greifende 
Wirkaamkeil in einigen Worten abznibtin 9 Einige ailgemeine Be- 
merkungen zum Verstindnisse der Geeddchte des Wissens ImGan-* 
xen, und einige Resultate daraus fQr unsem Zwedc mfissen ge- 
nfigen. Durch Hufiie» Skepticisüius angeregt , g:in Kane külm 
und unmittelbar auf die Hauplfrofrc" los: ist überhaupt eine wis- 
senschaniiche Erkenntnils möglich 1 Diese iikbrte auf die Untersu- 
chung der Quellen der Erkenntnils und des Erkennlnilsvemiögen«» 
Diese Untersudiong , die er, mit einem vor ihm nie dagewesenen 
Scharfsinne und M>llkommener Rtdlithkeit ans Ende führte, 
machte das Geschäfl seines Lehens und den Inhalt meiner sogenann« 
ten kritischen Philosophie aus. Kam hat der menschlichen Ver- 
nunftihrSelbslbewulslseyn gegeben, aber auch xugleich ihreGren- 
sen Yorgezeichnet ; er bat jeder WissenschaD ihr Prindp und ih- 
ren L mfang angewiesene er hat da, wo unser Vermögen nicht 
hinreicht, uns bewiesen, dafs und warum es nicht hinreichen 
könne; er hat gleichsam die Philosophie durch die Philosophie be- 
siegt — er hat durch seine Kritik auch die Probe dieser Kritik 
selbst an die Hand gegeben, — und man kann mit fester Ober- 
zeuguug aussprechen: seit ihm hat die Philosophie keinen wesentli- 
chen Fortschritt jremacht, und kouiife keinen machen. Esmagaul den 
ersten Blick scheinen, als sei dadurch der Unendlichkeit des mensch- 
lichen Geistes zu nahe getreten, der in ewigem Fortschritte be- 
griffen ist Alldn genau besdien, zeigt sich die Sachs anders. 
Es gibt entweder gar keine philosophische Gewifsheit, oder es 
gibt eine, wie es eine malhemalisci^e gibt. Ist nun diese einmal 
eruirt, so ist das Forschen von dieser Seite abgeschlossen: 
S X 2 ist 4, imd dabei bleibt es. Gewisser als gewi(s seyn wd- 
kn, heilst ungewils werden; wahr ist wahr, und was darfiber 
ist, ist falsch. Diese Gewifsheit aber ist eine Form , und der in 
sie zu lebende Gehalt ist unendlich. Den Gehalt aber gib! die Sin- 
nenwelt und die sittliche. Der Mensch ist nicht zum Denken, son- 
dern zum Handeln geschaflTen. Er mufs über die Gegenstände und 
Cärenzen seines Denkens endlich aufs Reine kommen und abschÜes- 
ssn können, sonst ist der Zweck seines Lebens verfehlt. Es muls 
eüiePlijiosaphie geben, die wulu' iöt, und dic man überUefern kann, 
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wenn nicht jeder Mensch sein Lehen ilarnil Jtubriiigen soll , aiie 
Systeme wieder von vorne durchzuprüfen. Darin nun, diese Greo- 
sen gesteckt va haben , innerhalb derer , elhiech md empirieck 
nocli ünnicr ein onendlidies Fortschreilen möglich ist ^ darin be- 
steht Kants nie zu verringerndes Verdienst, welches erst die Spä- 
terii wieder vulli^ begreilbn \ver(l(Mi. In ihm krystatlisrrte siVh, wie 
oben angedeutet, die Bildung jener Kpoche — und nur die <re- 
acbUderten Stärme konnten die rnhige Bildung trüben. Die Be- 
wegung der Völker hatte akA der Binseinen bemäebtigt. Man fand 
keine Beruhigung. Fichte ') ergriff einen Gedanken Kant«^ und 
führte iim dbor sich selbst hinaus , er blü hte dm von Kant 
unbeweisbar erwiesene zu beweisen , und schuf einen absoiuteu 
Idealiamu«, der sich aelbat aufhob $ SekMn^^') fiiblle das, und 
fnchte daa Unmöglkhe durch ein iweites Unmögliche eu ergftn* 
aen, indem er dem absoluten Idealismus einen absoluten Realiamua 
anfügte, Ailes in Eins auflöste, und dadurch als Einzelnes ver- 
nichtete. Megel 0 erkannte das Unerwicsene dieses Absolutismus, 
und indem er, atatt umsukebren, noch weiter ging — plasia die 
aufa Weileale gedehnte Seifenblaae , und die angehencren Intentio- 
nen lösten flieh in eine Formel auf Berhari 0 wulste rieh noch 
am meisten zu bejrrenzen , und hielt sich , bei einer strengen ma- 
thematischen Behandlung , ans Gegebene. Hier sind wir nun im 
Hafen der Gegenwart Sowohl jene weltgeacbichtlichen , als dieae 
philosophiachen Stürme haben aich gelegt, man iat blaairt, nnan 
h§It sich an das Bmpiruch-Reale , an die Experimental-Doctrinen, 
die derTechnik iirul Industrie forderlich sind. Wo aber eine Form 
sich nöthig macht, sehe ich mit Vergnügen, dais man den Wgrih 

0 Geb. 1762. 
«) GeS. 1775. 
>) Geb. 1770. 

4) Es veisteht aidi, dab hier der Oft nieiit ist. hi die Tiefe der 
Beflexion eiozugshen. Der koneste Auadruek lilr ihre erwShnCen 

Phasen wäre : Knut setzte ein Seyn und em Thun, FieHle ein Thon» 
Sekeltinff ein Seyn , Hegel ein Setzen. 
*) Unstreitig der schärfste Denker unter den neuern Dogmatikem, dessen 
System vorzüglich für die Philosophie der INatur imd dui Seele den 
realsten Hallpunkt bietet. 
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der KaiUischen wieder zu begreifen und zu schätzen anfangt. 
Scheine ich in diesem Abschnitte gar zu sehr abgeschweift zu 
Jiabeii, 80 mag mich die Wichtigkeit der Sache rechtfiartigea. 
Die wahrste Entschuldig:ung: lieget aber darin , dafs ich sehr gnt 
fühle, den CLgensland um aüzu flüchtig und ungenügend behau* 
deU zu haben. 

4, Der nun folgende Abschnitt ist der wichtigste in der Ge- 
schichte unserer ganzen Doctrin, ja man kann sagen, daft eine 
elgentUche ärztliche Sedenknnde, d. h. eine Berührung der 

Psychologie mit der praktischen Medicin erst in diesem Zeiträume 
begann , und ihre VoIIendunfr in der Durchdringung beider 
^Icienzen von der Gegenwart oder Zukiiufl erwartet. Wir müssen, 
um das Yerstindniis des jetzigen Zustundes der Wissenschaft ein- 
mlejlM , hier etwas mehr ins Einzelne gehen. 

Den Obergang zu dieser Vereinigung von philosophischer 
und physiologischer Erkenntnifs zum praktischen dai 1 des Arz- 
tes maclite, Vörden wissenschaftlichen ^Enlwicklunjren der zwei- 
ten Epoche dieses Zeitraumes, eigentlich Q, E* Stahl wie 
denn die Bahn des wissedsckaftlichen Fortschrittes vkSbi wie es 
von Pbilosophasfem dargestellt zu werden pflegt, durch die sy- 
Stemalischen liiillaUuui:* n , welche sie aul dem Papiere aus der 
Gescliichte heraus dcmunslnrcn , sondern stets durch den vorgrei-p 
ienden Blick des Genies, durch den einzelnen Forscher im Stillen 
gebrochen wird* Die damals herrschende jalromechanisobe Aiw 
sieht der Arzte drängte diesen, tiefdenkenden Mann zu einem leb^ 
haften Widerspruche, und dieser WHhrspruch lülirle ihn zur 
tieferü Erkenntnifs des Seelenhaften in allfii Vorgängen des mensch- 
lichen h^h&[iBy wodurch er denn die Erforschung dieses Bezuges, 
sowohl ^ur physiologischen und pathologischen Theorie, als auch 
zur Heilung körperlicher und psychischer Krankheiten zuerst b^ 
stimmt und lebendig anregte , und in diesem Sinne allerdings 
der Gründer uQserer Dof^trin genanut werden kann Der Kern . 



0 Geb. 1660, gast 1734. 

•) Den Gedanl^en eiiier aiedic. Psychologie fi'ihrle zuerst Joh. Unarte 
(gel>. 1520?> aus. Mt^tH^r Skix. einer pragm. Juitt. Gesch. S. 211. 




Digitized by Google 



9 



55 



«einer Lehre IftTet eich für oneeni Zweck fluf Pof^endes mrM- 

/uhren: Der gesa/riinfe Lebensprocefs kann nicht be^CTen wer- 
den, wenn man ihn nicht aus einem Zwecke begreift. Dieser 
Zweck kann nur die Seele «eyo« Die aus einander folgenden EaU 
wickluni^eo der Lebeiuepocheii und die Natorheiibefltnibungeii in 
Kreakheiten bringen aUe in dem Begriffe des Indmdttimis Hegen- 
den Bestimmungen allmälich zu Tage. Diese BegrilTs-ReaHsirung 
ist ihr Zweck. In der Durchführung der Bezüge aller einzel- 
nen organischen Vorgänge, sowohl im gesunden als kranken Zu- 
stande auf diesen Zweck, beeteht die Theorie StahlM, Die Id en- 
lificirang der Seele mit dem Gnmde der Vitaiitfitserschelnan- 
gen — die man ihr vorwarf (ein Vorwurf, der von einem Ge- 
schichtschrciber dem andern nachgesprochen . ein bequemes Ent- 
schuldigungsmoliv der unterlassenen tiefem Bcurtheilung dieser 
Theorie abgibt) — gehdri theils seinen ersten unreifen Sätzen an, 
die er später selbst tndirdct widerrief und modificirte, theils dem 
damaligen Zustande der Physiologie , der manche bessere Erklär 
rung noch unmöi^Iich machte , theils , was bei so vielen Theorien 
der Fall ist , dem Milsverötehen der Schüler , die auf das Wort 
des Meisters zu schwören pflegen , ohne dessen Sinn erfafst zu 
haben; keinesfalls aber Idge in ihr das Wesentliche der Theoris 
8iaM9, Das Vermitlelnde zwischen den organischen Bewegun- 
gen und den psychischen Zwecken nannte Stahl den Motus to- 
nico-rUalls. Dieser ist gleichsam nur der Aufdruck für das hin- 
ter den sinnlichen Phänomenen verborgene, bildende und bewegende 
Leben. Es verbindet alle einzelnen Prozesse zu Einem Typus, alle 
Organe und Systeme zu Einer animalischen Ökonomie, macht es m&g» 
lieh , den Organismus durch einen teleologischen Versuch zu be** 
greifen, und äufsert sich für die sinnliche Wahinehiuung im 
gesunden Zustande als Instinkt, im erkrankten als Heitkrad der 
Natur, wodurch zugleich dem praktischen Arzte eine bleibende 
Maxime und ein R^olatiT für sein Handeln gegeben ist. Die Se- 
kretionen und BxkreMonen, die Bmfihrung, die Menstruation, die 
habiluellen Blulflösse, die Entzündungen, die Krämpfe, die Sy- 
nergien uiul das Yikariren d^ Organe und Funktionen erklärt 
BMI durch diesen normalen, wa stariien, zu schwachen oder 
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Irrenden tnoiu» loniei^'' Vitalis^ mitunter auf die stnnretehste 
Weise. Insbesondere hebt er denifremafs die Wechsi ll^cziehungcn 
der Leidonschaflen und organischen AhCnalionen heraus. Waw 
aber die Seelenkranklieiten inSpecie beirifflt, m will Siaki darun- 
ter nichl etwa wie bei aomalinchen Leiden eine Verletznng der 
Substans der Seele, sondern mir ein abnormes Verhältnifa 
der in der Regel (Melliodus) ihres Wirliens gehenunlen Seele ver- 
standen wissen. Die^e Uenuirnng wird durch ein sich ihr auf- 
drifigendcs fremdartiges Motiv fidea ) und diefs wieder von den 
Sinnen oder andern körperlichen Funktionen , oder vom Gemfithe 
aus bedingt. Das erste Verhdilnifs gibt die von ihm syiTipathisch, 
das zueile die pathetisch genannten Dtlirien. Die letzteren behal- 
ten zuweilen die phantastische Vorslelinng (phanlaftma) bei, v(»a 
der sie ausgingen, schweifen manchmal, zumal bei Tobsüchtigen, 
SU andern Ober, behalten aben stets die Fflrbungf vom Charakter 
ihres Subjektes oder Objektes bei. StM sucht äberall unbefan- 
gen das ursäch Helle Verhältnifs zwischen Leib und Seele auszu- 
niiltehi. Er erklart die Ünempfindlitlikeit der Tt)b.süchtig<Mi ^egen 
Kälte aus der Abstraktion ihres Enipßndens, und aus der Wärme- 
entwicklung durch die vorherrschende Erregung, und unterscheid 
det B. die Erotomonie psychischer von jener somatischen Ur- 
sprungs dadurch, dafs in jener die Vorstellungen auf eine be* 
stimmte Person, mit vorwaltender Phantasie, in dieser auf di^s 
Geschlecht, mit vorwaltender Sinnlichkeit gerichtet sind. Bei den 
sympathetischen Seeienstörangen sind ihm die kranken Vorstellun- 
gen gleichsam teleologische Winke über die kranken K5rper«Funk- 
tionen. Wie im Traume der Zustand des Körpers oft gleichsam 
syiiibolisirt wird, z.B. bei VüHblütigkeil , durch Feuer, rothe 
Gegenstände u. dgl. , so im Wahnsinne, der in diesem Sinne oft 
sogar die Bedeutung eines iuntischea Zeichens des SelbsterhaUungs- 
triebes bekommt, — Ein unbefangener BIkik auf diese GrundzQge 
ist in mancher Hinsicht belehrend. Jede Theorie in den Natur- 
wissenschaflen ist nichls anderes , als eine Vorslellungsweise ; ein 
Versuch, die Sprache der Dinge in die Sprache des Verstandes 
zu ubersetzen. In Rücksicht auf die Erforschung des Organischen 
hat nun keiner dieser Versuche weiter gefilhrt, als jener StakU\ 
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nämlich: dasselbe als B ef r t ff ayfimftisseii. Er gab , mtr itoch 

nicht so scharf eniwickelf, in symbolischen Darstellunnfen das- 
selbe, was sjiiilt rfiin Kant, in wis^i iisrhafllicher Analyse auf- 
schlols: Der Organismns ist nur (eieüiog:iscii, d.i. als ein Ganzes^ 
in welchem ach dieTheile weehselseitig ab Mittel und Zwecke ver- 
haften, zu hegreifen. Wenn sodann die Folgeseit dem organischen 
Grundphänomen bald eine Reizbarkeit, bald eine Reproduktionskraft, 
Irritabililät und S( lusibilital , bald eine eififat he, ihrem Wesen 
nacii unbekannte Erregbarkeit zum Grunde leo:le, so war damit 
mindestens nichl viel mehr gewonnen, als durch Siakts MotuM 
eanieo'triiatiMj der noch den Vorzug hatte, statt veraciiiedener 
Kräfte, Eine nach der BeschaflPenheit der Organe modificirle, in 
ihren Wirkungen sichlbare Bewegung" zu stafuiren. Die Selbster- 
haltung der Organisaieu ferner, seit Uif/pokraUä das Palladium, 
gleichsam die Religion des praktischen Arztes, findet sich hier 
nicht nur bestätigt, sondern aueh in weitere Besiehungen verfolgt, 
and zu nötzlicfaen Maximen verwendet. Die pathologischen See* 
lenverbälliiii>4»e endlich erscheinen von ihren beiden Seilen gewür- 
digt, und so ist der Grund zu weitern, versprechenden ijtudien 
gelegt* Stahls Lehren fanden eben so viel Enthusiasmus als Wi* 
derspnich*), blieben aber doch der geheime Grundton der fol- 
genden Forschungen, wirkten im Stillen fort, und tauchten lang« 
nachher in Lan ff ermann , und selbst jclA noch in Ideler ^ zeit- 
g-emafs durchgebildet wieder auf. Die grofisen praklischen Ärzte 
und Lehrer der ersten Uäifie unserer Epoche bereicherten thcils 
die Kenutnifs der kranken Seelenz^istände, theils ihre Behandlung 
mit manchem bedeutenden Ergebnisse der seit Sydenbam wie* 
der erwachten reineren Empirie, theils suchten sie, wie der un- 
schätzbare Ganh (Serm, de reg. ment,) dem an echter Philoso- 
phie der Behandlung sich Niemand als unser Hartmann v«.Tglei- 
chen darf, die BegrüTe und Grundsätze aufs Reine zu bringen, 
theils waren sie bemuht, in ihren nosographischen Systemen den 
Seelenstörungen eine bestimmte Stelle» und innerhalb ihrer, einn 



Worüber ia^WeMcte littsiatinseMh. 3. 2dl u. s, w. das Nähere 
tu findea» 
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Bmlieiliiiig aniaordneii. Bs wflrdo sa weit fiihren, diese YeN 
euche hier besonders dorcliSD^ehen *), Sie lieferten auch keine ei* 

genilichen belehrenden Aufschlüsse , hatten auf die Therapie der 
fraglichen Zustände keiuea fördernden Einflufs, und riclifeten sich 
nach den individuellen Ansichten und beschräaktea Erfahrungen 
4er Bearbeiter. 

Erst mit dem Aufschwünge , den in der zweiten Hilfte die* 

ges Cyklus, einerseits die Experiinental-Physiologie (in Deutsch- 
l«nd durch A.\. Uallcr\ andererseits dieS()e!iuI;i(ioii (in Deulsch- 
laed durch Kant) machte, erhielt auch die praktische Richtung 
unserer Doctrin eine sich aUmäiig entwickehide tiefere Begründung* 
Die Anatomen und Physiologen ihrerseits waren rastlos bemfiht, 
durch hundertfache Sektionen und Versuche die das Seelenleben 
ofl'enbar vermittelnden Oro:ane: Gehirn und Nerven, der Struktur, 
Mischung und Funktion nach, immer genauer kennen zu lernen. 
Wir verdanken bierin Ausgezeichnetes den Bemühungen .s. T. 
Sdmmerrinffä, Ersetzte fest» dals der Umfang des grofsen Gehirns, 
verglichen mit dem UmHmge der Nerven, im Vcrhällnisse der gei- 
zigen Capacitat wachse, und beim Menschen viel gröföcr sei als 
bei Thiercn ; bewies , dafs der Zirbelsaml zur normalen Struktur 
gehöre, entdeckte die gelbliche Lage zwischen der Mark- und Rin- 
densubstanz des kleinen Gehirns, regelte die Bestünmung der von 
ihm statuirten 12 Hirn-Nervenpaare, und verlegte das SeMoHvm 
commune hl die Flüssigkeil der Ilirnhühlen, alü das eigentliche Or- 
gan der Seele. Um die Enlw icklungsgeschiciite des Gehirns machte 
sich besonders /. F* Meckel, um die Anatomie desselben J. QaU^ 
um die Kenntnifis des gesammten Nervensystems CA. Beil (der zu- 
erst die Existenz einer doppdten Klasse von Nerven: für Empfin- 
dung und für Bewegung, strenger nachzuweisen bemüht war), und 
um die Theorie von dessen Funktionen J. Chr, Reil verdient. 

Bas Detail aller dieser Bestrebungen gehört in die Geschichte 
der Anatomie und Physiologie; und sie sind hier nur in so fem 
wichtig , als sie den, ihnen von der andern Seite entgegen kom- 

*_) Maa limiet sie in FtiedreUh, TölienyVs Kritik u. a. 0. Doch vcr- 
dieut htöckhof (s ifried. 339) wegen des für seine Zeit morkwürdi - 
gen Heiohthuma an Stoff und Gedanken besondere Krwahaiuig ( 1753^« 
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menden Bestreban^en der PfrikMopheii die Hinda vnd den Ifftrtel 

reichten, um *o lort einen ly.m zti I)ei>orgcn, welchen die jirakli- 
schen Seeletiärzte beziehen solUen. Diese beinächUgten aich, je 
nach Lust oder Fähigkeiten , entweder dieeer empirischen Mate- 
rialien oder der oben angeführten epeknlatiren Amdchlen, und so 
enMand, wie sie konnte, die damalige Gestalt der Psychiatriet 
Zwei Männer sind jedoch aus diesem Zeiträume besonders au zu- 
zcichiien , die sich, der Eine (J. Ch. Reil*) vom ärzthchen , der 
Andere (J. O. Hofoauer') yom philosophischen Standpunkte aus- 
gehend, in der Höhe dieser Bestrebungen vereinigten, den Gi- 
pfelpunkt ihrer Periode bezeidineten , and eine nachhaltige Wir- 
kung ausübten. Heil mit einem reichen Vorrathe an anatomischen 
Forschungen über Hirn und Nerven, und mit einem gleichen von 
Erfahrungen au Kranken versehen, verband damit später die durch 
Sekellinff und seine Nachfolger gewonnenen Naturansichten , und 
war in diesem Sinne bemQht , zuerst einen rationellen Versuch zur 
Begrfindnng einer psychischen Kannelbode zn machen , wobei er 
denn auch als psychischer Arzt, Erfolg tmd Uuhiii erlangte. Hoff'" 
bauery Nicht -Arzt, von ptiilosophischer Seite in dem von 
JTtfii^ ausgegangenen nüchternen und grändlichen Sinne die prak- 
tische und pathologische Seite der Seelenlehre behandelnd, schlois 
sich ihm an , und aus dieser Verbindung zwischen Arzt und Phi- 
losoph — der wünschensu erlhesten , die es für solche Arbeiten 
geben kann , ging in Deutschland das er^le Strebeu und mancher 
«cfaöne Fortschrill in dieser Beziehung hervor. 

Für die Übersicht dieses Zeitraumes ist noch dreier, halb philo- 
sophischer, halb ärztlicher Erscheinungen zu gedenken, die hier am 
iuglichsten einzureihen sind. Ich meine den sogenannten animalischen 
M a g n e t i s m US, die S c h ä d e 1 1 e h r e und die P h y s i o g n o m i k. 
Die sachliche Entwicklung beider gehört andern Abschnitte!] un, 
aber die Geschichte ihrer Entstehung ist hier zu erwähnen. Und oA 
ist dieses genetische Moment zum Auiachlusse fiber die innere Be- 
schaffenheit einer herangekommenen Oberlieferung von der gr5ls- 
ten Wichtigkeit; und jcdenfallä die geschichtliche Beimischung ei- 
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iie« individoeUen Oranktm» In das was von ihn ausgeht, von 
nie zu vergessender Bedentang. An^n Mesmer^ hatte in Wien 

im Jahre 1766 die Thesis yerlheidigt: es gebe einen allgemeiiiea 
Einflufs der Planelen auf alle lebenden Wesen der Erde; dieser Ein- 
flu(s zeige sich zumeist in jenen Lebensfunktionea, die dem J\er- 
vensysleme angehören, als; £mp(uidung, Bewegung, Schlaf und 
Wachen, SedenthStigkeiten. Seine Ansicht erregte keine Theflnabme, 
und Metmer sachte ihr durch eine Verbindung mit dem Astro- 
nomen P.Heil aufzuhelfen, welcher sieli mit der Fertigung künst- 
licher Magnete beschäHigte. Mesmer venuuthete nämlich im 
Magnete ein Symbol jener kosnuscheq Wirkungen, und stellle ge- 
meinsehafUich mit fiel/, durch Streichen mit dessen Magneten, 
Yersuche von Kuren in sogenannten nervösen Leiden an. Die bei- 
den Freunde entzweiten sich , weil Hell einige Aussagen M<?«- 
mers nicht bestätigte, und versöhnten sich wieder. Allein bald 
erklärte dieser , er bedürfe des Magnetes gar nicht zu seinen Ku- 
len , er habe die Kraft in sich selbst. Dem gemäCs manipulirte 
er von nun an auch ohne Magnet , und kOndigte dies entdeckte 
Verfahren i. J. 1775 in einem Sendschreiben an die beiühnitesten 
Akademien Europas an. Von hier an datirl sicli der Name Mesrae- 
rismus. Der Entdecker ging so fort auf Reisen. In Paris , wo 
er sich anfangs die Untersuchung seiner HeUmelhode durch eine 
Gelehrten -Commission verbat, gewann er später ein Mitglied der 
nedicinischen Fakultät , d'Eslon, f&r seine Sache — und hier be> 
gann muh die Glanzepoche derselben, und ihre Yerbreitunc: in alle 
Kreise der Gesellschaft. Diefs veranlafste denn einen königlichen 
Befehl, auf welchen zwei prüfende Commisdonen snsammentra- 
len, eine yon Seite der Akademie, wobei sich auch Frankü» 
und haeöitder befanden, eine Ton Seite der Fakultät, woran 
Ju88iml\m\ nahm. Die Gutachten dieser Commissionen nach meh- 
reren Monaten der Beobachtung lauteten conform, und zwar 
negatir $ nur Jutüeu gab ein Separat -Votum ab, in welchem er 
die wesentliche Wirkung zugab, und nur unwesentliche Neben- 
wirkungen auf Rechnung der Phantasie schrieb, jyjsaon und 
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Mi'smer prolcslirteu gepm die Comiriissarien , und das Mapieli- 
fiiren ging seinen Weg fort. Nach Deutschland kam es durch Lo" 
naier im J. 1787, oiid ToJlstandig durch den fi«rKner Arzt Wtfifi- 
arikj dem Memner noch vor seinem Ende sein VerfUuren und 
seine Lehre fiberlieferte. In Deutschland bemfichtigte sich mehr 
die Wissenschaft als die Made dieser ÜberhVriTunir, und nament- 
lich waren A7<f«67'^ Xaiise und Eschenmayer y durch Herausgabe 
ihres ,^cbivsU för den thierischen Magnetismus, das yom Jahre 
1817 bis 1824 erschien, för die scientifische Erfonchnng die- 
ser Phänomene, durch Beobachtung und Raisonnement, tbätig. 
Auf diesem Wege gelangte der Magnetismus in das Gelriebe man- 
nigfacher Interessen und Behandlungsweisen ; den Philosophen ein 
Gegenstand der Spekulations-Cbung, den Schwinnem ein Glao- 
bens-Artikel, dem Cbairlacaiiismas eine Erwerbsquelle, den Mei« 
sten ein Objekt der Neugierde oder der Verachtung, den Wenig- 
sten ein Heilmittel, dessen Grund und Folge nähere, unbefuiiüfue 
und behutsame Prülung eriieisclii, erwartet er den Richterspruch 
der immer fortschreitenden Erkenntniis. Unsere Aufgabe hier war 
nur, in den allgemeinslen , aber gelreuen Zögen sein Herankom- 
men Tors Auge zu bringen *>• Sie fuhrt uns zu dem zweiten der 
angezogenen Thcoriine. 

J. Galt *) halle auf der Schule bemerkt, dafs einige Kna- 
ben, die ihn trotz seiner Aufmerksamkeit im Memoriren übertra- 
fen, «ch durch greise Augen auszeichneten. Dieselbe Eigenschaft 
wurde er später auch bei berOhmten Schauspielern gewahr. Hieraus 
vennnthete er, dats dieser Bau der Organe wohl die Anlage zum 
Geiiäi lifnisse bezeichnen könne. Zwar ging er spater von die- 
ser Vermuthung ab, kam aber doch stets wieder auf den Ge- 
danken zurück : dais es bei einzelnen Anlagen wiriüich auf den 
Bau cinzehier Stellen des Kopfes ankomme« Er begann Schädel 
SU sammehi, und in Aver Struktur sorgAltig zu vergleichen, setzte 
diese Vergleichung über die Thiei kiassen fort , zoe: das Studium 
des Lebeos und der Organisationen zu Rathe , und gewann die 



<) S. Ci tmlMni ü. d. a. Alag». Diesd. 1843. 
») Geb. 1758. 



64 



oben erwftbnte Verbindung; von Reil mit Philosophen vom Fache 
(anfangs mit Kaifsler^ dann mit ffo/ßauer ) war es, die ihn in Bewe» 

gunir setzte. Diese VerljuiduiiL^ .SL huf die ersten psychiatrUcheti Jour- 
nale Deutschlands, deren iiichlung vorzugsweise philosophisch war 
(1806 — 1808). Erst die wachsende und sich iirimer mehr verbrei* 
tende Theilnahme am Irrenwesen, die von einzelnen Unttmehmun- 
gen und von den Staaten ausging, regte zu einem mehr ftrztUchen 
Organ für diese Interessen an, und es erschien vom Jahre 1818 
— 1826 die bedeutendste der bisherigen psychiatrischen Zeitschrif- 
ten (von Xa^se)^ welche die wichtigsten Beilrage für alle Zweige 
der SeeieoheiUcunde enthalt, im Ganzen die von Jlei/ eingeschlagene 
Richtung verfolgt, nnr das specidlere praktische Bedflrfen des 
Arztes mehr im Auge behält Priedreiehs darauf fblgendes „Ma- 
gazin^' (1829 — 1838) brachte besonders Auszüge, Anzeigen, 
Kritiken , die zur litlerarischen Kenntuifs des Faches wichtig sind, 
und die im Jahre von Jmk0ki und A'asse herausgegebene 
Zeitschrift, welche sich als selbststindtges, nur von praktischen 
Irren «Ärzten ausgehendes Organ ankündigte, wurde leider nicht 
lange fortgesetzt, und hinterliefs nur die Erkennlnifs der Schwie* 
rigkeit, auf ausschtieisendeui Wege zu Resultaten zu gelangen. Im 
Jahre 1841 eriiels der verdienstvolle H»Damerow aus Berlin ein 
öffentliches Pr0iiiMiM>ri<i an Deutscbhinds Irren -Arzte, um zur 
Begrfindnng einer aiigemeuien Zeilschrifl für Psychiatrie , nut be- 
sonderer ßerücksiciili^uü^ der ölTenlhchen Irrenangelegenheilen, 
anzuregen, welches eine voriiefMiclic I hi riegung der Resultate der 
bislier erwähnten journalistischen Unternehmungen, des Zweckes, 
Umfanges und Inhalts der neu zu begründenden , und Vorschläge 
zur Ausföhrung des weit ausgreifenden Planes enthält*). 

Der wichtigste Fortschritt endlich , den die Seelenheilknnde 
in den erwähnten Decennien gemacht hat, ist die allgemeine Auf- 
merksamkeit, welche man der Verbesserung der Irrenanstalten zu- 
gewendet hat und noch zuwendet, so dals die Kenntnifs der Ein- 
richtung und des erforderlichen Betriebes dieser Anstallen zu einem 
besondem Zweige der Wissenschaft angewachsen ist. Wir werden 
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spiter sehen, dafs mit der Anstalt sof lach auch «choo das Wraent* 

liehe der Therapie gegeben ist, und in diesem Sinne kann die Mensch- 
heil den ilegierun^en , me den Lehrern und Lritcrn niclit ß-enu£c 
danken , welche aufser der Sicherung der Gesunden und der Yer* 
sorgongderUiireUbaren, nun besonders auch die Heilung der Kran- 
ken 2or Aurg;abe dies« Inslilufe stellen. Am Schlüsse des vorigen 
Jahrhunderts, ja Ue und da noch am Anfange des gegenwärfigen, 
waren sie in einem traurigen Zustande. An Ketten gebujidin , er- 
duldeten ihre ungläcküchen Bewohner, in finstern ungesunden Ker> 
kern eine rohe und grausame Behandlung. Der menschenfreund- 
liche Miel ■) in Frankreich führte zuerst dne humanere Behand- 
lung ein, so wle^er znerst die psychische Methode bestimmt aus* 
spracli »). Seine Rcfo rill der Polizei imd Leitung der Irretihiiusor 
gab den Impuls zu wohiihätigcn Nachahmungen ; Ckiarugi ward 
f&r Italien^ was Jener für Frankreich. In allen Hauptstädten Euro- 
pa« zeigte sich die Wirkung. In Paris glänzten die Anstalten hi* 
e^lre (für 800 mSnnliche Irre) und Salpetrig (lür eben so viele 
weibliche), welche mit ihren Anlagen das Ansehen einer kleinen 
Stadt bildet, hervor. Ferner sind in Frankreich die Aiislallen Cha- 
renton (unweit Paris) und die musterhafte in Rouen berühmt. In 
England zeichnet sich das grandiose, für die Grafschaft Middlesex 
bestimmte Hanwell (für 1000 Kranke), das prächtige Neu-BelUem 
und das St. Lukasspital aus. In Italien haben Genua, Ancona, Aversa 
und Palermo (unter der Leitung des menschenfreuiulli^ hen Baron 
Pisaru) schöne Anstalten. Die Anstalt in St. Petersburg hat sich 
zu einer folgenreichen Wirksamkeit hinangebildet In der Schweiz 
hat sich Dr. Triöoiei bei Bern verdient gemacht Spanien ist lei- 
der , durch innere Zerwürfnisse bedrängt , in dieser Hinsieht am 
wätesten zurückgeblieben. (M. s. de Türe in den Annal. de la 
Soc. d. Med, d. Gand. 1841.) In Deutschland war dieErotlnung 
des Sonnensteins bei Pirna in Sachsen die Morgenrdthe des Tages, 
der von nun an dmi UnglfiekfichstenderMenschengeseUschaflleuch« 
ten soE Der geist« und wOlenkrÜftige Langermtmn kam von 
Baireuth nach Berlin, um lücr diese Angelegenheit zu regeln und 

0 Pintt, 1745. 
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ilir ()r<j:anisirnn^ von Irrcnan^itaUen einzuleiten. Die daselbst mit 
demCliarilekraakcnhausc verbundene, jelzt von X)r, Ideler geleitet, 
and die Privatanstall ron Horn Ihaten adi baid rohndicli iwrvorJ 
Die übrigen berfilunten Anelattea in Dentoddand dnd in Halle (jelil 
Damerow)y m Harsberg Hhr Weelphaten fBuerJj in Siegburg 
für Rheinpreufsen (JacobiJ, in Wdrzburg mit dem JuÜusspitale 
vereint (Narr)^ in München f Christ müil er in Lieipzig (wo 
Beinroth wirkte), bei Achern iRoUerJj inMenduiaaen inHeaaen 
(Ort^sJ, in Hofheim ebenda ("ifateAift^^, inWinnenllialCZelferJti' 
In Erlangen erstand ein groftartiger, jdzl noch nnbesogener Neubau $ 
Saxcnherg bei Schwerin bietet das erste Miisler einer grofsen, relativ 
verbundenen Heil- und Pflegeanstalt. Die gröfsem Anstalten im 
österreichiachenKaiaerstaateaind: in Wien (Dr. Ft^rdaiitlOy in Prag 
(Dr, Biiidel) f InGnUzClh.SeAuben)^ inBrOnnCDr.JTmjBail), in 
Laibach (Dr.ZAifder), in Klagenfurl (Dr. JoitaalMP^A), in Hall 
(Dr. Titchallener *). Schliefslich wäre noch die merkwürdige Irren- 
küioniezu Gheel, unweit Antwerpen, wo unter (Iil GOOO Einwohner 
des Ortes 4 — 500 Irre zurHeilung vertheiilsind, und die Anstatt des 
menachenikvundlichen Dr.OugffenbUM auf dem Abendberge in der 
Schweiz zur Heilung des Cretinisaras zu erwihnen. Selbat in Aegyp- 
ten h^lmmte Mehmed Ali das Civilspilal Esbekieh unter der Leitung 
eines (uiropäischen Arztes zur Pflege der Irren, die dort bisher im 
hilitosestcn Zustande schmachteten. 

Diese elwas auafähriichere und doch noch sehr akiziirle Dar- 
atellung war erforderlieh , um 

5. ein Resultat Aber diesen Zeitraum amzuaprechen. Er ist 
unstreitig der wichtigste in der ganzen Geschichte unserer Doctrin, 
die in ihm eigentlicii erst zum ^elbstbewufstseyn gelangte. Die 
Friedensepoche, mit der er begann, sammdte einen reichen Vor- 
fath an Materialien, und bereitete die Geisler durch stilles Forschen 
zu umfassenden Ideen vor. Die darauf folgende viel und gewaltig 
bewegte Epoche setzte Materialien und Ideen in raschen Umschwung. 
Der durch sie bedingte, aufgeregte und wccfi seiweise aslhenisurle 
Zustand der Gemulher war gerade geeignet, den BJick auf die Lei- 
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denszustände dos Seelenlebens zu lenken , die immer häufiger zur 
Erscheinung kamen. Der Aufschwung der Philosophie durch Kani, 
da* die Fimdanuuital« Fragen über das Leben der Seele, wie es 
noch nie geecHehes wtf, tief und beetimnil inr Sprache braelites, 
dnmeita — und der Aufschwang der Experimental - Physiologie, 
der den organischen Apparat dieses Seelenlebens bis auf die leizten 
Atome verfolgen zu können Hoffnung gab , anderseits — knüpf-* 
ten die beiden Aoegangafiiden der arsUichett Seelenknnde in einan« 
der und versprachen eine dauernde Verbindung. DerMagneh'smnsy 
dlePhysiog:noniüc und die SchftdeUehre, in der Gestall wie sie anfir»* 
ten, vielieiclit allzufrühe, unreife Früchte dieser Verbindung, trieben 
die Forschlust nur noch tiefer in die lockende Dunkelheit. Der Anttied 
an diesen Studien wuchs von Tag zu Tage; periodisebe Seliriiken 
braditen die betreifenden Fragen in immer neue und klarere Fof'* 
meD) das philsinthropisoh praktische Interesse, in Organisatinn der 
Anstalten fürSeclenkianke Ihätig, trat dazu — und so halten sich 
denn alle Elemente zusammengefunden, endlich die Geburt einer 
IVissenschad möglich zu machen, Ton der man bis daiiia mehr 
Wuoderverkundet als gesehen hatte. 



noch, wie versprochen, einen vorläufigen Begriff von der gegen- 
wärtigen Akten - Lage unserer Dochin und in ihm die Geschichte 
der jüngsten Epoche ihrer Entwicklung zu geben. Man pilcgt jetzt 
gewöhnlieh dreieriei Ansfcbteu vom Verhältnisse des Seeieniebens 
zum laibUdaenin ärillioker Beziehung zu unterscheiden. 

1. Die sogenannte somatische nimmt das Seelenleben ab 
Ansflnfs des teiblichen an, und sieht in den Seelenstürungcn rein 
Juirperliche ÜbeL 

2. Die sogenannte psychische nimmt ein selbstsländiges 
SselenlebeB an , und siebt in* dessen Störungen ein rein psych(- 
sches Leiden. 

3. Die sogenannte gemischte niinml ein selbstständiges 
Seelenleben an, und sieht in dessen iSiörungea ein halb psychisches, 
halb körperliches Leiden« 

Diese drei Bestimmungen sind aber nur C!oilektiv«Bezeick' 
nung Hir sehr Tsnchiedene, unter ihnen begrliTene Ansichten, und 
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man wördc ihren ReprascTUanlen isehr rnrocht HitMi, wenn man 
ihnen AUes inipufiren wollte , was aus diesen scharf ausgedrückten 
Extremen gefolgert werden kann. Auch md at durch die ver- 
sdnedenslen BeschrSnkungen und Obergänge mamigrach Terinm- 
den, und verwischr, je nach den Proportionen von intellekUiellen und 
sensiliven Eigenschaften, die in jeikiii denkenden Individuum sich 
anders steilen. Man mufs also Niemanden als in eine diese Katego> 
rieai gehörend bestimml bezeichnen, ausgenommen den, der sich 
selbst dazu bereit erklfirt, wie z. B. Friedreieh zur somatischen^ 
obwohl sich gegen ihn selbst noch manche Stelle geltend machen 
Hefse, wo seine Ansicht in die psychische übergreift. Eine Theo- 
rie, welche unter den Gründen für die somatische i3eschafrenheit 
aller Seeienstörungen auch den anführt, dafs die Seele als selbst- 
standig umheilbare Kraft nicht erkranken könne, darf, nach der 
obigen Bestimmung nicht eigentlich eine somatische genannt wer* 
den. Diese vorbauenden Bemerkunfren mufsten gemacht werden, 
um das Folgende nicht milszuverstehen. 

Als Repräsentant der somatischen Ansicht*) wird meist der 
verdienstvolle J. J9, Friedreieh angesehen. Alle psychischen Krank- 
heiten sind ihm ein Resultat von somatischen Abnormilfiten : 1 ) weil 
die Seele (s. oben) nicht erkranken kann ; 2) weil der grofeteTheii 
der sie veranlassenden Ursachen somatisch ist; 3) weil bei allen 
psychischen Krankheiten somatische Symptome zugegen sind; 
4) weil sie für reine Seelenzustfinde zu lange dauern ; 5) weil sie 
kosmischen und teDunschenVerfafiltnissen unterliegen; 6)weil ihre 
Krisen stets auf materiellem Wege geschehen ; 7) weil sie nicht 
selten auf starke materielle Einwirkungen verschwinden; 8) weil 
nur die so]]ia(iscbe Heilmethode unmittelbar , die psychische höch- 
stens mittelbar auf den Körper Ueifamg bringt; 9) weil das Vor- 
kommen einet halbseitigen psychischen Erkrankens nur auf der 
Duplicität desCSehims beruhen kann; 10) weil die Rfickkehr der 
Vernunft vor dem Tode nicht nur bei psychischen , sondern auch 
bei somatisch Kranken vorkommt, und physich erklärbar ist; 

eil* Pr,LimtMkj Tniel,de Vetm», {Breit et WieMer} ^ wo auch meh- 
rere Dbtenbtheüuqgen und Grande lur und wider angegeben 
werden. 
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Li) weil die Pcychopelhien dea TempcmieBteD anlipreclieii ; 
It) well es iitcfawciBbir psycUacke ZiMMnde gibCy die orftnMh 
bedingt and dabei daal^yeboptthieeiilid^ l3)wea 
das chronische Deliriom (W ahosian) kern anderes seya kann , aU 
das febrile *> 

Obwohl luer noch gar nicht dar Ort ist. Aber die wichtigett 
tngm^ deren Bedenlong erst nna der Entwiddang derganien 
Dodrin Mar werden kann, zn entscheiden, so mögen doch vor* 

läufiir einige Benierkuiigeii über die vorangeschicklen Gründe einen 
Faden an die Hand reichen, der vielleicht weiter zu führen geeig- 
net ist. AdU Der Begriff „erkranken^^ mülste genauer festgestellt 
seyn, ehe man Ueröber nrtheflea kann. Ad 2. Der gidlste Theä 
ist nodi nicht das Ganse, anchmfissenGdegenheitsarsacben and die 
80j2:enannten nächsten Ursachen unterschieden werden, 3. Wird 
yon den Anhängern der psychischen Ansicht in Frage gestellt wer- 
den. Ad, 4. Ist nicht abzusehen | warom nicht auch reine Seelen- 
sostinde bleibend aeyn könnten* iiifS« Diese Verhältnisse könnt- 
len so gnt mütelbar anf die Seele wiiken, als die psychischen Mit- 
tel nach der somatischen Ansicht auf den Leib, Ad 6. Ober diese 
krilischen Vorgäng-e hat wohl die Psycho - Pathologie nocfi nicht 
genug Licht. Ad 7» Nicht selten ist nicht immer ; auch diese Ein- 
wirkungen könnmi nittelbar anf die Seele wirken. AdS^ Em eir^ 
euhu in fwobando: die Psydiopalliieea sind somatiscii, weil die 
Mittel somalisch wirken, diese Avirken somatisch , weil jene soma- 
tisch sind ; der Anhänger der psychischen Ansicht kehrt diese Sätze 
um. Ad 9. Was denkt man sich bei einer halbseitigen Seelen- 
krankbeit, wenn die Seele einfach und untheilbar istl wirdder 
Anhänger der paychiscben Aaeicbt die hier gemeinte Fälle als See- 
lenleiden gelten lassen? Ad 10. Ist dieses „auch^ beweisend Y 
Ad II. EnUprechcn die Temperamente nicht auch umgekehrt den 
Eigenschaften der Seele 1 ^14112. ist aus analogen Zuständen ein 

♦} Historisch -kritische I)Ai «tellung derTheorieeu über Uen Wahnsinn. 
Leipzig iaS6. Die Iw^uadem Ansichten Einzelner, z. B. des folgo- 
richligen uiul gewisseuliaflen Jncabi u. A, müsgeii aus den Quellen 
studirt werden. Was die Arbeit eines Lebens erwarb, thut man niolil 
aul eiiMMB Blatte ah» Hier ist es nur um gewisse findpuakte su (hun. 
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Beweis zu ffthraif ÄdlZ. Ein Satz, der von den Anhängern dßt 
psychischen Ansicht lebhaft bestritten wird. 

Dic^c Bemerkuniren sollen keineswegs eine Wid^legung der 
fiomatiacheo Theorie oder eine Verkleinening der gioiMi Verdienste 
FriedreiehB nm^dieVerdeutlichang und Erweiterung derpsydnatii« 
sehen Fnndamentalsälze Torstdien. Bin soldies voranssetzen hieÜM 
sie gröblich mifsYerstehen. EriiaU iehiiehr in seinen positiven Sätzen 
so Kecht, wie diePsychiker in den ihren. £s wird sich später zei- 
gen i dais alle Parteien nur in den negativen inen, kraft deren sie 
sich das Terrain streitig machen, das zwischen ihnen liegt; es 
wird sidi zeigen , dafs der sogenannten psychischen Theorie eben 
so viele Fragen in don Wep: gelegt werden können — und der 
sogenannten gemischlen noch emsthaftere. In dieser Angelegen- 
heit ist es mit Einzelthesen und Beweisen nicht gethan. Die Gründe 
mOssen gewogen, nicht gezählt werden» Das wahre VerhAltniis 
maßt sich nicht ans Demonslratiotten , sondern aus dem organi- 
schen EntfaHLinfrsgange des Ganzen herausstellen. Hierauf vorläu- 
fig hinzuleiten, war ineine Absicht. Die ünterablheilun gen und Ver- 
schiedenheiten der somatisdien Ansicht zu erörtern, würde hier zu 
weit f&hren, und ein Vorgriff seyn. In den angefahrten Wericen 
Inden sie sich ausfiihriach genug aas einander gesetzt. 

Als Repräsentant der psychischen Ansicht wird vorzugsweise 
Hemroih*) est. 1848) genannt. Die Verschiedenheit der Ansich- 
ten ist aber unter den ausgezeichneten Männern , welche man un- 
,ter diese Fahne zu rettien pflegt (ßarper, Behuroth, BoMcke^ 
jaaer u. A«) well grölser als bat der vorigen Klasse*). Bs ist 



0 Iphrb. der Seelens t. J.eipzig 1818. Nur ist bemerkcusworth , dafs 
iowohl Ufinroih als häed reich (nur im ungoketirtQa Gaqge} swei 
Cpochau Yorsßhiedouor Ansicht hatten. 

*) Man kaon eins MügiÖM^ ethisohe und psyehalogisohft Ansieht unter- 
sehfliden (liefor«ift, iiekr, Beneeke}, 

Die ethisoho ist doroh Uebtt^ ans dessen Sofaciften uns der vohl- 
thuends Bauoh einer gelSuterttn sittlich intellektuellen Uildung an- 
wflbty wissensehalUieh und praktiseit am rainstflndurehgsbildet vor- 
dsD. Aa eher Uefer wehr diskniaiT als methodls^ sahnibty ver- 
weise ieh den» der deuEem sehier Ansicht kennen lernen will, vor* 
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mithin «chwerer allgemeinere Sätze aufzustellen, in denen sie sich 
begegnen) als doii. £twa folgende mag man dafür aonehmen: 
!• Die Sede erkrankt nnmittellMur, das Kdrperleiden ist aecnndir. 

S. Die SeelefislÖnii^l^ kann man deufKeh in ihren Ursprung: 

Sünde, IrrUimn, Leidenschaft verfolgen. 3. Krankluiten des Ge- 
hirns dagegen und aller Organe kommen in den höchsten Graden 
auch ohne Seelenstdrung so wie diese ohne jene vor* 4. Die 
IMyddsdie Heamelhode ist die dgenHich wirksame, die somatischen 
Mittel wirken eigentlich psychisch, z. B. dnroh Schmerz, Ablei- 
tung der Gedanken , Betäubung , Schreck. 5. Die pathologische 
Anatomie hat gar keine bestimmten Yerhültnisso zwischen Hirn- 
Desorganisationen und fileelenstörongen ermittelt. 

Hierüber wieder einige Bemeikangen: Ai !• Kann man die 
Modifikation der Seele an steh betrachtet anders als f^er anaio^Um 
Krankheit nennen 1 Hier wie dort i^t der Begriff „Krankheit»' nicht 
scharf. Ad 2. Man kann sie od eben so deutlich mis Körpcrleiden 
-hervorgehen und Sunde, Irrthnm und Leideosehaft wüthen sehen, 
ohne dals äe nachfolgen ; auch hier müssen femer Getogenlieits* 
Ursachen and die sogenannten niohslen Ursachen unterschieden 
werden. AdS. Sie kommen auch üiit Seelenslöning, und diese, 
wenn sie eben nicht blofs Sünde, Irrthum etc. ist, nicht wohl ohne 
«OYor« Ad 4. Der Anhänger der somatischen Ansicht (s. oben) be- 
Jnnplet von Beiden eben dasGegmitheil* Aä 5. Die pathologische 
Anatomie whrd noch weitere Fortschritte machen, und indem, was 
sie nicht präpariren kann , die pathologische Chemie und Physik 
zu Hilfe nehmen. 

Als Repräsentanten der sogenannten gemischten Ansicht darf 
man nidit etwa die eklektisch empirischen Franzosen, wie z. B, 
Bt^fuirai^ den treflPSchen Beobachter, den Idppich mit Recht 
Hippoeratem pro morbi» metUalibus dieendutn nennt , oder Oeor- 
pet u. A. , noch die Engländer, wie Haslartty PerfecC, den den- 
keuden Crichton u. s. f. , sondern mufs man diejenigen ansehen, 
•die wie 0roo9 oder Bitmräder die Principien beider Ansich* 

zöglich auf (las Kapitel von der Pathogenie der Scelcnkrankhcilou im 
Ewcitcn ßando seines Gruodnsäcs der SeeleuheiikuuUe« Scito 114 
uuU 115. 
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tat vereinigen m köriMm hoffen und veMdiea. Bs dirile aber bei 

einigem Nachdenken einleuchten, dafe Principe sich nicht mieclien 
lassen , und eine bestitmnt gegebene Frage entweder bestimmt be- 
antwortet (bejaht oder verneint) — oder gegen die Frage protestirt 
werden mufe. 

Jener immer wiederkekrende Hader zwischen den besten Be- 
«rheilem iinsers Gegenstandes hat fftr den , der unbefangen und 

ruhig zu prüfen jsrewolmlist, etwas, das ihm ein lliiilnchjiit'iidcs Lä- 
cheln abuothigt. Worläugnet, wer kann lüugneti, dafs of>, prans 
unabhängig von körperlichen fiedingongen, irrige Begrüß Obeiw 
schwengliche Triebe , bewältigende GefOhle oder Hangel an Ent« 
wicklungf diePform des psyehischen Lebens dei^^estalt verändern, 
dafs man mit vollem Uecljte sao:en iniifs: diese Seele ist erkrankt! 
Wer darf läugnen , dafs ein solche« i^rkninken nicht durch kalte 
Üb^rgiefsungen, Brechweinstein u. s. w., sondern einzig und al- 
Wn durch geistige Einwirkung ni heben seyn kannt Allein • • • 
wenn wir den Inhalt und Umfang der ärslliehen ITdnst und Wissen- 
schaft unbefangen erwachen — btincrkeii wir nicht alsbald, dafs 
jener Seelenarzt , der die eben erwähnten Zustände auf die eben 
erwähnte Weise behandelt, nur im metaphorischen Sinne des 
Wortes «in Arzt genannt wirdY DieFhige, um die gestritten wird, 
Ist also nicht eigentlich die: ob die Seele erkranken könnet son» 
dem die» ob das Geschäft, selbstständige Seelenziistände durch Er- 
ziehung, Belelinin^ u. s, w. zu behandeln, zu dem des Arztes zu 
zählen sey oder nicht Y Die gegenwärtige Einrichtung der Welt 
scheint hierauf mit ,^ein^^ au antworten, da Jene Einwirkungen 
sittlicher Art, den Eltern, Lehrern, Priestern u. s. w. anvertraut 
werden , und der Arzt hat sich , da man unter „Krankheiten^ im 
iiiclit li^üiiiclicn Sinne eben nur die somatischoii v ers leh l, auch 
nur mit diesen zu befassen. Allein hier tritt nun der Fall ein, dafs 
bei der Totalität des menschlichen Wissens überhaupt jene gans 
selbstständig moralischen und logischen Zustände, sowohl äliolo« 
gisch als f herapentisch , in die somalischen eingreifen $ hier er« 
strecken sie .sich in das Gebiet dt-s Arztes, und jenes erstreckt sich 
über sie ; die Grenzen berühren sich , wie in allem menschlichen 
Wissen, ohne sich auTerwiscbeot Und das ist ja eben der Haupt* 
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Inhalt und Zweck unserer im 1 alfer „ärztlichen Seelcnkunde." Der 
Arzt , der die B o z i e h u n g c n des geistigen Lebens zum physi- 
idiAn gar nicht kennt, wird auch diesen nichl allseitig so be- 
greifen, so beliandein wkeeD. 

Kdrper und Geist sind , sobald sie sieb m Leib und Seele 
vereinigt iiaben, nicht mehr anders, denn als Einheil zu erfassen. 
Wenn also die sogenannte somatische Tlieorie sagt : jede Seeteo- 
flldning geht von rein körperlichen Anfingen aas, so spricht sie 
80 einseilig als die psychische llieorie sprechen wQrde, wenn sie 
aa^e: jedes kdrparlk^he Leiden geht von der'Seeie ans. Wcnn^ 
Vtic Dubüiis richtig bemerkt, bei Hypochondristen org"anisclie Krank- 
heiten sich am leichtesten an jenen Theilen ausbilden, denen sie 
ihre besondere Sorge zuwenden , wenn (wie ich anderwärts viel- 
-Üuh xa erweisen bemüht war) Vorstellungen eben so viel sur Pro- 
phylaxis und HeQung, als cur Entsldinng von Kdrperlelden ver- 
mögen; so ist damit ein psychischer Anfang dieser gegeben, 
ßo wie anderseits kein Kenner der mensclilichen Nalur in Abrede 
Mellen wird, dafs eigentliche Leiden dos Geistes, d. h. Irrlhümer 
und Untugenden, häufig genug ans körperlichen Verhältnissen ib- 
Ten Anfang nehmen. Hl«»* handelt es sich wieder nur um Festsetzung 
der Grenzen des ärztlichen Gebietes und nicht um Theoricen. 
Von den erstem nämlich gehört das Ende , von den letztern der 
Anfang in dieses Gebiet , und der Arzt hat die Berührungs- 
linie von beiden, die Linie, wo Geist und Körper In eine leben- 
dige Einheit zusammenffielsen, au finden; er hat die Seele, in so 
fem sie ätiologisch oder therapeutisch wirkt, zu wür- 
digen. Ihre eigene und eigentliche Pathologie gehört ia die 
Logik und Ethik, denn da sie selbst keinen Sitz hat, so kann sie 
auch nicht der Sitz substanzielier Leiden seyn. Die bisher belieb- 
teste Eintheilung der sogenannten Seelenkranhbeitfln nach den ge- 
störten Funktionen der Seele ist also allerdings nur eine sympto- 
matische, phänomenologische. Sie kann uns aber, wie jede andere, 
genügen, bis wir das Kausal - Verhältniis von Psyche und Organ 
für jeden Fall dieser gestörten Funktionen kennen werden — * bis 
wohin noch manches Stündchen verrinnen wird. 

Sehen wir sofort von diesen theoretischeo Ansichten auf die 
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Fmk der SedaaUBamdef um die es ms hier eigentlich su thun 
80 werden wir bei Betrachtung der gegenwftrtigieii Zustände 

der Psychiatrie mit Vergnügen gewahr, daGs die Wichli^^kcit jener 
Theorien in der Anweruluiig bei weilem so groHs nicht ist, als es 
auf den ersten BUck scheinen mochte. So differeat auch die Phy- 
siologieeil und Pathologieen der Sedß «od, so kommen ihre An- 
hänger doch in der Therapie so ziemiich fiberein; ein neuer tröst- 
licher Beleg Mr die Wahrheit, dafs dem Handeln des Menschen, 
als seiner heih'gsten Pflicht und höchsten Aurirabe, genügt werden 
könne, ohne dals dazu Gewilsheit in allen Problemen des Wissens 
erfordert wurde. Wie in der Heilkunst OherhanpC die erfahrenslen 
und unterrichletsten Arste so ziemUch auf dieselbe Weise aml&an- 
kenbelle Terfahren, und nur, nach Verschiedenheit der Schulen, 
denen sie angehören, die Wirkung der gleichen Mittel auf verschie- 
dene Weise erklären , so sind auch die Bearbeiter dieses Zweiges 
.der Heilknnst Aber die Wahl der Mittel im Wesentlichen einig (die 
Psychiker wenden andi sonaHschsy die Somatiker auch psychi* 
sehe Mtlt^ an), nur dals, wie wir oben gesehen, die Einen die 
Wirkung der Seelenmitfel körperlich, die Andern die Wirkung der 
körperlichen, seelenartig erklären. Beide also wenden beiderlei Art 
vonHittel an, und die Extravaganzen in einer oder der andern Art 
machen sich als Ausnahmen so leicht ersIchtKch, daft sie den Ler- 
nenden nicht wohl irre fDhren können. VonfigUch aber vereinigett 
sich alle Praktiker dieses Faches in der Anerkennung der Wichtig- 
keit der zur Heilung Geisteskranker bestimmten ölFentlichen Au- 
slaltea. Auf sie sind alleAi^en und Vorschläge gerichtet, ihre Ein- 
richtung und Verbesserung ist zur eigentlichen Aufgabe der jetsi- 
gen Psychiatrie geworden — und wenn auch sanguinisohe Vereh- 
rer der psychischen Kurmethode mitunter (z. B. in theatralischen 
Vorstellunirf'n u. dg;!.) otFenbar olwus zu weil gehen, so sieht man 
doch allgemein ein, dais'nur in diesen Anstalten und ihrer z>veck- 
mälfligen Organisation die Möglichkeit eines erfolgraichen Ver£ih- 
lens gegen Seehmstörungen im Ganzen gegeben ist. 

Dieb ist in den allgememsten Zögen der jetzige Zustand des 
therapeutischen Theils unserer Doctrin , und damit wäre das skia- 
lirte Gemaide ihrer Geschichte volieadet. 
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Sie werden nun wohl statt der gegebenen BegrifTe von der 
somatischen, psychischen und gemischten Ansicht, und der be- 
zweifelten Grunde derselben, zu erfalurea wünachen, welcher An- 
sieht «ch diese Vorträge anschlietai, oder welche «e aafirtellen 
werden, um aicht mir etwas Negativee, sondern audi etwas Posi- 
lives zu haben. Eine begründete Antwort hierauf kann aber eben 
nur aus den Vorträgen selbst hervorgehen. Aliein aus den gege- 
benen propädeutischen Grundlinien lälst sich bereits so viel beiläu- 
fig bestimmen: Die Leiden des Geistes allein in aMraet^^ d. u 
Iirthmn und SQnde sind nur per amh^km Seelenkrankhei- 
ten za nennen; sie gehören nicht vor das Vonm des Arztes, 
sondern des Lehrers und Priesters, die man denn auch per anaio- 
^iam Seelenärzte nennt. Die Leiden des Körpers allein in abalraciOp 
S.B. des Gehirns, der Nerven ohne psychische Alienalion, sind keine 
Seelenkrankheiten, sondern körperliche. Der BegrilTSeeten- 
krankheit wird also weder aus derSede, noch aus dem Leibe, son- 
dern aus dem Bezüge beider auf einander abzuleiten seyn. Die 
Frage ist hier nicht um die äulsere Ursache derPsychopathieen, diese 
kann psychisch oder körperlich seyn ; anch nicht um die söge* 
nannte nächste Ursache ; diese Ist oneribrscbljch , weil der Beeng 
zwischen Leib und Sede nneildarbar ist. Die Frage ist nm das 
P h ä n 0 Jii e n. Wo psychische Erscheinungen sich abnorm 
zeigen, da ist Seelenkrankheit; sie wurzelt in der Seele, In so 
fern diese durch das sinnliche Organ vermittelt wird, sie wurzelt 
im Leibe, in so fern dieser das Organ der Seele ist. Die Er- 
scheinangen, in welchen sich diese Beziehungen offenbaren, mit 
unbefangenem Auge in der Erfahrung aufzusuchen und in jeder (Ür 
den Arzt wichtigen Richtung wissenschaftlich zu verfolgen und in 
ein Ganzes zu sammeln, ist ja eben die Aufgabe der ärztlichen 
Seelenkunde, an welche wir non zu gehen haben. 
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gibt Kvreieriei Arten oder Wege , den Gegenstand 

unserer Untersuchungen zu behandeln: 1. der synthetische, wel- 
cher von der Einheit der wissenschaffh'chen Idee aus das Beson- 
dere ableitet; 2. der analylische, welcher von dem gegebenen 
Besondern anseht und die wissenscIiafUicbe Einheit anstrebt Der 
erste gibt die pbüosopbisGhe Begrftndung, der xwette die natiir- 
geschichtliche Entwicklung. Den ersten schlägt der Metaphysiker 
ein, den asweiten schreibt uns unser Zweck vor, der eine Piiy- 
«tologie des Seelenlebens fordert. 

Wir werden also , nachdem die Thatsacben und BegrilTe^ 
von denen wir auszugehen haben » festgestellt sind» mit den ein* 
fachsten Operationen des psychischen Lebens beginnen , und stu- 
fenwdiie zu den verwickelten und hohem fortschreiten. Diese müs- 
sen aus jenen verstanden werden , wie spater die pathologischen 
aus den physiologischen* Sind wir bei den höchsten Funktionen 
angelangt, so gibt dann die rückwärts gewendete , synthetische 
Methode , welche die Seelenkrankheiten wieder auf die physischen 
zurückbezieht, gleichsam die Probe und Durchführnug der analy- 
tischen, wobei sich dem Blicke wieder manche neue Seite desGe* 
genstandes öffnet. Ein Beispiel der ersten Methode gibt uns Hari^ 
mmuu musterhaftes Werk, die Physiologie des Denkens 0» 08 
audit Ton den Organen aus die geistigen Funktionen sn entwickehi. 
Ein Beispiel des zweiten Verfahrens liefert der treffliche Nasse ; 
er sucht von den geistigen Funktionen aus die Beziehungen zu den 
einzelaen Organen« 

0 Der Geist des Menschen. Wien tSdJl. (2, AuflJi|t0,) 
Zeitschhft t ps. A. (1822) u. a. 0. 
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5. 2. Wie irolang^en wir zu den Begriffen: KöriitT, ScHe, 
Geist? Furditc n Sie nicht, dafs ich Sie hier auf den gefabrlichea 
Boden der Metaphyäk luhre. Mit ihr haben wir es mcbt in tlnui| 
obwoid es gut wäre, m Toraiunetzen sn d&rfen. Uns ist es nur 
Hin eine feste Grundlage und um eine bestimmte Terminologie IBr 
unsere Wissenschaft zu thun, um jeden Schrill mit Sicherheit und 
Yerständnils machen zu können. Wenn der Praktiker etwa jeder 
(abo auch dieser) theoretischen Basis entbehren ni können denkt^ 
so int er, — und wird — im Veilanfe seiner Praxis, leider m 
spat , seinen Irrthnm gewahr werden. Denn jedes mensoMiebe 
Handeln , selbst das mechanischeste, drängt und treibt zuletzt auf 
Priücipien. 

Wir gelangen zu den erwähnten Grundbegriffen durch sinn- 
lidio Anschauung und Bewulslfeyn* Die cista offenbart uns eine 
körperliche, das zweite eine geistige Wdt. Bs sind also diese 

zwei Thatsachen: die Thalsache der Anschauung, und die Tbat- 
Sache des Bewufslseyns — von welchen wir ausgehen. 

Der Vorgang im Menschen selbst beim Gewahrwerden dieser 
Thatsadien ist, wie der ({• 1) angefiihrte, gleichfalls zncnt ana- 
lytisch, dann synthetisch. Zuerst wird mittelst der Empfindung 
und der Sinne der Körperwell wahrgenommen. Mit der wach^eii- 
den Entwicklung des Menschen lernt er diese immer mehr ins Detail 
analysiren, gelangt so, gleichsam von unten hinauf, zu Abstrak- 
tionen und Begriffen, und aflmölig au dem Begriff der Begriffe^ 
den er mit dem Worte „Geistf^ bezeichnet, der aber auf dieser 
Stufe noch immer nur ein negativer („alles was ni cht Körper 
ist'-) bleibt. ' Hier aber tritt, gleichsam zwei W' eilen verbindend, 
die Thatsache des Bewufslseyns ein , die sich durch die Idee der 
Einheit und Freiheit anköodet. Ist sie ^em Menschen aufgegan- 
gen, so sucht er nun, synthetisch, gleichsam von oben herab, 
die ihm sinnlich bekannt gewordene Welt in ihr zu ehicm Ganzen 
zu verbinden. 

ffik die Ofgane des Menseheii {rietmunm, d. Mensofa. 1844. 8. 23)p 
die ihm mit deo Thiefen höheror Art gemein siod| senkt sich Et- 
was f welQr er kehie Analogie findet. Er nennt es Geist.'* 
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§. 3. Die Verbindung des Gewahrwerdeos beider Thatsa- 
eben (§. 2) in einem Subjekte bezeichnet jeder Mensch als ,^ch/^ 
Pas Ich des Seelenphysiolaveii Ist abo nicht das kh das Metaphy- 
sikera. Jenes , von dem wir sprechen , besteht ans Leib und 
Seele diefs i^l eine Abstraktion der ^eistiirsten Persönlichkeit'). 
Man wende nicht dagt g^en ein, da£s das „Ich" geistig seyn müsse, 
weil das Kind anfangs in der dritten Person von sich spreche, bis 
die geistige . Persönlichkeit in ihm entwickelt sei Es spricht In 
der dritten Person von sich, bis es dasVerhSltnÜSi der beiden Wel« 
ten zu seinem Subjekte wahrniuinit. Es tritt aber hier ein Zirkel 
ein. Denn es nimmt die beiden Wellen nur dadurch wahr, dals 
sie sich in seinem „Ich" als einem Sul)jekle verbinden. Dieser 2ir« 
fcel darf uns nicht irre führen. Die Thatsachen der Ansohaanng 
und des Bewofttseyns f 0 hl t der Mensch in seinem Ich völig als 
Eins; dafs es zwei Wellen sind, ron denen sie Zeagnife ge- 
ben , und die sich in ihm berühren , findet er nur erst durch Iren« 
nende Abstraktion. 

Körper und Geist sind diese AbstraktioUy jener erscheint 
am Menschen in concreto alsL ei h, dieser als Seele. Leib: der 
begeisterte Korper, Seeles der yerhörperte CSeist, beide im Phino- 
men innig Eins und untrennbar. 

Man kann sich diese Begriffe nicht deutUch und lief genug 
einprägen. Auf ihrer Feslhaltung beruht die Sicherheit aller wet« 
lern Schritte auf dem anthropologisch Ärztlichen Gebiete» Man 
prägt sie sich am tiefsten ein , wenn man durch ihre Anwendung 
nach verschiedenen Richtungen sich in sie einübt, und c:h^ichsani 
die Probe über sie macht. «^So deutet sich auch das pylhagori- 
sehe Schema Tro^Ur's, S. Moke in d« Wes. d* Menschen.) 



O et TBtte»9if Kritik, L m 

a>mai^. Mit mii Ehler AaMt schebil aooh P»C A^SpvM, 
ehiem le h ar ft inDi g M Agfeatie ^^über die Veiletslichkeit der menaoh- 
hflheo Leibetfimoht (nt lahik n. J. VL 204) nglt Ose Prineip 
mentehlieher Pni5iiliehkeit» d. i. der Begriff der IbdlTidiia- 
Ktlly könne rieh ursprihigiidi nur in der mensolifiobeDDarstellang»- 
weise offiMbaren." („Darleben'' würde Carus sagen.) 

*) Am/, AnthropoL 
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y\ir empfinden uns iirsprunf lieh als Einheil, im Ich des Naturmen- 
schen ist weder Geist noch J^oiper. Erst mit dem Denken enlslehl 
in uns der Begriff: Geist. Der Geist ist also tlwas (iLtlachtcs. 
(Skeptischer Realismus.) Dafs wir aber denken, ist ei>tii der f!e 
weis für die Selbstständigkeit des Geistes, denn wir können mchts 
deniien ohne ein Denkprineip. Der Geist mufs also nebst der sinn- 
iicben Existenz seyn (Dualismus). Auch der horper, als different 
vom Geiste, entsteht uns erst nnrh dieser Abstraktion. Auch 
der Körper ist in uns etwas Gedachtes (Idealismus). Geist und 
Körper sind also nur gedachte Unterschiede, in Bezug auf den Men- 
schen zweierlei Arten ein Eines aufzufassen (Identitäts- Philosophie 
und ihre Filiationen). Da wir aber nur Menschen sind, so lassen 
wir es bei dieser Auffassungnöthigung bewenden, ohne etwas vor- 
auszusetzen. (Unsere Ansicht.) loneriialb diVsor Pfahle bewegen sich, 
in hundertfachen Modifikationen , alle Philosophien , und werden 
sich ewig innerhalb derselben bewtgen ; sie m eikennen , und sicli 
der Grenzen bewufst zu seyn , ist also eigentlich der SdUüssel itt 
Allen , der ihre lelalive Wabfbeit soMMtlp die FbUoeophie der 
Philoeophien. 

§.1. Es sind also irii Menschen zwei Sysdine von Wahr- 
nehmungsfähigkeit. Eines hcifst Leib , das andere Seele. Jenes 
steht in der Abhängigkeit ron äuisero Reiseo, deren Ganzes wir 
Naliv, dieses in der Abhängigkeit von innem Reiseii) deren Gan- 
ses wir Geist nennen >>• Vir ahnen diese Wellen nur aus der Ab- 
liangigkeil , in der wir uns ihnen gtgenuher fühlen. Sie sind ge- 
nerische Abstraktioaen des in uns speciiiscb Individualisirten ; 
beide Abstraktionen sind an sich nnerkUrbar , und können sich 
noch wechselseitig nicht erUSren. Es ist aber auch ein solches 
Biklfiren mn Bebufe unserer Darstellaiig und ihrer firzUichen An- 
wendung giir niclil nölhiir. So wie der Physiker den Eieklrümag- 
netismus in seinen Beziehungen kennt und anwendet , ohne sein 
Wesen zu begretfen , der Astronom die Bewegung der Planeten 
berecbnel, ohne ihre Bescbaffenheil zu kennen, so können auch 
wir GeisI und Körper, in ihren Beziehungen auf einander, als 
Leib und Seele durchaus gehörig würdigen, ohne ihr Wesen oder 
diese Bezielt ungen erklären zu können'). Der menschliche Geist 

») jr#r«/. kl. Scb. II. 157. 

^) Natte, Zcilichn 1822. 1. Hcfl. S. 3. „Demnach bLiiingt die auf 
dem Erfahrungswege geluhrtc lulersuchung dei Hexxehungen eines 
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ist hinlänglich befriedigt , wenn er in irgend einer Angelegenheit 
sich erklaren kann, warum er sie nicht erklären kann. In dieser 
Zeit und Irrthum sparenden BestirnfTiTino; (hs jNichlwifsbarf n , be- 
stand ja Kanit g^rofscs Verdienst. Was heifst erklaren? £rkiarea 
heilsl, ans euiem Principe ableiten. Dieses Princip niu& selbst 
begreiflich seyn , denn aus dem Unbegreiflichen läfst sich nichts 
ableiten, d. h. begreiflich machen. \Vas ist begreiflich? Dasjenige 
was innerhalb unserer Denkgeselze liegt. Seien diese nun sinnlich 
oder Oberunnlich — in jedem Falle können wir ihr Princip nicht 
begreifen , weA es nicht innerhalb derselben liegt. Wir sind 
also , da min einmal das Phänomen der beiden Thatsachen vor- 
liegt, um diese nicht läugnen zu müssen, ein uubcgi eilliches, gei- 
stiges und materielles Princip zu statu iren genötiiigt, wodurch 
aber weder Geist und Körper, noch deren Einheit erklart ist. Je- 
der Ausweg wo anders hin ist Sophisterei, whr sind fiberaU in- 
nerhalb ünsererDenkgesetKe. Wftre es anders, so könn- 
ten wir erschaflen und zaubern, otlei , wir wären nicht wir. Un- 
sere Einheit yennitteln wollen, bleibt yergeblich, weil sie uns 
unmittelbar gegeben ist; wir denken schon als Einheit, und 
können also dieses Denken , womit wir denken , so wenig be- 
greifen, als die rechte Hand zwar die linke , aber nie sich selbst 
ergreifen kann. 

Haben wir also über diesen Punkt uns satl.sam ins Klare ge- 
setzt, so werden die verschiedenen Methoden , die Sache anzu- 
greifen, und die einseitigen finden dieser Methoden uns leicht in 
ihrem wahren Werihe erscheinen. 

Sie sehen hieraus, wie yergeblich alle Bemühungen sind, die 
Wechselbeziehung zwischen Leib und Seele zu erklären, und wie 
unfruchtbares ist, diese Erklärungsversuche zu kritisiren. (Die Hy- 
pothesen der prftstabiUrten Harmonie, des physikalischen Einflusses 
n. 8. w.) Es ist ja nicht der Dualismus gegeben und auf Eins zu 
bringen ; sondern die Einheit ist gegeben, und den Dualismus fin« 
den wir erst durch Abstraktion 2> Wir sind ein einfach 



INngeenbAit nothwondig ehie TorausgegangeneEifceiiDtiiifii vom We* 
sen dieses Dinges, viehnehr kann jene diese votbefeilaL^ 
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Zeug» ife zweier Welten. — Das beizte, was hierüber iioch zu 
sagen wäre , nichl uro die Wechselbeziefaung Kwucliea Seele und 
Leib zu erklären, «ondem um sie albeihg aasxndrAekent 
echeint mir d^r Aufsatz yon fiTa^te : ,,Grundz Age der Lehre u. s. w.*< 
im I.Hefte s. Zeilschrifl f. 1822 zu cnlhallcii. Ihn empfehle ich 
ZU — eigener, sorglalliger Durciidenkuiig, weil er wenigstens 
die Probleme yoüstäiidig darlegt; wekbea, im Leben wie im Wis^ 
aen, Aliaa ist, was der Meoach sh leialeii yemag*)! 

S* 5. Diejenige Melliode, weksbe Geist und Körper beatin- 
dig in ihrer Trennung festhält , ist zwar durchaus philosophisch^ 
denn sie vermischt die Princij)ien riit hf, ik IU auf der geistigen 
Seite philosophisch , auf der physischen nalurwissenschafiiich zu 
W^e, uod wird daher auf beideo Seilen zu de& ielztea Resut* 
taten gelangen , die sich endlich berühren nitoen. Allein abf^ 
sehen davon , dab in der Erscheinung uns nur die Einheit gege- 
ben i*;t , so orhaltea wir auf diesem We^e nie das für den ärztli- 
chen Zweck uuerlafsliche Er^ebnÜs y zur Erkenntnils des lueinan- 
derwirkeoa Ton Leib und Seele. 

Diejenige Methode, welche die Einheit beider Welten fest« 
hftit , kann auf dreierlei Weise yerfahren : 
. aj ideahstisch , indem sie den Kurper zum I'ro(iiik(c des Gei- 
stes macht, und ihn der rein philosophischen lieirachluugs* 
weise unterzieht ; 
b) nalistlsch (besser matcrialisUaeh), indem sie den Geist zum 
Produkte des Körpers macht, und ihn der chenisch - physi* 
kiilischon (rein nalui wissenschaftlichen) Betrachtungsweise 
unterzieht; 



*) Prof. ßTHer (in s. Kritik d. Heg^Msüem Psychologie; L^piig 1842) 

Ci kl ii t sicli gleichfalls einsichtig dahfai i „diiliB ein Produkt nldit 
Wülü vor seiuen Faktoren begriffen werden könne; dafsdso' bierdie 

Physiologie dasVerslautiiuis des Leibes, die Psychologie das deft Geistes 
erst aufs klare gebracht haben müsse, bevor das der gemischten Zu- 
stände zu erholien sei. Gewifs — wenn von einer K r k 1 ä r u n g 
, • der8ell)en die Rede ist; selien uns aUo auch durcli diese Be- 
merkung ermächtigt, oder besser; gcnötbigt, uns mit einer Dar- 
stellung zu begnügen^ 
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€j jdenlificirend , indem «ie Korper und Geist für Eins (für Al- 
Iribute Einer Subfllans, Formen Eines Wesens, Offenbarun- 
gen Einer Idee, Pddlion nnd Gegensatz a. dgl. m.) eridirr, 
und einer ans Philosophie und Empirie gemischten Betrach- 
tnngswetse (Nntui [ilnlosupliie , Monisimis) nnterzieht. 
Alle ditse Methoden genauer betrachtet, zerhauen den Kno- 
ten, Statt ihn ni lösen , vnd paralisiren die >v eitere Untersuchung. 
Den Körper und seine Zustände C»J durch Speiralation erforschen 
wollen, ist unmög:1ich, und hält den Fortschritt der Naturforschong 
flur; (lefl Geki und .>;('in Leben ( iiialeriell zu erklären, führt auf 
ein negatives Resultat eist bis jetzt unmöglich) , abo;esehcn davon, 
dafs die positive Tbatsache der Freiheit ihr Veto einlegt. Geist 
und Körper identifidren CO9 IP^ keinen bestimmten Anhal- 
tungspunkt« 

Es bleibt uns also abermals nur übrig , Seele und Leib mit 
beständiger Feslhaltung des geistigen Wi s( ns jener und des kör- 
perlichen dieses, in ihrer bestandigen Synthese, wie sie neben-, 
für-, auf- und gegen einander wirken, su betrachten Das isl 
denn auch die Aufgabe für unsem Zweck ($. 1) , wobei wir von 
unten anfangen und zum HÖhem hinaufsteigen, um sodann , vom 
Höhern zum Niedern zurückiiehrend, gleichsam die completirende 
Probe zu machen (§. 1). 

Wir haben schon in dem propadeutisdien AbschnUte (S. 11» Note) 
deutlich sa machen gesudit, daTs sowohl der Spiritoalismas als 
der Matefialismns nur — Bypolbeseiv und swar ungeniigeode sind. 
Jener ist nicht im Stande das Köfperiicfaet dieser nicht das Gei> 
stige zu erklSreo* Doch setzt uns der zweite noch mehr ins Un- 
gewisse als der erste. An dieseai ist jener Uealismus unbettreit- 
bar, den Km/ den krillsohen nannte : dafs wir nämlich nicht über 
nnicfs Vorstdlongen hkiaiiskönnen. Innerhalb defselben lafst er 
ims eher doch lieimisch werden , nur die Körper weit nicht aus 
ihnen ableiten. Dem-ngeaditet gibt es vielleicht eine „prästabi- 
lirle Harmonie" oder so etwas, zwischen beiden^ und wii dürfen 
den Versnch wagen , „das Abenteuer der Vernunft zu bestehen." 
Da aU;r Leim Materialismus, auch abge.sehen von dem ewig llluso- 

' riscben der i>iQneswahmehmungen , doch zuletzt kein Übergang in 

*) U Qaetke, Bd. 49. S. 95. 
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dio That.s:\cbe Jcs Be^ufstscyns p-cgebon ist , so crkiürt er den 
(ieist noch weniger , als jene Ansicht den Körper. Wir glauben, 
der sinnlichen Pcmonsfration des Sehens z. B. sehr nalic zu s«yn, 
da wir sogar das Bild auf der i\etzhaut sehen können. Aber ha- 
hen wir damit das Sehen erklärt? und das ist nur eine Sinnesak- 
tion. Gesetzt, wir werden alle chemisch -oii^schen und roi« 
kroskojrischen, nebst den physikalisch polaren Torgängen in der 
fielogungsmasse des Gehirns während der Bildung oder Reproduk- 
tiOQ eines Gedankens kennen; haben wir damit das Denken erklärt ? 
,,Dm Materialisten — heÜiit es irgendwo <) — hoffen auf die Fleisch- 
werdung des Gedankens , wie die Juden auf den Messias." Wir 
thon also (s. oben) einstweilen wohl am besten t Geist und Körper 
in ihrer unendlichen Geschiedenbeit und m ihrer endlichen Durch- 
dfio^^ung^ ohne sie^ oder jene, oder diese erkllren in wollen-* 
weehsdwdse «nbefingea und aoigSItig-- m hetrschlen >X 

§. ß. Zuvor aber wird es sehi* dienlicli soyn, mit Bezug auf 
das in der Propädeutik (S. 8 — 12) Gesagte uns noch mehr ia den 
Begriff und den Grenzen unserer Doctrin zu befestigen. Ihre Ab- 
sonderung sowohl von der Physiologie als von der Psychologio 
kann ihren Anbau nur fördern 3) , und spart uns viele Abschwei- 
fungen. Jene ist Naturbeschreibung der Seele*;, diese ist Natur- 
beschreibung des Körpers , unsere Doctrin Lehre von dem AVech- 
fidverhaltnisse beider, wie es in der Erscheinung vorkommt 
Streng genommen , wurde Ihret Forscbung sogar keine der obm 
erwähnten Hypothesen Abbruch thun; denn wäre unsere leibliche 
Nalur auch ihrem Grunde nach geistig, so wollen wir sie nun 
einmal in diesem körperlichen Scheine und seinen Beziehungen 
betrachten und kennen lernen, und wäre unsere Seele nur eine kör> 
perliche Emanation, so wollen wir eben diejenigen körperli- 
chen Funktionen genauer untersuchen, die man geistige nennt. 
Diese Lehre ist es allein , die den Arzt interesöirt und welche die 



0 Grandznge t, Erkeimtnib d. Ifai d. MeoMdun. Mft. & 105. 

*) Was man in den NatonHümsehaftea Erktacung nennt, ist moht« 

als Zusammenfassung von Beohaditangen anter euien gemeinsamen 

Aasdruck.'' Bemek^, 

3) Xntse , 1. c. S. 6. 

Kant. Auf. d. Nat. S. 17. Vorr. 
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Ba«i« J5iir Lehre von den psychischen Krankheiten lieferii kann »). 
Min gewisses MvSii der Beziehung en von Seele und JLeib wird näm« 
tich das gesunde die Abweicliung davon die psychische Krank- 
beit genannt. Dieses Mafs ist keineswegs vöHiges Gleichgewicht) 
sondern die vollkommene Angemessenheit des Körpers ohne Ver- 
Iclzung* sciiuT Integrität dem Zwecke des Geistes zu dienen. Es 
gibt also allerdings im Menschen ein Höheres und Niederes 0- Aber 
ein vermittelndes, indem Sinne, daDs es halb Seele, halb Leib 
sei welches man z. B. deb 'Nervenäther betrachtete, gibt es 
nicht , wenn man nicht etwa den Begriff des Organismus (sog:en. 
Lebenskraft?), in welchem allein uns das Wirken des Geistes ofli n- 
bar wird, dafür annehmen will. Ferner, da die Seele ein 
stiges Wesen , der Leib ein körperliches ist, so ist das Verhältnifs 
.beider auch weder ein Neben« noch Ineinander. Die Seele ist 
nicht das Innere, und der Leib das AuTsere« da diefs blols kör- 
perliche Raumverhältnisse sind Dadurch beantwortet sich denn 
auch schon vorläufig dem Bec:rifie nach die Fra£:e von dem 
Sitze der Seele. Allein demungeachlet ist allerdings die Bezie- 
hung zur Seelenthatigkeit nicht in allen Gebilden des Leibes, die 
der $eeIenrunktionen zu diesen nicht immer und uberall gleich*'), 
allerdings haben die mehr nach innen gelegenen Organe des Ld« 
bes mehr Beziehung zu den hohem Seelenfunkliunen woher 
dßnn die erwähnten Bezeichnungen stammen mögen. Nach diesen 
einstweiligen , theils das Vorige naber bestimmenden ,. theils das 
Folgende anticii>irenden Bemerkungen , können wir unseni W^ii 
beginnen (§.5). 

§. 7. Das erste, d. h. früheste Merkmal, durch welches das „Ich" 
C§. zur Gewahrwerdung gelangt , noch che es sich als solches 



•) NM»e, l 13, 
») ib. 19. 

Darnach zu berichtigen : Goetke» Bd. 50. J. 43. 
4) Corpus tfuiä Sit inleUigo, quasi-coitnu (püä sii nm inieüigo, — 
Vici'in, 

*) ibid. 10. 

•) S'axse, 1. c. 23. 

•) ibKi. 24. 
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au<i«prichf, int: Die körperliche EiupH nd un g '). Ihre Re- 
gmg beginnt vor der SinnManscbauong und vor der Ventellang^. 
Sie liegt diesen speciellen Lebensaufsernngen Eum Grande, Ohne 
diese allgemeine Selbstempfindung liälfen wir nicht die GewifHbelt, 

dafs unser K'orpfT unst*r Körper .«ei , ileiin für die übrigen Sinne 
ist er eben so «riit ein Objekt, wie jedes andere, was sie «^elien, 
boren, sclimecken und tasten können^). Diese urspränglicbe and 
unmittelbare Seibstempfindung mu(s von dem spAler xu ernenn 
dem sogenannten „€lemeingefilhle<* C^oenaetth^hJ unterschfs* 
den werden Dieses ist , wie wir sehen werden , die Funktion 
einer eipfenen, ab<*'eschlos«eneniVervens{>lijire, ut K lior ccwis^f» be- 
stimmte Eüipiindun^en unseres Selbst zukuiumen. Die Ursprünge 
liehe allgemeine Setbstempfindung aber ist die Bedingung •Itei' 
Qbrigen besondern, und scheine selbst vom Nervensysteme nmib« 
hing-ig existiren zu können. Polypen, Thiere der einfachsten Slruk" 
tur, ohne mit einem von der übrigen orgaiiiselien Masse geschie- 
denen Nervensysteme versehen zu seyn, zeigen Spuren der Selbst- 
empfittdung. Das Licht, mittelst dessen wir sehen , wirkt nicht 
nur auf den Sehnerven, sondern auch auf die Fliissigkeiten de.i 
Auges, und die Empfindungen des Gesichtes hangen mit vom Baue 
des Auges ab. Diese Sensibilität scheinl defshalb ein nothwen- 
diges Attribut der belebleu organischen Materie selbst zu seyn, 
das sowohl die Bedürfnisse der speciellen Empfindungen , als die 
Elemente filr das Nervensystem in sich trigt. Indem diese El«- 
mente in den höhern Thierklassen und im Menschen sich su ei- 
nem besondem System ausbilden , individualisirt sich der 0rga7 
nismus deutlicher zum Ausdrucke seiner selbst 

In der allgemeinen Kmptindung wurzehi alle Siuaesanschaur 
ongen. Daa Kind muCs erst seine Sinfie empfinden, bevor ea aii» 

•) Braa, über. d. Bd. d. k. M, Barl. 1842. Canu nennt dieses At- 
tribut des organischea Individuuois » zum Unterscliiede von der 
Sensation: Pereeptlon. iMemmnm S.L.V. Mensdlm ZQr. 1644: 
Unmn. 

«) ibid. 11. 

Wogegen häufig fehlt. 

<) muu^^, Kritik II. 226. 
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an\yeii(lcl Diese Empfinduns: ist noch sehr dunkel, «elbst der 
Scliiiierz wird durch sie noch niclit deutlich, an der Stelle, wo er 
kty gefühit Eben so dunkel i^t die in ihr enthaltene Yorstel« 
lung eines Objeklee. Obwohl also Brach Recht hat 0 » <ttich der 
aUgemeinen Empfindung etwas Objektives znzulfgen — da sich 
Zastdnde nicht mittheilen können, ohne etwas (wenn auch noch so 
dunkel) von dem milzutheilen , was den Zustand hervorliringl, ja 
da selbst im BegrilTe ,,Subjekt,'^ sii eng gefaDst, der eines Objek- 
tes schon invy>lvirt liegt-— so ist es doch ftngemessen, bei der von 
Motu (»^rfindelen Unterscheidiing zu bleiben , vermöge welcher 
wir durch die Si^tempfindung vorzugsweise unsere eigene 
Persönlichkeit (Subjekt) und durch die Sinne y o r z ii g- s w e i s e 
(und zwar in der aufsteigenden Linie : Getmtf ijieschmack, Gerucb| 
Gßhör , Gesiiiht) die Objekte wahmebmen. 

Piesa aUg^Dieiiie Evpfloduqg (uidit der Taatiiim«) ist es eigentliohy 
was d#s ffif^ ^ irdiachsn Totalil&t nenat/^ und was 
lange genug vor ihm t^ei* i^die idiisUscbe AsslnulstiAn des Dnivar- 
iODu'' gemnmi hat 

S* 8. Der nächste Schritt von dieser dunkehi, msprftng* 

liehen Seibstempfmdung aufwärts, ist die besondere, durch dfts 
IVervensystem verrniltelte Kuipüiidung , welche in ihrer liefern, 
noch weniger bellen Sphäre das Gemein gefühlt Inder hö« 
hera die Sinneswahrnehmungen, darstellt 

Dal^ es wirklich die Nerven suid, welche wir als Organe 
Jieser entwickelteren Empfindung und der Anschauung betrachten 
müssen, ist Ihnen aus der Fiijäiolügie bekannt. Die lirfahrunga- 
gründe dafür sind ') : 

1, Die psychischen Thätigkeiten , als auf Empfindung be- 
gründet, In den Reihen der Geschöpfe entwickeln sich im gleichen 
Verhältnisse mit dem Nervensysteme. 

2. Hire Äufserung geht auch in einzelnen Individuen , paral-* 
iel mit dem Grade der Eulwickiung, und den Zustanden des 

1) »flieh l «. IL 

3) ML ef. CS* M, die n. Hand. Ig3d. 
s) l e. 15 II. f. 
-t) HeteMknm», Psych. 78w 
Gt BurtmuHH, G. d. M. 68. 
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Nervensystems , und hört mit der Zeratörang oder LAhmimg der« 
selben auf 0. 

8. Ein einzelner Neryü auf meci^ani^he oder citcmiicbe Art 
«fficirly erregt heftige Schmerzen. 

4. Je grö&er die Zahl der Nerven in einem orgnnlachen 
Gdrilde, desto feiner empfindend dieeee, 2.B. die Retina de« Angei. 

• 5. Nervenlose Geljüde öcheinen gar nicht, oder docli nur 
neb: dunkel zu empfinden* 

S» 9. Dafs die Nerven diese durch sie (§• 8) vennittelteEm» 
pfindnng von der Peripherie gegen du Cenlram teilen, wird 
gleiehfalls hi der Physiologie aus Iblgenden , hier nur im Allge- 
meinen zu wiederholenden Gründen gelehrt : 

1. Wird eine Nerve comprimirt, so euipliudel er, von der 
CompressionssteUe gegen die Peripherie sn, lieinen Schmerz — 
wohl aber von der CompressionsstoUe gegen das Innere so. UM 
der Dniclc nach , so kehrt die Empfindung wieder. 

2. Dasselbe Phänomen zeigt der unterbuadciie , und 

3. der ilurchschuillene Nerve. 

Nur mufs man dabei nicht eben an die Strömung irgend 
ehies Nervenprincips denken, welche mir eine provisorische Hy- 
pothese ist (s. Meyer, Unters, üb« d. Phys. d. Nervenfaser. Tüb. 
1843), ja, welcher maj^cba Beobaobtungcn zu widersprechen 
scheinen» 

§. 10. Dafs es das Gehirn sei, in welchem, als demCen- 
Irum, diese (§. 9) geleileten Empfindungen geaammell werden, 
geht ans Folgendem hervor. 

1. Die Anatomie weist den Verlauf der Nerven von der Pe- 
ripherie der Organe bis zum Gehirne, wo m ihv sogenanntes 
Centralcnde ünden , nach. 

2. Wenn dieses Centraiende gedruckt oder verletzt wird, 
liftrt gleichfalls die Empfindung auf 

8. Wenn Gehirn oder Rflckenmark (als dessen Fortsetzung) 
gedrückt oder eröcbültert werden , so hört die Funktion der un- 



0 9ämm»iti0 d. ftb. 6. h. IV. 165. 
*)ibid. 93. 
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lerhalb entspringenden Nerven auf, und kehrt nach Befreiung 
den Geiiiriis oder Rückenmarks wieder »). 

4. Krankhafte Gefühle verbreiten «ich maochmal deutlich von 
den Nerven auf das Gehirn. 

5« Nach geheilter Wunde amputlrter Glieder bleibt oll die 
Empfindung des nicht mehr vorhandenen Gliedes zuräck, weiche 
also auf das Cenlralorgan iibertra<ren worden zu seyn scheint '). 

§.11. Niehl alle Nerven aber leiten mit gleicher Communi- 
oationsföhigkeit dem Gehirne zu. Vielmehr bilden bekanntlich die 
Vegetationsnerven gewissermalsen ein Inr sich abgeschlos* 
senes, neben dem cerebralen bestehendes , System, weidieswie* 
der durch eigene abgesondorle Herde sich theils diesem gegen- 
über «teilt, flxils durch den von Heil sogenannten ^) Apparat, 
der Halblaitung, den sympathischen Nerven, der eine geschlossene 
Optische Kette bildet, — mit demselben in Yerbindong steht. Dbt 
her werden die in den Bereich dieses Systemes fallenden Eindräcke 
nicht gleich deutlich, wie die der aiKicrn (Cmibro- Spinal-) Ner- 
ven empfimden. Ein ver&cliluckter ßissen z. B. wird beim Ein- 
tritte in den ^cliluiid nur bis auf einen gewissen Punkt gefühlt, 
dann hört die Empfindung anf , und erst am Spkincter «iti findet 
sie sich vrieder. Ein lebendig geöflhetes Thier schreit nicht, wenn 
^ie weichen Unterleibsnerven, aber sogleich, wenn die harten 
Nerven der Extremitäten gestochca werden •> (Vergl. Brack 
L c, 23.) 

, Pieses ist das Allgemeinste, was wir ans d^ Physiologie 
zurückrufen müssen » um das psychische Leben auf der untersten 
Stufe des Empfindens su erfhssen. Dafs in diesem Gebiete der Phy- 
siologie noch immer nur ein hyputhelischer KSlandpnMkl .S(att fin- 
det , brauche ich nicht zu erwähnen. Es bleibt also unsere Pflicht, 
uns an das Allgemeinste und Acceptirteste sn halten. Dabei entge- 

«) Sömtner. 93. 

^) JNeie BeobftchUing spielt eine besonder Rolle in der Physiotogte 
der S«ele; sie wird für die verschiedeusteo, ja eDtg^engesetxteii, 
ßehaaptungen als Meg angeführt. Hier sohehit mir ihre reehte Stelle. 

0 Kimge Hsgo. 366* 

*) iba 261. 
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heil wir der Gefahr, die das Hypothetische in seinen wei(ern Ver- 
zweigungen mit sich bringet, wo es als Grundlage erscheiat, auf 
die man, vergenend wie tingewif« «je war» lustig immer fort- 
bauL Man wird überhaupt in den 'Wissenschaften den Irrthum stets 
grundlicher vertilgen und das Wahre stets mehr befesti>en und er- 
weitern, wenn man iiiniier gewissenhaft die l^unkte be/j'ichnel, 
die hypothetisch sind und im Laufe der Untersuchung nie darauf 
vergtfst. Es werden viete VenMicäe gegen die Empfindung des 
sympathischen Nerven (Apparat der Halbleltniig) angefllhrt) vide 
f ü r dieselbe. Versuche d e r Art , wo der Nerv mechanisch oder 
chemisch veritizt wird, beweisen vielleicht wen ig'er, als die Ern- 
pfindungren im lebendigen Körper. Jedenfalls reicht es lür uns hin, 
zu wissen, dafs die Empfindungen des Gangliensystems im gesun- 
den Zustande nicht so unmittelbar zum Gehirne geleitet werden 
£d. §• ob«) , als die der übrigen Nerven *), 

Blicken wir nun auf das Bisherige zurück, um es in seinem 
Zusammenhanp-e für alles Weitere besser nutzen zu können, so 
ergibt sich uns Folgendes: 

Die Wurzeln der besondern Empfindung sind die Nerven, 
Sie entspringen in fiist allen Gd)ilden des Organismus , werden In 
seiner untern Sphäre durch Knoten (GangUen) gleichsam aufge- 
halten und unter einander verkrHipl f. in seiner niilllem Sphäre durch 
den sympathischen Nerven mit den höliern verschlungen, und bil- 
den In dieser böbem den Stamm (Rückenmark) und die Krone 
CHirn) dieses ganzen Lebensbaumes. Wir sehen uns also mit allen 
Physiologen zur Annahme eines In seiner Einheit zweifachen Ner- 
vensystems berechtigt: des Gangliensystems (besser vegetativen, 
denn es gibt auch Sinnes- und Spinal-Ganglien) mit dem sympa- 
thischen und des cerebro-spinaleo. Unsere Aufgabe schreibt uns 
nun vor, zu untersuchen, was von der untersten Sphäre angefan- 
gen , jede zur Entfaltung der psychischen Thfitigkeit beiträgt^ 

iiiPas IVervensystem ist, wie jedes organische, ein m sich geschlosse- 
nes Gaa^e. Jede Einllieilung (Trennung) de8scll>en bleibt M'iükür 
. lieh. Sie scheint am zweckinäfsigsten , wie es (lucli Mmfhni H<ui 
>orzog, uach dem physiologischen Principe unteruoiiimen zu wer- 

•) Bm€k 1, c. 25, 
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den, uod so ial auch gegen die ia ein vegetatives (trophisches), 
motorisches und sensorielles System, oder die iu Empliuduugs-, Be- 
wegungs-, Alhmungs-, sympathisches System (Jessen) u. s. f. nicht* 
einzuweudeo. Die Bi/icliungen zum psychischen Lehen (unsere 
Aufgahe) scheint mir die voii uns beibehaltene Gruppirung am voll- 
ständi.stcn auszudrücken. Das einende Centrum dieses Ganzen ist 
die Belegungsmasse (Hirn , Rückenmark und wohl auch die Gang- 
lien des Sympalhicus). Jede Priuiitiv-Nervenfaser n.imlich verlauft 
isolirt i<Amß Anastomose) vom peripherischen bis zum Centr^lende. Im 
Verlaufe findet also keine Mittheiiung der Wirkung Statt. (Isolation.) 
Nur in den Ccntralorganen, wo die Eudumbieguqgen sind, kaun dio 
Erregung auf homogene oder auderartige Nerveugebilde übergehen. 
Der Übergang auf homogene heifst Irradiation (bei motorischen : 
Synergie, bei sensitiven: SyiDj[Nitbie)$ der Überg^aog von einem 
System aufs andere — Bofiex» 

S. 12. Ehe wiraber nacli dieser Ordnung an die erwiliDten ßinseU 
nen Herde des €rangUett8y8teni.s gehen, hStien wir eigentlich noek 

zu erörtern, was im Allgemeinen, wahrend der ihnen zugeschrie- 
benen Funktion der Empfindung in den Nerven vorgeht , umso 
diese erste psychische AuCiserung bis in ihr letztes physisches Versteck 
gleichsam zn Terfolgen. Was die Physiologie auf Ihrem gegenwir« 
tigen Standpunkte hierOber mitzntheilen hat, bleibt leider Hypothese 
(§. 11), und es steht dahin, üb die Fortschritte der organischen 
Chemie und Physik je dieses Hypollictische vermindern werden. 
Eine sorgfältige Prüfung der seit Hartmann proponirten An« 
achten dar&ber fAhrt so ziemlich auf folgende Yofstelliiiigsarteii 
sutlck: 

Das Substrat der Empfindung in den Nerven ist das Nerven- 
mark •)• Ob dabei die cerebro-spinale Flüssigkeit, welche alle 
Sinnesnerven begleitet, und sich im Neurilem aUer Nerven (y) ver- 
breitet, mitwirke ') , ist unentschieden. 

DieFimktion selbst zeigt ein polarisches Verhftllnii^ dem In« 
nem Leben der Nerven nac^ in den Bestand theilen dessel- 
ben; Mark und Neurilem*), dem iulsern nach inFeripherie 

0 G. d. M. S. 85. 

aiMfe«r, Nttari. d. M. IL 341. 
s) mMgmim, qeistesstör. 8. 15& 
«) Bummm L e» 90l 
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imd Ceniram md daher aafeia«) der eleklro>ii»g:iNll- 

«chen oder galvanuchen dhnlicheLebetiebewegung schliefeen. Sie 

geschieht 1. wie letztere, hoino<^en und monientan an zwei Polen, 
die Leitun^slinie mag noch so lung seyn; sie wird 2. wie diese 
durcii einen (vi(al-) chemischen Prozefs unlerhallen. Ob diese bei 
der von auieen aach iimen wirkenden Empfindiiiig y von welcher 
liier aUein die Rede ist, dieselbe aei , wie bei der von innen nach 
aolsen wirkenden Bewegung, ist unentschieden. 

Ob die Ner\ en eine g-ewlssc sensible Atmosphäre besitzen, 
vermöge welcher sie über sich selbst hinaus empfinden ^ wie 
Beil und HMmtUtoiäi annahmen ^ unentechieden. 

Nach der Mmatiecben Seile an verdienl, ffir unsere Zwecfcei 
besonders die Wechselwirkung zwischen dem Nerven- und Blut- 
leben , Berücksichtigung. Der Einflufs des ersten aut das zweite 
zeigt sich a) in qualitativer Hinsicht : durch die Veränderungen 
der Sekretionen nach Gemuthsbewegungen , 6) in quantitativer: 
durch Fdrdemng des Kreislaufes bei erhöhter, Langueseens des* 
selben bei deprimirter Nervenaktion. Der Einflufs des Gefdfny- 
Steins auf Nervensystem ztigt bidi hinwiederum: d) in quali- 
tativer Hinsicht: durch die Nahrung, welche dieses aus jciioiii 
flieht , 6) in quantitativer : durch die vom Blute aus erhöhte und 
Terminderte LebenslhaÜgkeit der Nerven. Jeder Nervenfaden wird 
von arieridkMi und venösen Zweigen, durch Imbibition der Frimio 
livfasem mit Blnt, jede Arterie (auch wohl Vene') von motori* 
achea Gelalsnerven versorgt. 

Es ist eine prägnante Bemerkung von Carusy dafs, wie 
durch Eintauchen von Zink und Kupfer in Säuren das galvaniaoha 
Strömen, so das der Innervation durch die Wechselwirkung von 
Bhit und parenchymatöser NervenflOssigkeit bedingt sei, und dals, 
wie die Entwicklung von Galvanismus bei zu starker Oxydation 
der Plttlteupaare , so die der Innervation sicli erscliöpfe, wenn im 
Athmungsprozefise die Oxydation einen gewissen Höhcgrad über- 
achrittea habe. Das Arterienblut ist also der qualitativ normale 

«) \t um(inn, paih. ünt, Cent. Ztg. Iö44. Nr. 69. 

^) nt schaff 1. c. 242. 

*) JiifmmemHif AngioK S. 326« 
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Kriz des j^esammten Nervensystems , — «o lange es selbst quan- 
titativ iiurinal bleibt. Das Venenblul ist dem Nerveoleben direkty 
da« übersäuerte Arterienbiut indirekt feindlich. 

Diese anatomtseh-physiologisdieii Lmnmata md far die Er» 
kknmng vieler psychopathischen Erscheinangen sehr wichtig. Ana 
ihnen erklärt sich der alte Satz: ubi Stimulus, ibi humorum 
uberior adfluxus^ der aber auch reciprok eilt: ubi aU/lujcus, 
ibi irriLalio. (M. s. die gute Darstellung in Dr. Leiden's Diasert* 
de NewriOgn $^ Wiea 1844. S. ao.) 

Rflckaichtlich der Slniktur beateheR die Cerebroapinalnenren 
aua den sogen. Nenrenkdrpem (NerveaMäachen b. Caruv, Bele- 
punf^smasse b. Valentin, Nenenku^jreln b. Klenke) und Friniiliv- 
IVervenfasernCcyliiidnschen Röhren), woher vorzüglich ihre weifse 
Farl)e abzuleiten ist. In den vegetativen Nerven kommen dieaa 
Frimitivfaaern in geringtfer Ansahl vor) woher ihre mehr graoa 
- Farbe absnteifen ist Ob imNermM st/mpatMew hetondere aogen. 
organische Fasern nebst den sogen, aninialen Fasern vorkommen, 
und ob dieser Verbindung die vegetative und zugleich nnimnle 
(vermittelnde) Funktion dieses Nervens als gesonderten Apparates 
snznachreiben sei , wie Remak 0 annimmt, oder ob er, ata rein 
cerebroapinaler Nerv , keine organischen Fasern besitze, wie Prof, 
Cxermak und Valentin ^ annehmen , scheint noch unentschieden. 
Jedenfalls unterscheiden sich die cerebrospinalen Nerven durch ihre 
Farbe, Festigkeit, Querstreifeu und ihren Glanz von den grauen 
(bis ins Röthliche), weichem, undeutücb gestreifWn, platten, ve»- 
getattven- Nerven. Bben so weiohen die verschiedenen Sinnesner- 
ven der Farbe und Consistenz nach von emander ab, worin man, 
nebst der Struktur der Sinnesorgane, in denen sie sich verzwei- 
gen , das Eigenthümbche ihrer Auffassungsweise suchen mufs, 
aber nicht erklären kann. Die £ndigungsform der Nmenfasem 
iafist sich auf dem Wege der praparativen Anatomie gar nicht, nur 
auf mikroskopischem, nadiweisen. Auf ihm hat Valentin (Nana 
acta ate. F.. 106) gefunden, und spätere Beobachter haben es bo- 



>) Fforttißg Notiz. 1834 u. O^rr. an et mirr.^ 

«) agpeft, 1640. u. C. LitHgef ub. d. Bau d. X 1813. 



Digitized by Google 



.93 



stiitigt^ dafs die Aervetifasern nicht frei auslaufen , sondorn sich 
stets, je zwei und zwei, verbinden, und so eine bogenturmige 
Endschünge bilden. — Die öbliche Annahme einer ungleich grölsern, 
ja atmotypen, Konstans im Baue der NerVengebilde gegen alle 
andeni des OrgaRinnt» , zeigt sich bei sorgfältiger Vergleichungr 
nur bedingt wahr. Es findet sich auch übri«2:ens hier wieder, dafs 
die Menschen sich so ähnb'ch und so unähnlich sind, wie die Blät- 
ter Eines Baumes. Die höchst anziehenden mikroskopischen und 
chemischen Forschungen Über diese Details geboren in die Ana- 
tomie und Physiologie , nod haben nur leider bisher noch zn we*- 
nige Anhaltspunkte ßHt die Erklärung der FanktionsTorgaiige ge- 
liefert. 

Die graue Substanz der Ganglien ist der grauen iürnsubstaoz 
nicht homogen*). 

§.I8. DasGemeingefiihl(Co0fiatf«^A4r«M) (§.8)» welches den 
•Clangliennehren (§. II) überfragen ist, wird also organisch dmt^h 

das Gangliensysloni (§. l\) roprasciilirt. Dieses System zeigt drei 
besondere Herde , in denen sich , wie in Brennpunkten ^ die Em« 
{»findungen desselben vereinigen: 

ä) Der Generalionsherd bildet, dem Gehirne gegenüber, 
gleichsam den andern Pol der Organisation. Je ToUstfindiger die 
zu diesem Herde gehörigen Gebilde entwickt It sind , desto weni- 
ger pflegt es das grofse (denn vom kleinen wird das Gegentheil 
behauptet) Gehirn zu seyn , und umgekehrt. Hier kommen die 
geschlechtlicfaen Reize znr Wirksamkeit; Sie haben eine Tielfache 
und ittteßsiTe Beziehung zu den höhern psychischen Thätigkeiten« 
Mit der Pubertät, mit den Geschlechts-Funktionen (Zeugung, Em- 
pfangnifs, Schwangerschaft, Wochenbett), mit der Decre^cenz 
im Alter, ferner mit der Verschiedenheit der Geschlechter, end- 
lich mit den pathologischen Zustanden dieser Sphfii« sind so viele 
später KU besprechende psychische Whrfcungen verbanden, daA 
hieran nicht zu zweifeln ist. 

ft) Der phrenische Herd. Zu ihm werden gerechnet ; Das 
Herz, das Zwerchfell, der obere Mugeiuuuad uud der Magen, 



Digitized by Google 



9^ 



welche ihre JN'erven vom achten Paare, dem Zwerchfellsnenen 
und dem grofsen sympathischen Nerven erhallen. Auch von hier 
aus wird dts psfchische Leben malmigfiioh afficirt, wie es sowohl 
die pliysiolo^hen Zustände des xeitweflig: verinderten Kreislaa-* 
fes, der Verdauung u* s. w. als die später zu erwähnenden patho* 
logiiSchen beweisen. 

c) Das Sonnengeflecht (P/ej7ti«jro/anV>. Es entsteht durch 
iwei halbmondförmige fiogen des obem Bauchgeflechtes und des 
obem dekrösgeflechtes, in deren Mitte mehrere Knoten liegen^ 
die es gleich einer strahligen Sonne umgibt In ihm verweben sich 
die Stimmnerven, die splarichnischen und Äste des Intercoslal- 
nerven. Der Einilui^ dieses Nervenherdes auf die psychischen 
Thitigkeiien ist, so dunkel auch die von da ausgehenden Empfin* 
düngen suid, doch besonders in pathologischen Zustanden sehr 
wichtig. 

§. 14. Auficr diesen Herden (§. 13) beschreibt das Nerven* 
System noch einige Kreise deren gröfslen, vom Kopf bis zum 
Steifsbein, vom Gehimanhang nach oben, vom IFo/^or'schen Kno- 
ten unten gesdilossen, also von einem Pole des Organismus zvm 
andern, der grofse sympathische Nerve bildet. Dieses ist der von 
Reil sogen. Apparat der Halbleilung (§. 11). Der sympathische 
Nerve nimnU iVervenfasorn und wahre Wurzeln Mm allen iUicken» 
marJtö- und von einem Thede der Hirnnerven auf. In wie weit ihm 
eine gewisse Selbstständigkeit als einem zwischen dem übrigen ver« 
nittehiden Systeme zukomme, bleibt bei dem Jetzigen Zustande der 
Nerveti- Anatomie urientschieden^). Der sympathische Nerve steht 
in besonderer Beziehung mit allen die Ernälirung bedingenden Le- 
beosfunktionen , und ist oßenbar empfindlich Auch seine psy- 
chologische Beziehung tritt vorzugsweise in pathologisdien Zustdu- 
den hervor, wo die sonst dunkle Empfindung sich lebhafler gel- 
tend macht. Da man Veibindungsßiden zwischen dem sogenam* 
ten Hirnanhange und dem dritten (Gang) oder sechsten Nerven- 

0 BeU I. 265. 

*) Simogow., m. finnig auf M MUtfi-SeS. RUien n. FaftmiMMs Die 

SeUwtstiodi^eit des symp. Nervenn Leips. 184JI. 
s) Bmtimtk, Pbyaiotogie. Bd. IV. 464. 
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pMre(\aner^ aufV efunden hat, diese aber vieirach mit dem Sym- 
pal hicus kommunidren , so ist (& oben) der Hirnanhang als das 
Kopfende des Sympathicus zu betrachten , was für die Bexiehimf 
de« GmmfMtls zum Bewofttseyn wichtig bleibt-). 

§.15. Die beschriebenen Partien des Nervensystems (§.13 — 
15) bedingen das Gemeingeföhl. Es ist von der al.'^eniei'ncn kür- 
perlichen Empündung (§. 7) in so lern verschieden, als diese je« 
der besondern Empfindung als die ursprfinglichste zum Grunde 
liegt (S* 7). Es ist in so ferne subjektiv zu nennen, als der ei- 
gene Körper (und nicht wie bei den «pdler zu erörternden Sinnes- 
nerven die äufsere Well) den Reiz auf die daher gehörenden Ner- 
Ten wirkt, also das Objekt ihrer Wahrnehmung darstellt*). Diese 
Wahrnehmung ist noch sehr dunkel , weil die einzelnen Objekte 
derselben versteckt hegen, nicht nach Willkfir verändert, nicht 
durch die Sinne berichtigt werden können , und weil die Verbin- 
dung der Nerven dieses Systems mit dorn Gehirne nur sehr mit« 
telbar Slalt iindtt. Was hierin krankhafte Zustände modificiren, 
ist spater zu erwäluien. 

Durch das Gemeingeffthl werden uns Zustände «nsers Kör- 
pers angekOndet, die in der SphSre des vegetativen Lebens wur- 
zeln, in welcher die hieher gehörigen Nerven sich verbreiten. Dies» 
Zustande «ind: 

ä) allgemeine: körperliche Schwere und Leichtigkeit, Ab- 
spannung, Erholung I 

t) ejgenthümUche: Hunger, Durst, Geachlechtstust o. s. w. 

Die Empfindungen des Schmerzes , Kitzels, Juckens u. dgl^ 
welche man hier nnzuluhrcn pflrirt, sind, genauer besehen , ^er- 
schiedener Art In liu-er allgemeinsten Bedeutung fallen sie dem 
aflgemeinen körperlichen Gefühle anheim , in der öftUchsten Be- 
«chrankung mit deutlicher Wahrnehmung des sie erregenden Ob- 
jekts dem spftt^ zu erörternden Tastsinne; wenn sie aber aus 

•> Kleneke, org. Vi>) choL S. 2ü8. 

^} So subjektiv aber diese Empfindung ist , so liegt in ihr doch stets 
die AodeutUDg eines Objektes , wie Brnck (L e.) sehr schon nach- 
weist, und daratis den Instinkt der Thiere (S. 53) erläulert> Auch 
die Abuuug ^cliöit zumcisi in diese Sphäre, 
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dwn der vegetativen Sphäre des Körper« zuacwiesonon Nerven- 
systeme fllammen y allerdings dem Gemciugefühie im eugern Simne 
des Wortes. 

Hieher gehören besonders: die Angst, die von den gehemm- 
ten Respirationsorsranen, und der Ekel, so wie Honger und Dnrst, 

die \on den AlliütiilalionsorganiMi zunächst ausgehen, und durch 
ihre besondere Einwirkung auf die Gemüthsstimmung unsere Üe* 
ftehtung in Anspruch nehmen werden (§. 66> 

Pie nähere Etotwicldung der Sensibilitätsgesetze , in so ferne ^ie die 
Grimdlage zur Audiusttiig der Lehre von den Neurosen hUden, ge- 
bort in die allgemeine Pathologie. Man sdie sie bei Homberg t Lehr- 
buch d. Nervenkr. 1840. I. Bezeichnet sind sie oben (Anmerkimg 
z. $.11) als: Isolation , Irradiation (Synergie, Sympathie), Reflex. 

$.16. In der Analyse der psychisefa-physiscben Vorgänge, 
von der Empfindung zur Wahrnehmung aufwärts steigend^ treffen 
wir nach den Organen des GemeingefuUs dte Sinnesorgane , und 

Äwar jenem zunächst : 

Den Tastsinn. Er ist der erste Slm , der aus der Vilalem- 
pfindung zur Aufiassung der objektiven Welt sich entfaltet. Er ist 
der Sinn für die mechanischen YerhSitoisse. Sein Sitz ist die ga- 
iammte äu&ere und innere Hautoberflftche. Im engem Sinne ist 
es aber besonders die Hand , Iheils wegen der Zartheit der Haut 
an den Fingerspitzen , theils wegen der Rückwand , die der Na- 
gel dem Finger gewährt , theils — was erst später zu erkläreu 
oeyn wärd — wegen der freieren Beweglichkeit dieses Gebildes. 
JOIe Nerven für den Tastsinn sind die Hautnerven fiberfaaupt, deren 
peripherisches Ende der Epidermis, deren centrales den gröCsf rn 
cerebrospinaltii .Sdtnimen zugcwiiulel ist. Das Organ des Tast- 
sinns, siüd auliser der übrigen Ilautllache, besonders die Geiiihis- 
wfirzchen (papUlae cuianeae*)^ weiche aus sehr feinen Yerzwei- 
irnngen von UaargefUfsen und Nervenföden zusammengeselzt, un- 
ter der epidermidalen Schichte zahlreich gereihte Erhabenheiten 
bilden. Man stellt sich vor, d;i(s der mechanische Eindruck ei- 
nes Gegenslaiides einen Andrang der feinsten Gelalse zu diesea 



*) BiMkoff 1. c. 260. 
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Pnpilien verursache, dafs diese anschwellen, sich aofrichten, und 
4eii Impuls mit filllse»ciueUe zum Gehirne fortpilanieii. Das Ge- 
wahfwwdfa Ton Wirme imd Kille, dekCrwciifln, galvifiiiscliea 
n. s. w. laflneMen ist «in Gewahrwarden Ton Zostinden, die 

bereits in unserm Körper erreg^t worden sind , und gehört also 
nicht dem Tastsinne, sondern dem Genieingefühle an (§. 15). Im 
Gegcnthefle hindert jeder Schmerz u. dgi« die Wahrnehmung 
dorGi» Gelaet. Dieees berichtigt hinw ied cf um durch eeiae Un« 
niitteHMirkeit zmaeist dieWafamefaniinigeD der andern Sinne. Sein 
Umfang ist aber , eben durch die Nolhwendigkeit dieser uunittel' 
baren Berüliniufr, sehr begrenzt. 

§. 17. J>er Geschmacksinn ist ein Sinn für chemisciie Ver- 
ftikniese, und zwar der tropfbar ütaigeQ oder aullöeUcbett Stoffe. 
Sein Siti ist die fisnclite weiche ^dileimhaia der Znnge and des 
dwimens , also die entblöfsle Fortsetzung des Organes des vori- 
gen Sinnes. Die Nerven , welche sich in ihr ausbreiten und die 
Geschmacksempfindung verniittein , sind : der gloMopharynyeug^ 
der Unffuoli» und der Aj^MiflMsut. Der erale, welcher auch Wärz- 
chen (pmpUM) aof der Zangenwarxd bilden häft, scheint hierbei 
den meisten Andieil zu haben, weil (nach Faniisxaw Beobachtung) 
Hunde nach seiner Durchschneidung mit gleicher Begierde Fleisch 
wie bittere Substanzen fressen *), was nach Durchschneidutig der 
beiden äbr^en nicht erfolgte. Dieser Sinn hat also schon wani« 
gtreNervensünne zu seiner F^uilctiott, ^ der TOrige^ aber noch 
keinen entschieden fbr ihn bestimmten einselnen Nerv, wie die 
folgenden. Gegenstände des Gi schinac lies sind Flüssigkeiten und 
auflösbare Stoffe, die ein, uns mnem Wesen nach unbekanntes 
(schmeckbares) chemisches Yerbaltnils zu seinem Organe haben» 
Doch ist die Wafamehnmng beim Gesehnacke meht eine Wahr- 
aehmung der im Organe vor sich gebenden Verindening, derGo- 
schmacksinn daher ein mehr subjektiver Sinn; Er seist sich , wie 
der Tastsinn, mit seinen Objekten in unmittelbare Beriihrung, hat 
also eben defshalb keinen weiten Umfang. Seine Empiindungen 
aber gehören in die Sphäre der Lust oder Unlust, wefshalb er 



*) Bitc:.off l c. 264. 
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auch metophoriscli zur Bezeichnung des Gefühls fürs Schöne ge- 
braucht wird — 80 wiedasSalE, welches ihn besonders atTicirt, 
iiiolaihorucb » fiteickaung der Wäne des islhetisobea Ge« 
Busses. Nor flberlmg mao iUsdilich dea venu deflebmaduume 
wegen seiaer Subjehfi?ilit rWg wahren- Gmndsais, Oe gtuHötu 
non est di$putandum , auch auf die metaphorische Bedeutung. 

: §. 18. Der Geruch&inn ist dem vorigen sehr verwandt. Auch 
er iBi ein Sinn für cheniseiie Verhältnisse, und zwar der elastisck 
ütaigen, oder in ibnen auflöslicheh Stoffe. Scia SSla isl die 
SeUetmhaut der Nasenhöhle, welche durch die Choanen sich in die 
Schleimhaut des Gauniens fortsetzt , und so die Orp:ane des Ge- 
ruches und Geschmacks zu einem leisen ÜJjergange verbnidet. Al- 
lein der Geruchsinn hat bereits einen eigenen Nerven , und wird 
iefishalb unter die sogenannten hohem Sinaer gezählt. hecNermuf. 
oifiieeiniuB (das sogenannte erste Paar der Gehimncrven) , desreti 
peripherische Endverzweigungen sich auf der Schneider' sehen Mem- 
bran, jedoch, wie es sciieint, nur an ihrem obem und ian< rii Theile ^ er- 
breiten, kann mit seinem centrdlen Ende nicht deutlich bis auf die< 
sogenannte Ursprungsquelie im Gehirne Terlolgt werden *)b Dock 
scheint der Anlfaeil, welchen die Qhrigen YOm fünften Paare hm^ 
menden Nerven des Geruchsorganes an der Geruchwahrnehmung 
haben , nach den Beobachtungen Maffcndi^g^ Berard's und Me^ 
rys 0 noch nicht völlig ennittelt. Gegenstände des Geruches sind 
alle gasförmigen Substanien. Seine Wahrnehmungen sind gleidiH< 
falls, wie die des Geschmackes, vorwiegend subjekihr. Er setsf 
sich, nicht so vÖUig unmitteibar wie dieiter, mit seinen Gegen« 
sländen in Berührung, da die gasförmigen Substanzen in der at- 
mosphärischen Luft, die seine Organe umspielt , suspendirt sind, 
nähert sich aber diesen Objekten auf einen bedeutenden Grad , um' 
sie deutlich m perdpiren. Weif er und näher als dieser Grad wirdi 
seine Wehrnehmnng (je nach VerBchiedenheit des Mjjehla und Ob» 
jekts) undeutlich. En gibt also — wie hei dem später zu erörten»»' 

>> Wtti er zu xwt ist» 

Naeh diflem blieb nach Zerstörung des ersleo Nervenpaaies dilr 
Geraoh, und. schwand nach Zerstörung des (unfteB. 8. BUdi»i 

L c. S. 275. 
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den Sinne ein Sehfeld — anch ein Rieohfeld , welches fibrigena 
im Ganzen keinen weilen Umfang hat Die Veihindong des Oe- 

ruchsorganes mit dem Geschmacksorgane bethätigt sich an den 
meislen AaJirunjjsinitieln, die fuMii ziialeich riecht und schmeckt; 
auch hat man, wenn der Geruch mungelt, meist einen stumpfen 
Geschmack. Eine gleiche Vertmidung hat er mit den Respirations- 
organen. (Man zieht beim Riechen stets Lnft ein.) In psychischer 
Htnsiclit scheint er eine besondere Beziehung zur Bninnening za 
haben. Hunde bewahren durch ihn das Gedachlnifs ihres Eigners. 
Gerüche rufen uns oft plötzlich Momente der Vergangenheit zu- 
rflck* Dieser Sinn waltet beim weiblichen Geschlechts vor, was 
dxatdk die zarten Nenren, das Zarte seiner Wahrnehmungen und 
die conventionefle Ansblldang bedingt seyn mag. 

§. 19. Der Gesichlsinn ist der Sinn für die Farbe und Be- 
leuchtung der Körper, deren Verhältnisse auch ihren Umrifs klar 
machen (Gestalt in strenger Bedenlnng zeigt der Tastsinn 0. Mit 
diesem Sinne erheben sich die Sinneswahmebmangen in eine der 
geistigen weil nähere Region, als es bei den vorigen der Fall war. 
Sein Organ ist das Auge, dieses wundersame Gebilde, dessen ana- 
tofiiisch physiologische Kejnitnifs hier vorausgesetzt worden mufs. 
Der Itir diesen Sinn bestimmte Sebnerve (Xert^us opticus) , das 
zweite fiimnervenpaar, bildet peripherisch durch seine Ausbreitung 
die sogenannte Netzhaut C^^^^)) zieht sich zusammen, um 
durch die Löcher der Siebplatte zu dringen , und endet nach den 
neuern Untersuchungen in den Vierhfijroln. Auf der Netzhaut 
versammeln sich die durch die drei vorliegenden Feucbtigkeitea 
(diewteerige^ dieLinse, den Glaskörper) gebrochenen, von jedem 
leociiteDden oder beleuchteten Körper ausgehenden Strahlen zn 
einem Bilde, welches die Wahrnehmung der GeelclitBohjekle be- 
dingt. Es kann hier nur im Vorbeigehen erwalmt werden, tlnf^ die 
viel besprochene Frage , warum wir die Gegenstände aufrecht se- 
hen , da dieses Bild , der nadiweisbaren Brechung der Strahlen 
zufolge, sich auf der Retina umgekehrt male? eine ganz mülhige 
ist tdektenterff meiiite, wir httten kdnenTergleichs* Anhalt, da 

») S. Uerifen Plast elC. 
äCMt'* Geich. L 517. 

7* 
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wir Allf^s in demselben Verhältnisse sehen. Man bedenke aber 
flberdi«(0, da£» ja die See!« nicht wieder aufeer der Retina des 
eigenen Kdipers absty und dieees verkehrte Bild als verkehrte« 
anechaiit,MindfnidaAdieAirekfion der Retina nor die Bedingung 

der Gesichlswahnehmung: ist, deren P r o c e f s wir so wenifr kennen, 
als den bei andern Kniptindungen. Choutani*') erinnert iiier sehr rich- 
tig f da& wir auch beioi TaaUinne die Erhabenheiten als solche wahr- 
nehmea , ohweht «ie «ch dem tastenden Fing«r als Yertiefhagoi ei»- 
drficken. Doeh haben noch swei Reihen von Nerven aniser dem Seh- 
nerv an der Funktion (it. s Gesichtes Antheih die Nerven der Augen- 
muskeln und die Ciliarnerven. Von ihrer Mitwirkung wird an eineni 
andern Orte die Rede seyn. Gegenstände des Gesichts änd aUe be- 
leuchtete Körper (oder die Verhähnisse des dorohdieKörpcrweit ge- 
trfibten lichtes). Seine Wahmehmnngen sind vorwalteDd ol^ecliv« 
(Das gesunde Auge fühlt sich beim Sehen am wenigsten afficirt j und 
ein afTirirles ist in di r Funktion des Sehens geslört.) Sie sind mit- 
leibar (dasLicbt vermittelt sie), ibrümiang ist gröfser als der aller 
andern Sinneswahrnehmungen. Denn wenn gleich jedes Auge sein 
lebitives Sehfeldes. 18)hat9 so bezieht sich dieses doch nur anf die 
völlige Deutlichkeit der Wahrnehmung , und der oitfemteste 
GegenslanU, der |re>iiiii!c Himmel, ist jedem Auge sichtbar. In 
physischer Beziehung ist dieser Sinn mit dem des Geruchs (Lichireiz 
nacht nieisen) und mit den sexuellen (li«r/«Miifi S. 1^9). Mit 
den psychischen Thfitigkeiten steht er in der vielfochsten YerbhH 
dung , weil er ihnen die ganze erscheinende Anfeenwelt als Stoff 
zur Behandlung überliefert. Die Welt im liamne refleklirt sich im 
Gesichte (was sich nicht rellektirun kann, die dreilache Dmiension 
der GegenstandCi benrtheiU das Getast). Oer bÜndgeborne Saun* 
denom lehrte iGeomeliie und Qplik. £r hatte also durch die Ahri» 
gen Sume mittdst Sdiiilasen sich de^ Begriff des Ranmes erobert. 
Durch das Gesicht wird auch der Mensch dem Menschen erkenn- 
bar, so weit näniiicii sein Inneres imÄuisem, namentlich im Auge 
selbst sich ausspricht. 

Die einzebienFarhen haben eine entschiedene, aber vmM völ- 



•) i. c. ü. 76. 
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liß- bostimmla Tsondern individuell modificirte) psychische Wirkung*. 
IfflAUgeineincn regen die positiven (Roth, GeilD etc.) an, die nega- 
tfTen (fHku ii.f8.wO besändifen. Dm sogenannte wanne und kalte 
Kolorit der Hafer, die VerMMAe mit fcrbigea GUatm m a. w. be* 
a^äeig-en dmeThateadie«). ?.;.•« .: \ 'iy^ ■:-'f . 

§. 20. Der Gehörsinn ist der Sinn für den Schall, eine iÄ' 
Körpern vor sich gehende, durch ein Medium (gewöhnlich die atmo-^ 
aphinaBhe Lua) fortgepflamle Bewegmg. Dieser Sinn ist der 
sligfte Yoa aUen, well dweh ftm die neneeldiehe S|iradie, als die^ 
reimte irdtaclle Oirenbanmg> dee M^les, und die Harmonie, alf - 
der seelenhafteste Ausdnick im Sinnlichen, vernommen werden. 
Sein Organ ist das Ohr, sowohl das innere als das äufsere, dessen 
künstliche Struktur liinen aaa der Anatomie bekannt ist. Der für 
djesAir ^iNi beMitomte Hömerr Ofermit mduMümO 9 ^ 
Hänrnerven^ar, breitet sich mit seinen VeHislhingen in den TbeK- 
len des Labyrinths aus, tritt vorn Antlitznerven begleitet durch 
t iiH'fieifrenen Knochenkanal aus dem Os petro.^um, und endet nach 
ziemlich genauen Untersuchungen*) am untern Theile der vordem 
Wand der vierten Utmbdhie. Auf die Ausbreitongen dieses Ner^ 
1^ erHreekeii aiclt* duich Mltlheiiiinf die, Iheib von der elasH-'' 
«eben Ohrmnechel zurückgeworfimen nnd wieder gesammelten, 
theilü durch die knorplichten und knöchernen (rehilde des Ohr« an 
das Wasser des Labyrinthes forlgepHanzten, von Jedem erschütterten 
Körper ausgehenden , aogenanuten SchaHslrablen, und geben das' 

se^oiaimte'Sdiallbild, weiehes dleWahmelniuig derGehörobjecte 

. - i 11 ■ I ■ ■ • - ' ■ i -.M v, - • 

. M prhmdaU e«e 9on ttm 4b enwenaUm mwee M/ädume Mi dumgi 
deßuü pCtUe uvaiidUmgS em ermnoSn ht memMe H 9om Mbt»H fuiStmit 
Mnr. Man vergleiche Ooetke^s Farhenbhro , wo sidi ein Detail hier- 
über Ondet S.3tl. I. Auoh Biumttit und BMknixkt, In einem mysti- 
schen Budie vom I. 1724 (Ntttmne nftfumlve et futhtrantU mftte- 
• rlmn) sind diese MFirkimp:en, niebt ohne Empfindung von etwas Wah- 
rem, leobt artig ausgi^drüekt : ,,lm Rothen ist Sachen und Begehren; 
im Gelben ist Finden und «Erkennen; im WejAen ist Besitsen und 
GenieGwn; liinwiederum im Grfinen ist Hoffen und Erwarten; im 
Blauen ist Merkeu und Denken ; im Schwanen ist Verges^tn und 
Entbehren/' • >'■ ^ • " 

») Böle I. 519. I 
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bedingt. Eaikmm hier nur fni Yorbeigeben enrlhil werden , dab 

die Frage : warum wir die Töne mit zwei Ohren inr Euiiual hö« 
rea, e^ep so mülsig ist, aU die, warum wir die Dinge mit zwei 
Augen nur Einmal MheiL Die Oli^ekfte der Walimahiiiwig ' fallen 
nftmlich dorl io der Zeit, hier im Räume in Eins mammeii, jud 
(wie die MathematüMp sagen) decken sich. Wo die Funktion pa« 
thologisch gestört ist, z. B. beim Süabismus, erscheinen sie wirk- 
lich .doppelt. ÜJ^rigeos erhält das innere Ohr auch Nerven vom 
ßiOMtQ''pAaryn0eu§f und zwar .in den Zweigen di» sogenannten 
Ja0Oft«0i>'4chen Nerven» *)• Qegenatände des Gehörs sind alle scM* 
lendie Körper (welche die Erschütterung in ihnen durch dieSehwin.- 
gungen eines elastischen Mediums fortpflanzen). Seine Wahmeh- 
imiiigen sind vorwaltend objektiv (ein zu starkes Afiii iren des Or- 
gans, z. B. lürm, verundeutlicht sie). Sie sind mittelbar (die Luft 
ist hei ihrer groüm Siastiaiiät das gewöhnlichste MediMm> Ihr 
Umtang ist jdeiiier als Jener d^ Gedehtswahmebmungen, gröCser 
als jener der übrigen Sinneswahrnehmungen. In physischer Be«e- 
hung ist dieser ]Sinn mit den Sprachorganen (durch den Antlitz- 
nerven^), mit den Muskeln der Extremitäten (Tanz nach dem 
Rythmas ')^ nad oMtdemOemeiogefühle^) (Wirkung der MiisikMf 
dieses). Hit derl^eeleathltigkttt aMMt er aber in der MiwigHten Ver* 
hindung, weil er die meDsehliche Sprache, den höchsten sinnlichen 
Ausdruck der Seele verniiniiit. Die Welt in der Zeit ofiTenbart sich 
im Gctiöre (das „Zugleich" durch die Harmonie, das „Nucheinan* 
dierfi durch Rythmus und ik|elodie> Das Gesichlsobjekt ist noch 
gans Bikl| mid hat daher noch mehr Bezug zur Einbildungskraft i 
das Gehörsobjekt nähert sfoh bereits durch sehie lon^lichkeit dem 

t) Bisckolf l, r. S. 286. 
^} Harlmann l. c. ^ IQQ, 
3) ibid. S. 167. 

*}jnOaa Gehör ist dflf Siim, der auf unsere VitalempfiodiiQg den mei* 
. , stea Einflob hat. Maa «prioht von eioem Veiewshe, ver dem du» 
Xnta aifdi aber eobamen, weil ^ IQrcbteii amigelacbt tu werden; 
nSaüicht durch Hueik die SpulwSnner abmtroibea, Der Vefiueh 
gebtog aa em^mVeDSofaen» dem man nach einer gdiodeo AhlShning 
em Bnmmeisen in den Mund gab. Er spielte, und die WihiDer gut- 
gen ab.** tUini, Meneefaenkunde 8. 66. 
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Begrifle und hat schon mehr Bezug- zimi Vorntande. Auch 2tim 
Gemüthe spricht dieser Sinn am dringendsten ; wie theils die Wir« 
kung der TonkuMi, tfaettsiüeBrfaiiraiigbewei«!» dafiidasmeiiscb- 
llelie Milfefiibl weit oielir ynd reiimr dordi dm Ton ab dareh 
den Anblick fremden Sdkmmm gerOhrt wird. (S. Her4er. Ideen 
I. 201.) 

§. 2 1 . Vergleichen wir nm aus der gegebenen Daratelliing 
die aammUioiieii Sinne, «o gelangen wir ni foigenden Resnllaten: 

a) Sie bilden Mamnengenenmen die ReoepMIäl des Qr- 
gaidemiis, vermöge welcber der Seele ein objektiver SlofiT (dnrdi 

die WahmehmuTitr einer Aursenwell) überhaupt ^esreben wird. In 
wie lerne die Seck selbst in ihnen und durch sie thatig isli davon 
ist liier noch nicht die Rede.) 

b) Sie bestehen sSmmllkli amsbesondem Apparaten, inwel- 
oben die eigentliche Empfindung durch gemeinschaflfidie (§§. 16» 
und 1 7.) oder besondere (§§. 18., 19., 20.) Nerven vermittelt wird. 
Da nun die Nerven , die m ihrer Stniktur und Mischung nirgends 
wesentliche'^) Verschiedenheiten zeigen, überhaupt (§. 8.) alle 
menechiiche Empfindung yernrittehi, so sind die fOnf Sinne nicht 
finf verachiedene Anschauungsvermögen , sondern mir ein dorch 
verschiedene Organe (auf eine freilich nicht völlig eiklärle Wuise) 
modificirtes. Hieraus creht weiter hervor: 

d) Dais es ganz unfügüch wäre, nne}] mehrere Sinne znsta- 
fairen, was man hie und da versuchte. So ist & B. der sogenannte 
GescUechtssinn eine Partie des GemeingeRIhls ($. 18.), der söge- 
nannte Mnskelsinn die allgemehie körperliche Empfindung, in so 
ferne sie die Bewegung begleitet (§. 7.) , der sogeaannto Sprach- 
sinn eine Verbindung des Gehörsinns mit dem Sprachorgane 20.) 
n* dgL OL 

ß) DbTs alerdings die Erfidum^, welche lehrt^ dalb suwd- 
len ein Sfain den andern mangebiden vertrete (vicarire), in dieser 

Einheit des Anschauungs%'crmögens eine Stütze finde. 

NB. Die Verschiedenheit der Reccptivität durch die Sinne, 
je nach Geschlecht, Alter etc. ergibt sich von selbst theils aus dem 
Vorigen, theils aus dem Folgenden, 

*) Obwohl düch eiuige iZ). 
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$. 2S. BIfoken wir mif den Oai^ det Guimi mrftck , so 

finden wir, dafs von der ersten Wahrnehmung unseres körper- 
lichen Dai>eyns, sobald m sich als Gemeingeiühl (§.13.) von der 
dunklen aUgmemen Brnffindiuig (§. 7; aMöflty aogefiingen bis xur 
flMteoartigwi Walmelimiinf fbomdea Daseki» in dm potmürlestoii 
Sfnnorgane ($.20), aUes Wfrimwhiiien durch Nerven vermüleU 
wird , deren Verlauf von der entweder den vegetativen Gebilden 
des Leibes oder der Aulj^enwell zugewendeten Peripherie zuletzt 
in da» Rückenmark oder in das Gekim fühlt Die Sinnorgane lei- 
lau also auf denselhen Weg, wie dlA Boipfindangen fibeiiiiii|»t 
($. 10), und wir sind sofort, die Spur der Wahrnehmungen von 
somalischer Seite auI warU gegen die psychisclie v erfoljjend — ans 
Gehirn gelangt. Das Gehirn ist selbst ein Nervenmark - Cunvolut 
aus PrimitiT -Faserbögen und hja^chen- oder zellenjOnniger Be- 
leguftgHniasse bestehend , dwen anatomische Kenntnüs ich zwar 
bei Ihnen yoraussetzen darf, dessen genetischer Oberblick uns aber 
zur Fortführung unseres Fadens dienen mag. i 

Die peripherischen Fäden der Nerven sammeln sich in Zweige, 
di^ %YfQig^ in Äste, die Äst^ ji] Stamme und diese in einen Haupt*^ 
ataBun, das Auokenmark. Er steigt in der Wirbelsäule hinauf bis 
sor Schfidelhdhle, wo er eine Strecke lang „das veilSngeifeMark^ 
heiftt Dieses spaltet sich nach aufwärts In vier sogenannte Sehen» 
kel, von welchen die zwei vordem ins grofse, die zwei hintern ins 
kleine Gehirn sich aufwölbeo. Die erstern, welche niit ihrer oben 
und vorn stets mehr wachsenden Masse die beiden Hemisphären 
das grollen Gehirns bildani lassen durch ihr gewölbtes UmbenigMi 
Zwitfchenrftume (die Seltenhöfalen und die grolsen ffimhdUen) und 
»chwelltii in verschiedene Erhabenheiten auf, deren Namen be-. 
kannter sind , als ihre Bestimmung. 

Nach aufsen ist die Oberflache des gro&en Gehirns durch 
Furchen beseiehnety wekriie manGyri nennl. Dia Markschenkei den 
Uelnen Gehirns ab«r bilden vereint einen Kern, der olfih unter der 
Gestalt dessogenannteDLebejisbauiues venistell. Nach hinten wächst 
das kleine Gehirn in den sogenamiten Wurm aus, nach au£sen 
stellt es gleichfalls zwei Hemisphären dar , nach oben und vorne 
verbindet es sich mit den sogenannten Vierhägeln des grolsen 6e- 
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lirnSj nach unten und vorne mit den Markscbenkeln des grorson 
Gehirns und (mittelst der lirüciie) in sich selbst. Nach aufi^en bat 
er gerftdliiiig^e Fiurdmif die von der umkleideadw GtfiilabiU enU 

ZweforldSulMtaiiseB integrircn die Bflduiig AtA GMntBi dkt 

Rindensubstanz und die Marksubstanz, besser : die graue und milch* 
weifse; denn jene findet sich hier und da, z. B. in den Oliven, 
Pyramiden, Sebhügeln u. f. nach innen ^ diese, im Verlaufe dee 
BidsenmarlBi, nach wSam geiegeiii das Yerhftllwifii der graue« 
sur weiCiBeii Sabelai» ttuuiit ab mit dem Zunehineo des Allen» 
Erslere ist ans Belegungskugeln, letztere aus drei Reft» von Fasern 
zusauiiiiengesetzt. Die erste Reihe leitet von der Hark- zur Riml ensub- 
stanz, die zweite verbiudet die beiden Hemisphären, die dritte eiazeUie 
Thede derselben HesDuaphlre. OberMi^ ioU dem fieUnigel jeder Seüa 
beginnt eine Kolimae, weldMdenluBteniTheüdeaverJAngerlenviMl 
des Rückenmarks bildet, und dort endet, wo die sensitiven Nenre» 
abgegeben werden. Mildem gestreiflcji körper jeder Seite beginnt eine 
zweite Kolumne , weiche den vordem Theil des verlängerten und 
Rückenmarks bildet, und dort endet, wo die motorischen Narren ab- 
gegeben werden ($,29). Manstatnirtdi6«er&tmktiirnndeiBigen£iek« 
tions^Rasalfaten sofolge: dals dieersleFafleneihe d^lMoflarpor- 
tlon, die sensitiven Eindrücke zu derKortikalporiiüii leite, diezweite 
Und dritte Reihe die FunlcÜoiitii der Hemisphären vermittle, und 
die Kortikalsubstanz die nothwendigen Bedingungen für die geisti«* 
gan Akte liefere*), daia die wülküriichen Bewegungen von leti- 
tmer ausg^en, und durch die motorische Kolumne su denMuskel» 
übertragen, die unwilikörlichen von den Reizen der sensitiven Ko- 
lumne, cmf die motorische reflektirt werden, so dafs (iort der lieiz ' 
ein physischer, hier ein psychischer ist. In diesen Sätzen läge nach 
Bennet*) das Summarium unserer gegenwartigen KenntniTs von 

*) Avan. /. c, 72 etc. Die. MarkatmhfamgtB flind natafgetrau (naoh 
Mem§ BeobeditnaigeD) m Dr. Dmu$eken Dissert vomOehinM (Wien 
1839) bisehiidien. 

V Doeh darf dabei nicht veiMhwiegen werden, dab bei QetiDS oft 
die BindeoBnbfltans überwiegt 

') iMWf . Di$t, OH tke ^f9im* 



Digitized by Google 



der Physiologie des Gehirns 5 and in der Thal sind alle bisherigen 
Hi*8 Einzelnere gehenden Bestimmungen, die man bei Burifii<?A^ Ca- 
TUM, Fiaurtm d. A. einsehen kann, so aasiehend sie erscheinen, 
simmlUcii nur faypotfaetisdi. JC BiOl ') bezweifelt jede These Cber 
ikf LoknUsiiiin^ der O^mAuMonen , und nhnmt nur 9k miage- 
macht ant dafs die Hemisphären des grofsen und kleinen Gehirns 
die wiiücörlichen Bewegungen der entgegengesetzten Körperhäifto 
reguliren*)^ Wihrend das verlängerte und Rückenmark ihren Ein- 
tufii «if die «ililB|iröchende Seite aiuflben. Dals das- Uetne GeUnt 
Oenlraliiinbiegungen von Nervenfasern ans dem GeacUechtssysteni^ 
enthalt, scheint sich jedoch zu bestätigen. ' 

' DieRindensubslanz ist, wie erwähnt, grau, die Marksubstanz 
mÜchweiCs* Aber auch diese an sich ist verschieden, in der Frotu« 
beranz, ihren VeriHngvlnitlgeib dem Ruckenmarfce, and zwar 
an Farbe, Koneialenz, Hfifle mMl FeiNMgkeit IVotz aoiigfSltige^ 
mftroskopisch-diemiseher Forschungen ist bis jetzt über die topf-^ 
sehen und qualitativen Beziehunp:en derStmkturs- zu den funktio- 
iMl&en Differenzen nichts entschieden. 

Zwischen der GeiaOshaut und Spimiwebenhaut befindet äeh 
die aögenannts Cerebhi'Spinalfldssigkeit , • In welcher sieh aHe Ner- 
▼emsentrdenden , gleichsam baden. Ihre Beetandflieile sind denen 
der Himmasse') verwandt, sie scheint von der GeFäfshaut nhge- 
sondert zu werden und bei den Funktionen des Gehirns wesentiich 
belbeäigt zu fieya«> ' • ' - ■ 

Des orgaii{8CheffZiiiMmtiieiihring«8 wegen mitoett wir miMe 
Belraelitung hier mtglekih da« dei^ 

sen specieiiere Bedeutung uns erst spater (§. 29.) wichtig werden 
wird. Es besteht wie das Gehirn aus grauer , aus Marksubstanz 

») 8.33. 

*) Sohwäohe des Armes der^eiDmi Seite isl bekamillioh^ oft eb Zdelien 
< . YfliitRiilnphsteBMilmie > dtf aodem 11. s.w. 
ir :») IKeesi hilOOlMiea: MWamr, Genbroi (f), 7 AibamiDy 
V/x Pho^hor, 1 phosphonannn Kalk, i daCto Kali, 1 deCto Bit- 
ilv i Umd^, IKoofasil^ lExtmktintoir, V|ofOthesFelt$ SchweblC?}. 
Couerbe. (Neuere Analyse s. Fremg bei Midb.) 
4) BUgmÜB^ htfem etc. 
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und ans dem zarten Gewebe einer Forkelzung der Gef&üsbaut, und 
«teilt in seiner Bildung- zwei vordere und zwei hintere Strange dar. 
Van AmV uad Mm^endi&u Versucbe iwben gelehrt, dafe die 
hintm Stitngie^ m» wie die liiateni Wimflin der in «e nUndeiuleii 
(und aller4U)rigen^jiut)KMten Yeraehenen) Nennen für die Binpfin- 
dung 5 Uic vordem so wie ihre Nervenwurzeln für die Bewehrung 
he.«fimmt seyen Do( h küiMiiit auch lefzteru eine, durch Milihei- 
luag von den hinteir% gleiich^ani erborgte Senaibüitat zu. Sie 
wSlmuomMk diese aa laiige^ als aie mit den hintern in Verbindung 
8lfllMi^>i Jloe den teontuuiiriiclien Ob«rgange dieser Stndctumr-i 
hattnisse in die des Gehirns resultirt eben das über die Bedeutung 
des.letztcrii bislur Festgesetzte. 

Eine sehr grolse Menge von Blutgefäfsen aus den zwei Caro* 
idoiiiiiuisweiVertebnd- Arterien Tenergt das Gehirn in aU seinen 
Gdrilden mit Bhit, leitet die zu seiner Vegetation, also mittelbar 
sneeiner lidfaeniLebensialsening, nöthige Wechselwirkmig zwisdien 
Blut und Nervenniark ein, und vcraiilar.sl jenes Phänomen von Ex- 
pansion und Kontraktion, weJclu's unter dem Namen der Himpui-» 
satiott an« die Angen fölU ; weiches aber von der, dem Athmen ent* 
sintsehöiden , indirekt damit verbundenen Himbewegung eu vnleiv 
MlMidsil :ist«> CBAMien».Phy8.S. 201. Note.) Eibe dritle, dn Ein« 



lUagtfnffif zciirti^ duidi Veraudic an Thieron , dafs die Heizung der 
hintern Stränge durch riadeistiche 1»1o£b heftige Sohmerxeo ohne Be- 
wegung errege. 

') in Fällen von Lähmung ohne Verlust der Empfindung fand sich nach 
•rli dem Tode die vordere Fiäehe des Kückenmarkes zerflossen, oder 
vertrocknet, die liintere normal (SMIi»r, OUvigr, Abercrombie u. 
A.)- Doch verdleDen über diesen Gegenstand die Versuche von J. IV, 
ArmM (über die Verriehtung der Wurzeln des ROokenmarkes. Hei- 
delberg, Groos 1844), welche dieier Lehre BriFf widersprechen, grofa^ 
Aufmerksamkflit und weitere FinUang. Die Akten über diasa Angele- 
gniiieit kwmen sqomIi nidit ab geiehloiBea hetraehtet weiden. 

3) go dafs, naeh iMlrr« vielleieiii etwas uberlriebeneni Catoül, in einer 
gegebenen Zeit aehtmal mehr Blut insGehim als in irgend einen an* 
dem Theil dies Körpers strömt 

4) Em so wiehtiges Lebensseiehea des Hirns diese Pidsatien ist, ao4iir- 
fen wir sie doch nicht sofort mit BiVif (Path. und Ther. der ps. Krankh.) 



I 
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Mie»lNiMiIar«, EiMeli in Biwaeh« (BMMf« S.Sft2)raal- 

Ürt aus den vorigen. 

§. 23. Nach diesem flüchtisfen Rückbücke auf den Bau de« 
Miirnes können wir unsern Faden wieder aufiieliinen. 

Die fimpfindMngm uimI fi&meswahnMliiiiHiigen «elMn- tm den 
peripiMfiMlicii Nemnenden eine« Bindnick, dir in das CenSnl« 
ende Ibrtgeieitet, dort gleichsam ef n B4ld des Objektes ein- 
drückt, das üin verurÄachle. Da nun dn.s Gehirn dio Cenlraleiiden 
der Nerven aafiummt , so ist allerdings dasselbe als der Sammel- 
pials der aogenannlenBmiRindwiga- und Anaohaaungshüder C^a»- 
sorium eammiifia) au lie^mdden. Nicht daa Auge und Obr aehen 
und b5ren, aondem das Gehirn dorcb sie. Wie Tie! oder wfe we-» 
«ig damit gesagt sey, wird au^ dem Weitern hervorgehen'). 

Unter iiensorhm rommum; kann hier nichts anders verstandea 
werden , als das unmittelbare Sinneswerkzeug (▼^i«>r&>v AitHhinf^ 
ptw*>, wodurch die Seele den Stoff m ihren YorateUnngen cr- 
hüt Oh dieaea SenmHmm an einer beatuantcn SteOe dea (khima 
und an welcher Stelle es zu suchen sey, ist auf dem p^eo^enwärligea 
Standpunkte der Wissenschaft unent.schirdcn. Man ha( alle soliden 
Gebilde des Gebims^), und aodann auch die Hirahühlenfliissig« 
kfit^) ai& den Ott darausteUen geeucfat^ in wekfaem eich alle CeiK 
tralenden der Nerven vereinigten. Vergebene; tbeOa hüeben dia 
Bitweise uaeiadct^ da die Verbindungen der Central - rnid peripher!* 
sehen Theile des Nervensystems keineswegs hinlänglich crtnUtelt 

. für iiie letzte aulfuuihare korporUche Bedingung der Seelenmanifesla- 
tion erklärou; da wir zwar die Bedeutung? dos Blutes fiii- das iliru- 
l'*h('n , aber nicht ihre spccielle für das [isychische keouen. 

•) In diesem Sinne hat /«/Wf/ Heelit, wenn er (Anthrop. S. 61) denoGe- 
inciugefiihie die (>erebralnervf»n so srnt wie die Ganglien zuweist. Von 
diesen geht es aus und heilst xar i^oj^nv (ieincingerühl ; in der 
Cerebralsphäre verbindet es sieh mit anci^'rn Wf^hrnehmiint^tMi /um 
SeHsnrium commune. Diese BeQ:rii Ii' sollten allerdings oichthloteidurcU 
den Unterschied des IdiOiBS heaekhofit seyn. 
*) hnni all Söuimei . 
>) Sötnmer. Ofg. der Seel. S. 53. 

*} Dasselbe Werk ; wideriegt von Rmdoißki C o mme mK dB vtMtfie. cereör, 
GfifßMtt, 1796. 
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madf und man mchi öberaU anheben kann, wekheDrgane des Gthinift 

ibiimiittleIbai«Foj1«eliimgeDder$iiiieiiMmnsolitlra 

theUB war derZw«ek dieser Berüiimiigen, BimHcb dmk diesEiiiN 

Mi des Organes die Einheit des psychischen BeMruDstseyns zu er-> 
weisen , wie sich aus dem Weitem ergeben wird , ein durchaus 
veriehiter. 

V. BUehof (MaMni de« M. IL 4tikSIA daa Vcsliait^ 
mft ^ Smuwksm €ümmmnt surCtoaUMMaiitdadiirdi ain, daiSi 
er ein doppeltes: ein Seelen- und ein KdrpersenaDriom alaliiirt, 

jenes Irt's Gehirn , dieses in*8 Rückenütark und die Kncrtennerven 
setzt , und damit die Erscheinung der leiblich , aber nicht inteUi* 
ganfc iebeate AJwpiuden, so wie die ail«, klasaisobe liatefschei* 
iong Toa mIm imd mdmm u. s. v. arUärt. . So kalfe wir dfk 
oben) keine bessere Sprachuntersefaeidung haben , als die durch 
Latein und Griechisch, bleibt diese Sonderun^ angemessen ; wenn 
man nur nicht ver^nlst , dafs eine lebendige Einheit im Menschen 
Alles verbindet, und die £mpfindung zuletzt doch auch YoialaU 
lang wird. 

WirmasssfttlsoeuisKwciendrfiei alel^ data: 

das Cfeldni der Sammelplats der Vorstellungsbilder, und. 
als solcher allerdinö:s auch die weseiUlidi2>le Bedingung zur Äufse- 
ning der psychischen i'hätigkeit sey. Dieses wird, aulser dem bis-; 
hengen Gange der DarsleUungi no(Ai duroh iblgemte. Tbataadleiil 
liestälfgt. 

1. JBMvateriebteaii Geliicn kann jedes andere karperliit^e 6e4^ 

bilde verletzt oder zerstört werden, ohne dufs die psychische Thä-* 
tigkeit Schaden liUe (die Zerstornn»: der physischen Existenz kann 
nicht dagagaa angefiikrt weiden). Dagegen laadaaM .TerlatztSBa- 
CMme niebt immer dia pbyäifbeaUbwMlhlllgkaiteiL^ . . ' 

S. Verletzungen desGeMmes beeintrichtigen dieSeelealbiik- 
lioiu Blut, Knochenstücke nehmen durch ihren Druck aufs Gehirn 

•) Alle Bezeichnungen , wodurch man deu Bezug der Hirnvorgringc auf 
Denkvorgange qualitativ ausdrücken will, sind Metaphern. „Warum'* 
— frug J<?«w rdtii (Selina 149) — „lalst man nicht den Gefühlen 
besondere Spureii lUiHecxen entsprechen wie den Gedanken im Kopfe, 
und seUl iiuhrung, Mekuicholie u. s. w. lu die vier Meizkamnifim?*' 
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die Bedimniig Akcphaien siad {Mychiaoh nnhüdbar. Die fichein« 
bar dagegen epnchenden Brfalmingen wenfon widerksgt : a> dnreb 
die Dnplicilil des lüniee, und 6J durch die Soffiden^ verieliler 

Organe überhaupt (wie der Lune:e u. a.) zu ihrer Funktion. Ja, 
wir werden später sehen, dafs, in gewissen Fällen, eine Verletzung 
befreiend auf die gehemmte Uirnthätigkeit wirken kann, wodurch 
Sat'MgegMm'Stta nur nodi mehr beetfttigl wird. 

a. Nach Hehmg knokhafter Hfnnaitinde bdut die Besin- 
nung wieder»). 

4. Die psychische Dignität der Geschöpfe wächst in gleichem- 
Verhältnisse mit der Entwicklung ihres Gehirns. 

5« IhreAnfiMrung geht auch im einxekiea lodividuum parat« 
M mü den Grade der Entwiddong und den Znsttoden de» 
Gehirne. 

6. Die Wahrnehmungen von den Nerven aus, deren Verbin- 
dung mit dem Gehirne nnterbrochen ist(§.ll)y erregen nur dunkle 
Vovetettungen« 

Diese Sftliey Terbmiden mit Versuchen an Köpfen Bnthnuple* 
ler,«miiiltelbnrnadiderflinriditang, fttrlensogamirVennuttiang, 

dafs auch in dem vom übrigen Körper getrennten Gehirne noch 
Empfindung, ja ßewufslseyn, eine Zeit !ancr übrig sey ; eineFn^ge, 
weiche nach Sömmerring» Vorgange die PhyäologeD lange und 
IflUiail IBr und wider besehftHigte. 

Die Tenadie«), weldie in Druck und Zenmng des neck mÜ 
dem Gehirne verbundenen Rückenmarkes mit dem Finger, mit In- 
strumenten , mit Hin - und Herwerfen des Kopfes, in Anwendung 
des Galvanismus und in Heizung der Fupille durch Licht bestan- 
den, hatten Veneinnigen der Gesichtsmuskehi und der Augen xnr 
Fol^p^ ondsckioien mflhinjeneVeffnHilhungzttfochlM^ Die 

, *) Die Angabe, dafs selbst bei profusen Aasachwitfeungen manchmal 

eiiugc Stuiiiitn vor dem Tode noch vollkommene geistige Klarheijt 
ruckgekehrt sey, envnrtet [loch uiihere Bestätigung. 
*) SSmmerriHffs Nerven] . u. a. 

3) Memoires de lasoc. d t-innl. Vo!. II. 

4) Man findet sie bei Burdach vom Bau des Gehirns. OL und FrUir» 
Gesch. S. 192. 
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starksle der vorkoimneiicleii Eehanplongfii Ht dal% «1$ mtn mim 
Kopf den Namen des Entlmupteten im Okr nef» die geiclikMn^ 
nen Au^en dct dfToeten und nach der Seite de« SoiiaUee aicli lii»- 

wcndeten 

Burdach bemerkt , dafs diese Versuche nicht mit der nöthi^ 
gen Gemuthflnihe gemacht worden eeyen, nnd erinnert an die ¥th 
M vomHanple deirCkarMeeC^rdajf^ wekhee man ans.UnvnllMi 
fiber die univurdige Behandlang des Henkers errölhen gesehen haben 

wofle. Er erklärt die erfolüffen Zuckungen, die auch nach den Au- 
pcnzeupren keinen psychischen Ausdruck halten , für mechanisch, 
und mahnt an das sogleich schwindende fiewnistseyn bei so gros-^ 
sen Bitttungen, ja bei der bLofsen finditlttMng, wie sie hierStall 
hat. Betrachten wir jene Versuche genau, so finden wv, abgesehen 
von den mechanischen, wahrlich nicht delikaten Gewaltsamkeiten, 
deren unmiüelbfire Wirkung: ^ewife mclit für so delikate Beobach- 
tungen geeignet war, nirgends einen Beweis für Empfindung (dia 
dem Namen folgenden Augen, die also foigsamer wäre«, als sie 
in emer Ohnmacht, ja seihst im festen Schlafe sind, lassen wir 
dahingestellt!) , ÜberaH nur Bewegung , wie sie der GalvamsmuS: 
auch an Froschf^liedera .zeigt. Aber seihst Kmpfindung, wenn sie 
demonstrirt worden wäre, wäre noch nicht BewuDstseyn, wie aus 
den Folgenden erhellen wird. 

VITirsind also nach dieser OigresBion hd unseren oben(S..23) 
auTgestdlten Salce: dais das dehürn als Smtt&rkm H mmu n^ alln* 
durch die Nerven hingeleiteten Vorstellungsbihh r aufnehme. 

§.25. Wir dürfen uns aber hiedurch keineswegs zu voreili- 
gen Schritten verleiten lassen. Vorsteihmgsbilder sind noch keine 
Voislellttngen. Damit sie diese werden^ mufis neith etwas hinzu- 
kommen, nämlich eine lliit^heit der Seele , die sich Im Allgemei-' 
nen als Spontaneität, in Bezu^r auf Wahrnehmungen als Aufmerk- 
samkeil ausspricht, und für wekhe sich kein organisches iMedinm 
nachweisen läfst Denn das Semorium bedingt mar Beceptivität. 
(§. 21) und bedarf als solche eines «weiten Faktors^ um ein Pro- 

«) Ibid. 192. 

M, Herz ( lib. d. Schwindel ) drückt diefs sehr schon durch das Bild 
des Spiegels aus, der die Gegenstände vonteUt, aber sie sich nicht 
vorsteUt. S. 39 
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iikt tu bedingen. Aufmericsamkeil aber ist imr möglich durch ein 
YoraiisgeMlstesBewiifrlBe^ imd binr «nd wir denn bei der Thai* 
Sache des Bewiiftleeyiu — also (§. 2) an der Grense unserer auf- 
steigenden Untersuchunj^slrnie. Das BewiiCstseyn naialich offenbart 
sich in der freien Verbindung eines gegebenen Vielfachen zur Ein- 
beil. Einheit aber und Freiheit sind in der Sinnesweit nicht gege-^ 
bes und selaen eine flbevslmiliciie TOrans. (ß^Barta^Q* d.M^ den 
€ang des ganaen Weriies.) 

§.26. Fühlend, dafs eben auf die Einheit des Bewufslseyns 
alles ankomme, waren viele Forscher bemüht (§.23), für sie eine 
organische Einheit, und durch diese den Sitz der Seele aufzufinden. 
Bs ist fast km organischer PunJct, wohin man diesen Sita nioht 
versetst hätte; DemarieM in die Zirbekirflse, EmpeMOeM Ina 
Blut , JHo^mn in die rechte Herzkammer , Chrysipp ins Eem, 
Helmonl in den Pylorm r^entricuH^ Diyby ins Septum lucidum^ 
Lancini ins Corpus callosumy la Peyronie in den i^alken , Söm^ 
merring in die UimböblenllässigiMit ') u. a. w. ^ wobei fireäicb die 
BegriHb 'von £Me und ihrer Funiriion nicht die glsiofaen waren. 
Bi M aber auch kein einzelnes Gebilde des Gehirns, das man nichl 
(und oft mehrere zugleich), bei ungestörter Seelenfunklion , zer- 
stört gesehen hatte. Doch mufs hier auf die anatomisch unlaug- 
bare Duplizität des Gehirnes in allen seinen GebJUen') als auf 
ein wichtiges Itoblem aar kdnfligenErfofscbiing seiner psychischen 
Beniehnnges' hingewiesen werden , wenn gleich die Erklfirangen 
eines manchmul gleicJisani doppelten Hewufclseyns, die man schon 
jetzt daraus zieht 0 9 vielleicht noch etwas mehr Behutsamkeit wiin- 
soheoswerth machen. Es ist aber 

tf) ^Üg mbegroifliclii wie speeifisch vansohiedene Vorslel- 
langen,- z. fi« die des Gesichtes uiid des GehAn, die noob dasu 
in verscli^edenen Zeiten auftauchen, in einem einzigen Organe, wenn 
ja ein solches nachcewiesen wäre (was aber nach §.23 der Fall 
nicht ist) , zur Indiüerenz käme». 

^) JSiB Yersnch s« diesem TerfeUten Zweclie (f. 2S) wAide 
gar nicht gemacht werden, wenn man die Grundsätze, von denen 

«) Welche aber nichts als Blutgas, im pathisrhen 2 WtSIlde iit. 
• ^) BurtiucH vom Leb. und B. des Geh. 8« 786. 
3) Friedreicki tust. Pr. Dant. S. 172. 
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wir ausgegangen «M (§. 4), stets im Auge bilHillffi Mtt^ ÜMI 

würde die mülsige Frage nach einem Silz der Seele (§.6) nie auf- 
geworfen haben. Die Seele als Geiai in einem Körper cdtzt gar 
aiehty denn ein Geiet iuit kmea ficsug am Raune» Die Seele als 
Geiel in euem Körper lilit fibenU, wo dieeer Körper dorck 
sie wirkt Wenn die Meieten — sagt Kant — dae Denken im Kopfe 
zu ruhlcii glauben, so nehmen sie durch eine Subreption daa Urtheii 
über die Ursache der Empfindung , für die Eoipfindung der Ursa- 
che 0* Und wäre die Seele — bemerkt P lainer — wo sie sich 
empfindet, ao wire aie l»eim Sehen aolieikalb des Korpcn. Dovh 
genug: von einer Annalme, die eine Conirmäidio im «Mtfeeno 
ausspricht Ein festes, körperliches Vehikel für die reine Seelenaktion 
widerspricht ihrer Fülle , ihrer ünendlicli keil , ihrem Flusse; eiii 
flussiges und ätherisches ihrer Erinnerung, ihrer Festigkeit; ein 
sogenanntes Imponderatiles ibrerSpontaaeitit Immcf werden wir 
nn dem Postulale eines einendeaBewutstseyns getrieben i dn Postu- 
lat, welches glücklicherweise zugleich eine Thatsaebe ist 

§. 27. Ferner treht aus dofn Bisherigen hervor, dals es ganz 
nnnöthig ist, einen besondern „innern Sinn^^ anzunehmen. 

Soll diese Benennung die Fähigkeit bezeichnen, Ton innen so 
aincirt sn werden , dafs dadnrcb dem Bewotstseyn Anschanungm 
Ton den körperlichen Vorgängen in uns zugeführt werden >> , so 

ist dielis das SetiHorium commune {^%. 2 3) niitBezieliuiiii' auf die Ner- 
ven deö Gemeingefühls (§. 1 5) , also die somatische Seite des Ge^ 
itthls der Persönlichkeit (§. 8). 

; ^, Soll sie, was gewöhnUcher ist, die Fähigkeit beieiefanen, 
dqrdi Yofslellongen afficirtnu werden, denen nichts Riundicbes 

entspricht, so ist diefs die Seele selbst — also die psychische Seite 
des Gefüiils der Persönlichkeit. 

Soll sie (wie bei üarimann) das Aüicirtwerden der ersten 
durch die zweite Organs durch die Seele) beisichnen, so 



•) An SSmmerring ü. das Ür^ ü. S« 

Phil. Aphor. 1. 81. 
^) Klofz, Erfahr. 8.1. S.27. 
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sind damil die Ccntralainbie^ung:en der Nenren genuM^ welclie 
man nicht als besondern Sinn betrachten kann, oder ak bO viele be- 
40adcre Sinnr betrachten mufste ihrer sind. 

18. EadücJi eridärl nch «ach mvb dem Bisherigen dcrBegnf 
TOD ^mddeii Vonteihmgeii *).^ Es auid nimlick entweder 

a) solche, die Ton Nerven kommett, deren VerbiadangmÜ 
dem Gehirne mehr oder wenig:cr unterbrochen ist (§.24), oder 

b) solche, denen die Seele nicht die zur Klarheit nöthjge 
Anfmerksamkeit M^idmet (§. 26). 

Diese dnnklen VonteUungen oder besser Srnpündmigen mil 
ruhendem Bewnlirtseyn ^ ein Gegenstand, nnf den wir, seiner 
seelenärztlichen Wicht iir keif ^vcgen , noch öfters zurückkommen 
werden, — sind überaus zahlreich, Sie sind es, durchweiche, in so 
fem sie (a) von der Nervensphare des vegetativen Lebens aasge- 
hen , also alle Funktionen desselben, Verdauung, Sekretionen u. 
s.w. begleiten, die Seele (naeh Stokf) den Kdrper im Verborgenen 
regiert. Animus est irutiar Oceanij heifst es bei L^bnit%, in quo 
infinita muUiludo perceptiomnu ob»eurissimarum adesl et dis^ 
tinctafi ideae in»tar inatilarum sutU^ quae ea: oceano emerffunk 

Sie sind es (6), die bei dem ganzen Geschäfte der Gedankenbildong 
thalig sind, denn diels geht, uns unbewulst, vor sich and liefert 
uns nur fertige Produkte (BegrilTe). Sie sind es, welche bei oinge* 

übten willkürlichen Bewegungen , z. B. beim Kla\ ii rspiden , Tan- 
zen u. dgl. , die gehörigen Muskeln durch die gehörigen motori- 
schen Nerven in Thatigkeit setzen, ohne dals die Seele die Auf- 
merksamkeit des Bewufiriseyns daran wendet Sie sind es (ß und 
fr), die in den spüler zu erörternden physiologischen Zustanden 
des Schlafes und in Jen pathologischen der Seelensiorunfren die 
bedeutendste Stelle einnehmen. Sie sind es, deren Inbegriff dasje- 
nige ausmacht, was im Leben unter dem Namen der ,,Stinunang^ 
eine so grofse Rolle spielt. 



•) Mit Recht nennt die Naturwissenschaft Energieen „latent," die, weil 
ihre aufseru Bedingungen fehlen , eben nicht £ur Erscheinung ge- 
langen, aber nichts desto weniger lind. 

t) Bi$€hoff L f. 233, 



Digitized by Google 



115 



Für alle bisher oatwickcltcii , auf der Receptivitätscite liegenden , psy- 
chischen Vorgange gelten , mit einigen Modiflcationen, die ticr psy- 
chische öezug fordert, die bekannten Gesetze der Erregung, lliro 
Anwendung ist von vielfachem Nutzen. Bio lauten : 

1. Ohne Heiz keine Erregung. Der Reiz kann für die Vorstellungs- 
thätigkcit von innen (psychisch) oder aufsen (physisch) kommen. 

2. Die Erregung (besser die erregle Thätigkcit) dauert fort, wenn 
der Reiz schon aufgehört hat. Dieses Gesetz ist dem im physischen 
Leben entgegengesetzt, wornach die Erregung mit dem Reize auf- 
hört. Im psychisclien Leben leiten die Associatiousgesetze (J. 3t) 
weiter» und die einmal erregte spoatane Reaktioa wird eich selbst 
Impuls und Schranke. 

3. Gleich starker Reiz bringt in der Seele desto gröfsere Errang 
hervor, je gröfser die individuelle Erregbirkcit ist , die von SjiSter 
zu enf wickelnden Verhältnissen (55.49 — 53) abhängt. 

4. Relativ zu heftige oder zu lange daoerode Reize erscliöpfea die 
firragbarkait* £iAltation geht in Abspannung über. 

5. Lange Entbehrung des Reises erhöht die Erregbarkeit. Lfiqge 
tiefe Betrübnirs maebt so erregbar, dafe der starke neue Reil einer 
plotdiehen Freude tödtUeh werden kaao. 

6. Ein kleiner, aber anhaltender Reiz erschöpft so, wie da hefti« 
ger vonibeigehender. Wer lange über leichte Gegenstande denkt, 
wird so ermüdet, ab wet och ober ein schweres Problem tu sehr 
anstrengt. (Ges. 4.) 

7« Ein Zwischeneanm vooBeisentsiehang stellt die erschöpfte Er« 
vegbaikeit wieder her. Aosaetian des Studireos erneut die Denkkraft. 

& Die dnrdi einen Reiz oder eine Reihe von Reiten erschöpfte - 
Ectegong ^rird durch andere Reize wieder heigesteUt* Nach einer 
anstreogenden tektiive ermodety föhlen wir uns durch eine leichte 
wieder belebt. 

9. Jeder Reiz eines oiganisehen Punktes wird sunii Reiz fiir dio 
andern Gebilde nnd Funktionen. Die Störung desGemeiogefiihls vom 
Damikanab ans stört denIMslanf und den Athmungsprocefs so gut 
wie die AuAasongen im Setuonim 13, 34). Ehie angenehme 
Nachricht befördert umgekehrt eine stockende Se- oder Ezkretion« 

10. Es gibt nebst den positiven (erregenden) auch negative (her- 
abstimmende) Reize, welche kräftiger als blofse Entziehung wirken. 
Als solche kann man schreckhafte Vorstellungen u. d^l liL'trachlen. 

11. Gewohnte Reize wirken schneller, weil sie uichl erst die 
Aufmerksamkeit rege zu machen brauchen, aber schwächer (nach 
Gesetz 8), 

8* 
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12. Der Uciz von iimcn wirkt dera aufscm entgegen, (uler er er- 
setzt ihn, und umgekehrt. Wer üher einen seine ganze Seele ergrei- 
fenden Gedanken verstummt, scheint wie gelähmt ; wer sich lebhaft 
bewegt (durch Tanz und Gymnastik u. dgl.), gibt seinem Geiste das 
veriome Gleichgewicht wieder (doch gilt das nur von den Extre- 
BMH* gelinde Reize erhöhen einander auf beiden Seilen ; mir wenig- 
tleos wird ein märsiges Nachdenken im Gehen leichter als am Tische). 

13. Viele gleichzeitige oder neb aGhiieU folgende Reize lassen kei- 
nen einzelnen zur Wirkung kommen; m verwirren (Schwindel etc. 
f. 60). Schnell lebende Geoufs-iMenschen träumen durebs Leben hin« 

14 £in homogener änberer Beü verstärkt den innem und um- 
gekehrt. EmPodagrist ist leicht in Zorn vonetit, ein Tsuuiger wird 
leicht TOD einem Btiaana afficirt 

15. Ein heterogener Eeiz schwächt den andern» oder hebt ihnaut 
Eine angf^nehme Post ricblot den Trauernden au^ und labt ihn seihst 
den Gicbtschmer» vergessen *>. 

16. Ein homogener stärkerer schwächt den andern , oder hebt 
ihn anf. Ein Uogluck UUst einen Teidnifs veigiessen. 

Die mancherlei Condiinationen und Individualisirangeii dieser In- 
struktiven, durch Brmn's Lehre lur Sprache gekommenen Gesetso 
kann nur dio eigene Anwendung lehren. Ihr Bauptresultat ist aber 
eigenUich ui den Worten auszusprechen t dafs AktioQ und Psssioii, 
Sur Erhaltung der (Gesundheit, in §|]eichem Verhiltnuse (Ebeomabe) 
seyn sollen. Man vergleiche Bätekitiuti*» Pathogen. L BeekeaUrger, 
Grundrir8S.23. 

§. 29. Nachdem \\\r nun in der aufeteigenden Linie unserer 
Forschung; bis an die Aufmerksamkeit, die erste Äuüsenug der Spon- 
taneität der Seele C§.25> gelangt änd, werden wirunserm Plane 
(§. 5) gcroälg, von dem psychischen Princip ausgehend, den Weg 
abwärts einschlagen und sehen, was sich uns hier für neue Resul- 
tate für die wechselseitigen Beziehungen ergeben. 

Die Sponlaneilät äufsert sich im Organismus thatsächlich : 
1. durch die Bewegung, 2. bei den Wahmehmongen, die wir bis- 
. her nur von der RecepÜvilätseite betrachtet haben. Wir werden 
deJshalb , nach Erörterung der Bewegung , dje Sinne und Bmpfin- 

*) DVie selbst eme Kleinigkeit derivativ dasGrofote lahmen kann, leigt 
die GeschiAte des Mamies, der« Im Begriffe sich su todton, die 
Stellet Qtumd om « tout perd* etc. , citiren wollte, und über dem 
Zweilely ob sie von Follsirtf oderifotör« sey, bemeu Vorsatz vergals. 
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diiag wieder durcb^ehen mtoen, ani den Anlbefl der Fftyche an 
ihren Funktionen zu emutteln. 

Die Bewe^ng* wtrd durch Nerven yermitlelt, und konnnl in 

der Muskelfaser zur Erscheinung. Die Belege dafür sind im Wesent- 
lichen dieselben, die oben (§§.8, 9) fiir die Enipfniflunj^rcn ange- 
führt wurden. Man betrachtet diese Wirkung im Gegensatze zur 
Wahrnehmung, die eine centripelale Nervenalitiim ist, als eine 
oentriltogale Nervenaklioo. Ck. BeW hatte znerst ausgesprochen, 
dal^ die schon firflher Yon manchen Physiologen geäufserte Vermu- 
Ihung der Existenz tiner tioppehen Klasse von Nerven: für dieEm- 
ptiodung und für die Bewegung, anatomisch begründet sey (s. §. 22). 
Magmdie stellte bald darauf nach direkten Versuchen den Säiz 
fest: daf^ die mit einem Knoten venehenen (täao die hintern, grds- 
iBem) Wurzeln aller RQckenmarfcsnerven der Empfindung:, die kno- 
tenlosen ( also die vordem kleinern) der Bewegung gewidmet seyen. 
Joh. Müller , Pafwzza u. A. bestätigten durch weitere Versuche die 
Verschiedenheit von sensiblen und niotoriscben Nerven. Dabei ist 
ttrigens nicht cu Tsrgessen , dals die Bewegungen seUist empfun- 
den werden *)• Ober die organischen Bedingungen dieses Ineinan- 
derwirkens mufs die genauere Ermittlung der mannigfach verinin- 
denen und getrennlni sinsiblen und iiiotorischen Fasern er>l noch 
gewissere Auskuntl geben, deren Untersuchung vielleicht auch die 
WiH^ unterworfenen und die su den vegetativen und ahnii- 
Itieü Funktionen bestimmten Fasern *} Oberal unterscheiden leh- 
ren wird. 

" ■ Marshai Hall und J. illä//crselzlenim Vtrfülge mannigfacher 
Untersuchungen die Ansicht fest, dafs im Nervensysteme so gut wie im 
Gefalssysteme eine Art von geschlossenem Kreislauf Statt habe (Re- 
flex-Theorie. S- 1 1- AnmerlL). Die Bemerkung, daüsnicht nur auf Rei- 
mittg der bewegenden, sondern auch derEmplindungsnervcn eines 
ganz entfernten Theils , sofern diese nur noch mit dem Rückenmarke 
in Verbindung stehen, Bewegung erfolge, dais aber diese erlösche, 

■'^'■ny Bfiit* L e. 37. W. AmoM (s. 22) steUt statt Bdr#8ftts dm auf t 
dafs die vordem Norvenwuneln deofifittkein, die hintem der Baut 
angehören. 
-) Stmag med. obt. 58. 
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wenn die motorischen Nirven des Theils zerschnitten werden, oder 
wenn man einen Theil reizt, dessen Empfindungsnervea vom Rdckea- 
marke getrennt find — liegt der Eeflex^-Theorie xom Grunde, Ton 
deren weitem Ausbildung wäp denn entscbeidende Resulinte erwar- 
ten, llir gciiiüfü ist also ein Reflex eines Empfindungsreizes auf die 
Bewcirungsnerven nur im Ruckenmarke uniruttelbar g:e2*eben. Ob 
aber, wie Marshai Hall glaubt, alle Keflexionsbewegungen bei 
Lebenden dem Willen unterworfen eind, iet unenlachiedea« In 
wie ferne die durch die Hikroakoine entdeckte Endigungsweiee der 
Pferven durch peripherische Schlingen hiebel in Betracht kommt, 
islglealif ilis phyi^iologisch noch nicht nachzuweisen (JLanffcr S. 48> 
Waa eigentlich bei der Bewegung in den Nerven vorgehl'), ist 
eben so unbekannt, wie der Vorgang bei der Empfindung 12> 
Pie E3(|Ninaion und Conbraktion der bnitablen Faser in Verbindang 
mit dem polaren Verbftttmwe im Nerven Iftlst auch hier wie dort 
auf einen der sogenannten elektrisch - maffnelischen ElTicienz 
Ähnlichen Vorgang schhcfscn. üine Art Gefuhisbild, wie dort das 
Yorstellungsbild , scheint hier im Centraiorgane (wie dort an der 
Peripherie) aum Grunde au liegen, und an die Peripherie (wie dort 
an das Gentraiorgan) fortgepflanzt zu werden. Wenn wir s. B. 
lebhaft daran denken, einen Finger zu bewegen, so zuckt das Ge^ 
luhlsbild dieser Bewegung schon diiiikel im Finger, ehe er noch 
bewegt wird« ^ir können uns überhaupt eine Bewegung einbii« 
den, ohne sie zu machen , und haben dann das Geiuhlsbild in den 
Muskeln, das, wenn es sehr lebhaft wird, in die Bewegung aua* 
brrcht Doch sind das alles nur bildliche Vorstellungen nach Ana- 
Jogieen über einen uns nicht deullichen Vorgang. Auch wird au fser 
derMiiskeibewegung noch eine sogenannte Fiiinmerbewegung durch 
wlmperartige Fasern statuirt, durch welche nur Flüssigkeiten fort- 
bewegt werden , ohne Contraktion der Wände. Nach Purkinje 
flimmert auf solche Weise die Schleunbaut des Eileiters, der Luft- 
röhre, der I>fasenhöhie ). 

0 Naeh Hnttaunm (L e. $. 107 vu t), Übergug des Untdiuistes m tropf* 
' bare FlüMigkint dunb fzpanaiea im Nervea. 
») S. Bruck 1 0.8.34. 

s)4lM!ft«ri.e.m 
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(. 30« Nach diesem physiologisch Allgenieinen können wir 
ztt den psydMilogMcfaea Differeiucea wüäiäritchea und nnwiU- 
küilichen Bewegungen fibergehen. 

ä) Die willicürliche Bewegung ist der bestimmte Aasdruck 
der psychischen Spontaneität in der somalischen Spliäre. In ihrer 
höchsten Totenz — als Sprache — ist sie ausschiiefshches Vorrechl 
des Menschen, und auch durch die Wirkung ihrer übrigen Organe 
— aufrechte SteUnng und Gdtrandi der Hände — hilft rie den 
Charakter, der Humanfiät: aktives Leben des Cieistea ToUendoL 
Die Sinneswahnu liiiiunG: bcfrnuiciet die Möglichkeit des Wissens, 
die Bewegung die Möglichkeit der Kunst '> Die psychische Be- 
deutung der Bewegungsfreiheit geht aus diesen Primissen hervor: 
ihre TOrwiegendeBeKiehungzur begehrenden Seile de« Seelenteben«, 
und ihre AUenafionen kommen später zur Erwdhnnng. Besonders 
wird die Spraclie als .seiiiiotisches iAIerkinal in der urzllichen See- 
kokuade noch ihre wichtige Steile einnehmen. 

A) Die unwillkürliche Bewegung scheint, der £tymologie 
nadi, hier, wo Yon der Spontaneität die Rede ist, am unrechten 
Orte ra stehen. Allein die Grenzlinie , welche die willkfiriiche von 
der sogenannten automatischen Bewegung trennt, ist in der Natnr 
bei weitem nicht so sei larf nachzuweisen als imBeQ:rifle; ab|2:esehen 
d^yon, daCs selbst auf die, au sich unläugbar aufoinatischeBewe- 
gnilg die Seele doch in manchen besOndern Zustanden positiven 
oder negativen Einfluls nimmt Namentlich bilden hier die, von 
MUJXrt*) sogenannten, sympathischen Bewegungen (bei FWet ')s 
Emotionen), an denen dein psychischen und dem physischen Mo- 
ment gewissermafsea ein gleicher Anspruch zukommt , das Mittel^ 
gited. Solche Emotionen aind: das Lachen, Weinen, Gähnen, gOr 
wiese Veränderungen der Stimme und des Athemboletta, manch* 
■ml das Herzklopfen , das Erröthen und Erbleichen, Augen * und 
Mienenspiül u. s. w. *). Die halbwillkürlichen Bewegungen beauehen 
sich zur Seele so wie die dunklen Emphiidungen (§.2$), von 

Asm» und Wäids* 
s) Biodb. der psych. Anthr. 1821- 
4) Bmek L «. 3& 
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w^hen isie denn auch veranlafst , begleff et oder gefolgt worden. 
Ihr abnormes und palhologieches Yerhaltoü« zur Seele gehört in 
dn späteres Kapitel 

Bmnericensffcrth isl der, dnrch diese sogenannte Innerva- 
tion bedingte , organische Vorgang , vermöge dessen nach länger 
unterhaltener und intensiver Aufmerksamkeit auf irgend ein organi- 
sches Gebilde, dorthin ein stärkerer Zuflufi» des Blutes (§. 12) und 
in Folge desselben Hypertrophie oder andere Atieuationen der . 
Struktur entstehen 0* Hau hafte hur eine Zeit lang fest seine Anf* 
merksamkeit auf eines der eigenen, besonders dem Gehirne naher 
Kegenden Organe, z.B. das Auge, so wd man bald die Wirkung 
dieser Gedankenfijdmng im Organ selbst als dunkle Empfindung 
wahrnehmen. Es kann dann nicht fehlen, dais nach öfte- 
rer Wiederiiohnif dies» Reises (denn die Gedanken sind Reize von 
innen wie die Objekte von aafsen) bei dem Wechselverfaftltiiifii von 
Nerven und Blut (§. 12) Congestion eintritt, nach dem bekannten 
Gesetze! ubistimulmy ibi humonimuberior adfiuxmy und nach 
dfterer WiedeHioiattg der Congestion bei der plastischen Produk- 
tivität des Bhites die erwtimten HyperOrganisationen. 

Die angefahrten Emotionen des Lache nsund Weinens verdienen 
gleichfalls eine besondere Berücksichtigung. Das Lachen als Aus* 
druck einer fröhlichen j:)timmung (als rein physisches nach Kitzel u. 
dgl. gehört es in die Physiologie, als pathologisches in einen spä* 
leren Abschnitt) ist ein Inuves sehnefles Ein«- und Ausathmen, mit 
einem Laute und einer OscOlation des Zwerchfells verbunden. Das 
Weinen, Ausdruck eines auch bald psychischen, bald physi- 
schen Wehes, ist ein starkes Einathmen mit einem abgebrochenen 
Ausathmen und einem Thranenergusse, welcher wie eine Jurilische 
Entleerung erleichtert. Hier ist besonders deriVsTMM tw^rtif erregt^ 
daher die respiratorischen PhSnomene; ans Zweigen, die er an die 
Carotis abgibt, ans welcher die Arteria ophtkatnUca stammt, er- 
klärt man die Thränf'n.s('kr<'Iion Das Lachen wie das Weinen ist 
Individuen mit geringerer Spontaneität (Frauen, Kindern) am eigen« 
alen; beides wird auch durch Sympathie mitgetheilt. Es ist aber 

») Viibois, Hypoch. und A. 
«) cf, BUchoff \L 1Ö8, 
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dennoch ein Attribut höherer psychischer Organisation; deim nur 
der Mensch lacht; nnd das Kind selbst lacht erst, wenn es sich Ton 
den Dingen za nnterscheiden beginnt (ungeßihr nach der sechsten 
Woche). Lachen nnd Weinen, wie Freude und Schmerz, sind sich 
verwandt; sie beruhen auf gleichen physischen Bedinirunc^en , ha- 
ben bei manchen Menschen fic Physiognomie, wechsein bei 
hohem Grade die AoUen (Freudelhränen, Venweiflungslachen) und 
gehen in Lander über. 

Heil*) stellt folgende Gesetze auf, nach welchen die liiruwirkuugeu 
auf willkürliche Bewegung Statt finden : 

1. Die Hirnwirkuiigcu auf Bewegung bestimmen Anfang, Dauer 
und Ende der Bewegung. 

2. Sie bestimoien Intensität und (?) Stärke der lieweguiig. 

3. Sie bekommen durch WiederliQluDg eine Fertigkeit » wie diis 
Vorstellungen (s. 34, 35), 

4. Sie associiren sk ii unter sich und mit Hirnwirkungeu auf Vor- 
stellungen nach demselben Gesetze, nach welchem sich die letztem 
in der Einbildufig und dem Gedächtnisse assoeürea (siehe dieselben 
Paragrapbe). 

5. Sie entstehen im Gehirn einfach ; z. B, der Entschlufs zum Aus- 
sprecheu eines Wortes^ allein die bewirkte Muskeithätigkeit ist sehr 
komplicirt. 

6. Sie bestimmen die Schnelligkeit der Bewegung, sowohl in An- 
sehung der einzelnen Muskeln , als der Fortpflanzung durch mehrere. 

7. Ans mehreren Himwirkungcn auf Bewegung, ^le einmal durah 
Association begründet sind , könnan neue xusammeilgesetzt werden, 
wie die Imagination aus Vorstellungen neue zusammensetzt (§, 60). 

Man sieht bei Überdenkung dieser Sätze bald, dafs dieselben uiebts 
andensiDd, als die Fortführung derjenigen GeaeUe, naeh welchen 
Himwirkangen auf Vorstellungen erfolgen, welche aus der gegebe- 
nen genetischen Darstellung von seihst resultiren, und mit welchen 
sie aUerdtngs eine hmitinuirliche Bcihe bilden. 

Aus der pacattden Bewegung der Muskeln mit den Himwiikungen 
scUiflfst B^it fgroBir, dab Ki&npb die in Tage kommeDden Zelehva 
von dem sind» was im binem dcsNervensystemas vofgeht, wodurch 
ihre paychische Bexiehnng allgemein au^gesproehcn wäre. DaCi sie 
keine andere (nieht psyohiaohe) haben» ^ ohnehin damit nicht 
behauptet aeyn. 



*) liebecMite IV 5. 
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fi. 81. Wir kommeii nan e« den Aateongen der Sponta* 

neitöt beim Wahrnehmen , welche wir wieder aufwärts in die so- 
genannten reinen Seelenthätigkeiten YLTfolgen. 

Das Gemeingefühl (§. 15) steht nur in so weit unter der 
Herrschaft der £leele, ab wir die dadurch reranla&tea donkleii 
Empfinduogen CS- 26) durch gespannte Aufmerkeaaikeit zum Be- 
wuHstseyn bringen, also in yorstelliingen Tenrand^, oder durch 
Abstraktion, d. Ii. Aunneikisamkeit auf andere Gegenistäjule, für 
dasBewufstseyn gänzlich annihiliren Jiönnen« In so weit also kun- 
Ben wir uns zu Herrn nnaefer Stimmung machen (§. 28). Die 
tnle diew Einwirkongea geaohiehl niittelel der halbwilUiurlichen 
Bewegungen (§. 30). Da das Gefühl der Wirme oder Kille ei-» 
gentlich nur das Resultat der in dem Körper angeregten oder Ihm 
entzogenen Wärmeentwicklung", also relativ , und mehr subjektiv 
als objektiv ist, indem es aus der Yergleichung dos eigenen Zustan- 
de« mit dem des Objekte hervorgeht^ kann man aHerdinga sa- 
gen % dala auch aelbet bei diesen Empfindungen die Psyche nicht 
ganz passiv bleibe. Ein gemfithlich Aufgeregter miterlifst jene 
Yergleichung, und empfindet Hitze und Kälte desto weniger, je 
aufgeregter er ist. 

Schon deutlicher ist dieses psychische Element beim Getast. 
Um die Mirte, Festigkeit und Schwere der Körper zu empfinden, 
missen wir ihren Widerstand prüfen; um ihre Gestalt zu ertasten, 
müssen wir sie umgreifen ; beides geschieht mittelst der willkür- 
lichen Muskelbewegung — so dafs hier eine centripetale Einwir- 
kung auf die sensiblen, und eine centrifugaie Ruckwirkung auf 
die motorischen Nerven nicht zu läugnen ist'). 

Beim Geschmack findet dasselbe Statt Man betrachte den Goar- 
mand, oder den Weinkenner, wie er die Zunge, kostend, durch 
ihre willkürliche Muskeln in Bewegung setzt, mit den Lippen 
schnalzt u. s. w. Hier ist Rückwirkung nicht zu verkennen. 

Eben so wenig beim Genich $ da wir mittelst der willkurü- 
cfaen Muskeln die NasenÖflhungen erweitern, um zu beriecben 



») Hartmann i. c. a 127. 

») ^Muckj Beitr. i. FbyiioL der Sinne. N&nib. 1811. 
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Doch €8 eine heaooäm Erscheuiung , dafs, Je feiner die Ge- 

ruchsMÜancen sind, wir ihre Wahrnehmuiig de^tu weniger gleich- 
sam ertrotzen können. Es ist als ob uns die Natur die Lehre g-e- 
ben wollte, mchi uns in alle Dinge stets hineinzumischen, son- 
dern anch eie eprechen m keaen. £ia leidüer Yeüchendufl & B. 
atreilk an nnsTorfiber und yerschwindet, je derbere Analreogungen 
wir machen , iJin zu erhaschen. 

Beim Gesicht ist die Mitwirkung der Aufmerksamkeil noch auf- 
fallender, wenn wir nicht in den Fall kommen wollen, wie der König 
im jjDon Carlo»f^^ mit offenen Angen nichts zu sehen. Und hier ma* 
che» aicfa, abgesehen yon dem wittkdriichen öffnen und SchiieiSMU 
der Augenlieder, die nebat den Sehnerren noch daa Auge vereehendni 
zwd rservenreihen (§. \ 9) gellend. Es sind a) die Nerven der 
Augenmuskeln. Durch sie wenden wir das Auge nach M^illkür 
dea Objekten zu , oder yon ihnen ab , fähren es gleichsam an ü&- 
nen herum und üben so unaere Aufinerfceamlceit aus; b) die GiUar- 
nerven. Ob aie blola zur Verengerung und Erweiterung der Pu- 
pille dienen (wovon man Beispiele hat , dafs sie der WilOcfir un- 
terworfen war) , oder ob sie bei den Phänomenen des subjektiven 
Sehens *) besonders mitwirken, ist unentschieden, liier sind also die 
Rechte dea paychischen Etnfluasea beaonders deutUch, aber auch 
hier haben aie ihre Grenzen. Ein zu gespanntes Sehen erhöht die 
Subjektivilftt im Auge bis aum Schmerz, und hindort dann die ob- 
jektive Wahrnehmung. 

Beim Gehör endlich ist die psychische Mitwirkung, als beim • 
psychischesten Sinne, am deutlichsten. Abgesehen von der durch 
nachweisbare Muskeln bedingten, bei uns nur nicht geübten, Be- 
wegbarkeit der Ohrmuschel, beobachte man nur einen Horchen- 
den*), der, wie man zu sagen pflegt, ganz Ohr wird. Er spannt 
gleichsam dir Scnsibiiitat des innern Gehörorganes auf einen sol- 
chen Grad, dais auch die leisesten Schwingungen der Schallstrah- 
len eine Beaktion finden; er sammelt die einzehien Laute und ver- 
bindet sie » er spricht jede« gehörte Wort gleichsam in Gedanken 



*) Purkinje, über die .Sione in solij. Huw. 1819. iGoftäe dwüber.) 
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imh , und verdeatticht fo die Wahrnelumiiip des Gefidrorgntics 

durch dessen Verbindung mit dem Sprachorgane (§. 20). Die 
Aktivität beim Gehör zeigt sich auch darin , dafs man z. B. in 
einer Geselischaft, wo Mehrere zugleich sprechen, Einen allein, 
in einer fofibramentalmaak Ein Inslmnient aus den übrigen) heraus 
kören kann. 

So belhätigt sich denn in allen physich - psychischen Vor- 
gängen die Gegenwirkung der Spontaneilcil , des menschlichen 
Innern auf das Äufserey wodurch denn nach dem Wunsche 
O0eike$^y der Ton ihm sogenannten Entelechie (der durch die 
Einheit eines geistigen und somatischen Organismus hedingtenPer- 
s5n]ichl£eil) ihr Recht vindicirt ist. (ßbrigrens ist hier noch nicht 
Ton der noch höhern geistigen Assimiiation des Wahrgenoi Unio- 
nen, sondern nur erst von dem psychischen Anlheii am Wahrneh- 
men die Rede> Jedenfails ist es gewifs, dab der psychische An- 
thefl für menschlldie EntwicUnng wichtiger ist als der physische^ 
wof Ar nebst andern , das Beispiel des vor einem Dezennium In 
SchüUland taub und blind gebornen Jawie^* 31<Ycä<^/, der zu einem 
nicht unbedeutendem Grade intellektueller Ausbildung gelangtCi 
einen Beleg liefern mag 

T« Bitehaf (Tfatorlehre der H.) hat diese Doppelbeziefanng hesonden 
henrorgehobeaf Indem er jeder Wahrnefamang eineEilKiniCoib- und 
efoeGelüU»< (Bmotions-) Seile beilegt. Dieser Aaidraek ist in der 
That prS^joanty weil GefQhl das reseplire, Vetthmd das qiOBtane 
Etemeat am Hensehen benlchoet. Pie Netihaut leaghrt sehr lart 
C£rlKe&Dtmls8eitc)y und ist verhältDülnaSlsig sehr wenig empfindlich 
(GefQhlneite). 

S«S2. In der Entfaltung der Geistesthätigkeitea aus den phy- 
sischen aufwärts steigend, Ireffen wir an der Gremse der Sinnlich- 
keit znnächst: die Embildungsthätigkelt *). Da sie ea ist, die ci- 



») Bd. 49. S. ß4. 

ft) Uufeiaud, Biblioth. 183. 60. 

') Es würde nicht schaden, wenn mm itati der Mifsverständnifs ver- 
anlassenden Seele nkräfte , die Bczeichanag der verschiedenen Thä- 
tlgkeitea der £in€n Seele festhielte, woran die OMisten Psycho* 
logen eümn, aber im Verlauf» es selbst wieder vergessen. 
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gentlich das geistige niid ktoperliche Laben am ftmifalen varmil' 

Iclt, und die der ärztlichen Seclenküiide so recht dasKlioduä» ihres 
Wirkens anweist , so wollen wir sie genauer ins Auge fassen. 

Einhilden itoonea wir hier, im umfawenderen Sinoe, diejenige 
Tbäligkeit der Sede, vermöge if elclier diese die, flnr yom Gemein« 
geftihl (§. 15) und von den Sinnen ($• 16 — 20) geheferten, Vor- 
Stellungsbilder (§. 25) a) auilafet, 6) behult, c) wieder hervor- 
rufl, und ^0 nach hühern Get^etzen combinirt. Denn alle diese 
Aktionen sind oiTenbar Glieder Einer Reibe. Auf der ersten Stufe 
pflegt man diese Thatigkeit YoiateUungavenndgen, auf der swd* 
len GediehtnUa, auf der dritten reproduktive» anf der vierten pro- 
duhlive Fantasie zu nennen. 

Den StoiT und das Organ (ur die^e Aktionen bieten (§, 22) 
die Centraienden der sensiblen Nerven in ihrer Vereinigung als 
SenMorimm commune (§. 2S). Sollte es iiiefur» nach dem biskcr 
Vorgetragenen, noch weiterer Belege bedürfen, ao wire Folgen* 
des anzuführen : 

1. Ein bestimmter Theil der Einbildungsvorslellun^cn schwin- 
det , wenn ein Sinnorgan und die ihm entsprechende Hirnparlie 
schwindet. £e gibt Beispiele von Tauben und Bünden, die dch 
der Gehör- nnd Geaichtaobjekte nicht mehr erinnern, und nidit 
mehr von ihnen trftnmen. 

2. Bei der Reproduktion von Gehör- und Gesichtsobjekten 
fühlt man innerlich dieselben Organe wirken, die sonst au£serhcii 
Ihätig sind 

Slirke und Thitigkeil der sogen. Einbikiungakraft wer« 
den durch die Stftrke und Obung der äulaeren Sinnesorgane be« 
dingt — nehmen mit diesen ab. 

4. Sehr rege Eiiilnldungcn gehen in die Sinnorgane über, 
und erregen krankhafte Sinnestäuschungen. 

5. Derselbe Fall ist es mit den Bewegungawerfczeugen* Da» 

•) JCmi (kl Seil. IL 143) nenat den Ponkt der anmliflhen AfMkta 
foem iamgimiHmtf der na Waohan inwiriuilb» in TiinrnflOy Tnm- 
fcenhtit» (Mnae s timidi iii^ und Walmaoik (die er darans — gnty 
aber niehl veUstihMUg — erUSrt) anfMudb des Hufifidwuit ge- 
setsfr wird. 
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hiT die Gestikulationen aufgeregter Menschen , die in Monologe 
•usbrechen, ScUafeoder a. s. w. 

d. DtMelba g^flt aber aoch Yom Gemdng«fQhle 
bdin Ekel und den sezueHen Empfindungen. Aach hier wer- 
den die IVerveneiudrücke (nur mittelbarer) zum Sensorium ge« 
leitet (§. 22). 

§. 33. Nun tritt aber das höchst merkwCtrdige Phänomen 
ein, dal« die Seele die Bitder, die ne auf die angegebene (§.'32) 
Weiee aufgefaiet, au behalten beflihigt Ut. Diese ihre Eigenschaft, 
dasGedichlnife, nennt Kam, nicht mit Umedil, die wundersani^tf) 
unter allen menschlichen Seeleiikraflen 0- Daf^ auch hier noch 
dieselben Organe Ihütig sind, die wir bisher betrachtet haben, kann 
anCier dem Bisherigen noch durch Folgendes belegt werden : 

1. Das Gedftchtnils etebt beim Menschen im geraden YeifaAlt* 
AiBse mit der Grölse des gesunden Gehirns. 

2. Das Gedächtnifs vermehrt und vermindert sich mit der 
Koüsiiitenz dcö Hirnmarks, vom Kindesaller an bis ins Cr( isenaüer. 

8. Das Gedäcbtnils steigert sich, oder leidet mit der Steiger 
rang oder dem Leiden des Hirnlebens 

Was nun eigentlich bei diesem Behalten organisch vorgehe, 
kdnnen whr uns nur nach der Analogie einigermaßen niher rOdcen, 
aber üicht erklären. Daf« an eine Tabula rasa^ die allmälig 
vollgeschrieben wird, nicht zu denken sei, versteht sich wohl bald 
Yon selbst. Es bleibt uns wohl nur die YorsteUung einer leben- 
digen Spannung in dem Himmarke, wie sie ja in den Nerven 
durch jeden finisem EingrÜT hervortritt Darum hat auch wirklich 
gewiösennalsen jeder Nerv, jedes Sinnorgan sein eigenes Gedächt- 
nifs, und daraus liefsen sich dann auch am fügUchsten die be- 
kannten, von der Erfahrung ahstrahirten Associationsgesetze 
erklären* 



•) a Barim, 176. u. f. Bfitfk, S. 79. 

') HeinobenkuDde 8. 140. Nicht mit IToroohts denn das Bleibea eiues 
mUM ist ja das ento Bcdiogong der Mögliehkeit eiaer gelstigdu 
Rödcwiriumg darauf, — des ejgentHehen Wandofi der Offrabanm^ 
unserer Doppdnatur. 

3) u»nmtum l e. S. 185. 
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§. 84. Die Associalionsgesetze sind ') : 

1. Dm Gesetz der Coexistenz und Succession. 

2. Das GeMix der Analogie und des Konlrasles : 

Das erste lautet: Vorstenmigeo , die sogleich im Bewiiisl- 
seyn waren , oder einander folgten , werden besser im Gedidil* 
nisse behalten. 

Das zv^eitc lautet: Analog^e oder kontrastirende Vorätellun- 
gen prägen sich dem Gedäcliinifise tiefer ein. 

Die Beispiele und firidulenmgen fta diese Geselle sind au« 
der Psydiologie bekannt , die Geselle selbst aber fibr unsero 
Zwecke als erprobte Erfabrungs- Ergebnisse von vielAcher An« 
wendbarkeit'). 

Bemühen wir uns aber, den möglichen organischen Bezug 
dieser Beobachtnngsgesetze uns cinigermafsen näher zu räcken, 
so finden wir in der Annahme passiver Eindrucksapuren gar kei- 
nen Grund su ihrer Brkifirung, wohl aber in der Annahme lebeiH 

diger iSpciiiiiungen in den IServeii (§. 33}. 

Die Association nach ,,Ursache UDd Wirkung" gehört nicht zu den phy- 
siologisch bedingten, sondern lor metiphysisobfla Gesat^bong 
des rnnen Denkens» 

$. SS* Diese xeigen uns nflmlich das GedicfatnilSi auf einer 
böbem Stufe der Aktivität: als reproduktires Einbflden, sogen. 

Erinnerung (§. 32). Hier wird die Ner\ enspanniiric: als Aktion 
betrachtet. Diese wird nach dem anerkamiten analogen Gesetze 
im Sinnlichen desto leichter reproducirt : 

I. je genauer die Verbindung der ' Nervenorgane ist, die 
afffcirt wurden, oder je nachdem diese Verbindung wfllküriich her- 
vorgebracht wurde 3) (erstes Associationsgesetz §.34). Ein Bei- 
q^iei der ursprimglichen Verbindung bietet Gehör und Sprachor- 



0 Vergl. Proek9%ka, PsychoL 8, 72. 

Was man (s. JloMMlri'M«, Psyehol. S. 262) gegen diese GeselM ge- 
sagt hat, darf uns hier nicht irre machen. Wir reden eben nur von 
VorstcllungeD , nicht von Ideen. Gesetze sind uns hier nur da^ Col- 
lektive der Bcobaclilung* 

^) Harhnann 196. 
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gan ; ein Beispiel der geeduffenen , dofdi gleicloeitigie and wie- 
derholte Erregung , das Lesen und Klavierspiel-Lcracu. 

2. Jede lebendige Nervenspannung hört nicht zugleich mit 
der Erregung auf, sondern hinterläf{$t eine der vorigen ähnliche, 
z, B. eia lange angeechautes Objekt yerwandelt mh nach ge- 
adiloseenem Auge m ähnliche, alhnilig yerschwunmende Bilder, 
gleichsam Metamorphosen seiner selbst. Jede Farbe geht auf solche 
Weise in die ihr zunächst verwandle, zuletzt aber, was, wie 
ßarinmim ^ bemerkt — auf eine Foiunikehrung des im Aervcn 
regen Prozesses sii deuten scheint — in die ihr entg^gengesetxla 
über (zweites Associationsgesetz $. 84). 

Auf diese Weise können wir also für die angefahrten Asso« 
ciationsgeselze einen organischen Ausdruck fuiden , ja es werden 
dadurch noch manche andere Umcu nichl subsumirte Beobachtungen 
verständlicher. 

Mmlicb: Die Brleicbterang des firinnems durch Wiederho- 
len der Bindröcke (wobei dieselbe Spannung immer geläufiger 

wird), das tiefere Haften (oder besser: leichtere Repi od uciren) der 
lebhafterwirkenden Eindrucke-) (wo/joi dem Nerven die Disposi- 
tion zur Wiederholung gleichsam inipragnirt wird), das Ab - und 
Zunehmen des Brinnems mit dem Ab- und Zunehmen des Nerren- 
lebens n. a. m. Ja, man darf mit Hartnuam sagen >)9 di^ 
Ansicht, die im Wesentlichen sein Forschungsprodukt ist , der 
Spontaneität erst völlig iiir Hecht \indK irt, indem aus ihr hervorgeht: 
dafs die vollendete Organisation des Gehirns , mit eine Schöpfung 
der sich selbst leitenden und wiederholenden Geistesthätigkeit sei. 

Nur müssen wir dabei nidit vergessen, data diese Brklä- 
mngsweise — wie jede andere, im Bereiche der Nalurwissefi- 
Schäften (§. 4) nur du hypothetischer Versuch zur Vermittlung des 
Geistes mit der Natur sei. 

86. Auf der vierten Stufe der Thatigkeit (§. 32) erhebt 
stell nun das Einbilden in jene Sphäre, wo es produktiv erscheint, 
und die man im engem Sinne des Wattmt Fantasie, — in ihrer 

0 1. c S. 195. 
') Z. B. aller fruheelen. 
L e. & m 
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Spontaneität : Dichliing'svennögen , — zu nennen pflegt. Hier hi 
es nun , wo die Wunder des tiefsten Indnandergrei ft-ns von Cvisi 
waA Körper simi Vondiciiie lmmi«ii, und wo dgenllicli daaRatii- 
oel mms irdkcben Daseyns eiogespomieo fieft« Unturlialb die* 
0M Zauberkretees fat die den Sinnen klare Körperwelt, oberhalb 
desselben die dem Geiste klare Welt des Gedankens, iaaerhalb sei- 
ner die dunkle, oder doch Dammerwelt der Ahnung gelegen. Indem 
wir ihr gerne ihre Recble im Reiche der DichUKonat und des innem 
Lebens im Geaüthe gönnen , and uns ihrer erfreuen lassen wir 
mis die onsem im Reidie der Wissenschaft nicht rauben, und be- 
suchen ihr Gebiet, ohne uns durch den Stab dieser Circe berüh- 
ren zu lassen. Unsere Aufgabe bleibt es , mit Besonnenheit ihre 
Schritte zu bewachen , und wo wir sie nicht zu deuten wissen, 
ate redlich in ihren Sparen fttar glücklichere Nachfolger su be- 
idbreiben. 

Zuvörderst täuscht sie uns, wenn m eine uf).s()Iiilr* Pioduk- 
tivilät anspricht. Diese ist relativ, d. h. ohne StoÖ' au.^ dem Vor- 
rathe des £inbildens der ersten Stufo (§. 32), nicht vorhanden. 
Diesen SlolTg e sta 1 1 e t sie nur (was nochinuner mehrsagea will, ab 
blob snsammen Selsen Sie ist also produktiv in der Form* 
Gilb und blau gemischt geben grun, aber wer diese Farbe nie ge- 
sehen hat, >vird sie sich ewig nicht erfantasiren. 

Da nun theils die Sinneswahrnehmungen nicht so mittheilbar 
sind, als die Begriffe , tbeüs die Art, wie jede Fantasie mit dem 
Stoffe derselben gebahrt, nach der Art, wie alle Radien eines 
menschlichen Naturells in diesem Centram zusammenlaufen, indi* 
viduell verschieden ist, so ist die Fantasie recht eigentlich das den 
Menschen individuell Abschüefsende , und mit Recht setzt der 
Sprachgebrauch das „nach seiner Fantasie'^ leben, dem „nach 
dem aUgemdnen Sinnet leben entgegen; ein Umstand, der fOr 
unsere weitem Aufgaben nidit ohne Bedeutung ist In diesem 
Sinne ist auch in der Fantasie vorzugsweise die Wurzel eigen- 

Die Augen der Jnno, mit der Nase ApoBot und der Stime Atktttef^ 

und dem Läclielu tiei Afrodite , geben eine Absurdität, kein Kunst' 
go bilde der Fantasie. Man ver^eiche WieUmdi lUeaiä der griech, 
kÜQ&tier. 
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IlkAmlidien TakatM — jß fttr die K Anftte aacii ites Geiiiea m 

suchen. 

Sie veriiiiUelt nlle höhern Thäii»jkeiten, das Denken und 
Wollen, mit der Empfindung , und kann darum recht eigeDtiich 
die Sede des Lebens genannt werden. 

Sie Termittelt alle niedern Tbfttigkeiten , das Ansdiaoen und 
Empfinden mit dem Denken , und ist so , nach dem Aasdmoke 
Herders *) — gleichsmn (Vw sprossende Blöthe der cranzen sinn- 
lichen Organisation zum weitem Gebrauche der denkenden Kräfte. 

Sie vermiUeit vorzugsweise die Empfindungen und Vorslel- 
Inngen der Menschen unter einander *), welches ihrem erwähn« 
ten ,,AbschKel8en^< keineswegs widerspricht (wie sich in ihr Über- 
haupt so viel scheinbar Widersprechendes berülirt), denn in ihr 
wurzelt die Antipathie so gut als dic^y mpa thic, weil beide 
nur der Ausdruck sich abslofscnder oder anziehender Indivi'« 
dualltitenaind»). 

Sie stellt sich durch diese Tcrmiltelnden Besiehungen gleich» 
sam als die Ernährerin des geistigen Lebens , als die Vegetations- 
krafl der Seele heraus ; und nicht mit ITnrecht sagte der humori« 
stische Hippel : „Seelenhektisch ist Jeder , dessen Einbildungs-> 
kraft auf schwachen Fikfisen geht; die Fantasie ist die Longe der 
Seelew« 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen fibcr die Fantasie 
dfirfen wir zur weitem Erörterung ihrer physiologischen Wirk- 
samkeit auf den Körper ubergehen. 

S. 87. Wir haben bei somatischen Thfitigkeitea der Fanta- 
sie dieselbe Bewegung im Nervensysteme von innen nach anisen 
(cenlnTugal) anzunehmen, welche bei den Sinneswahrnehmungen 
von aiifsen nach innen (cenlripetal) (§. 12 und 23) Stall findet, 
denn im Smsorium commune, als dem Sammelplätze der Nerven- 
Centralenden, entstehen die YorsteUwigsbiider, und die Fantasie 

O Jdeeii a. Ph.d. 6. II. 

Jto Pmtkemaiol9§ht rUe toHßelmiim prme^me ftuaamlm , «I »a ^ »« 
••il«« «iiIflMi mät9et99 €9§ifri jialatf, raiTa eil Jb«- 

>)a lur Diätetik d. & 8.31 
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Ifil, aifi die höchste Spontaneitätstufc des BnbUdens (§. 32) gc- 
winennafisea eine umgekehrte Sinnlichkeit. Bei ihrem Wirken wer- 
den die achon früher erregten , und Tom Mftchtaiifs ($. SS) auf« 
bewahrten Bilder etaK eines Reizes Ton anften (obfektiv) , durok 

einen Reiz von innen Csnbjrkliv) g-eweckt, angeschaut , uiui bei 
den hühern Graden dieses Wirkens durch Innervation (§. 30) auf 
die peripheriseben Gebilde fortgepflanzt So kommen die Vor< 
ginge im innersten Heiiigthimie des GemfltheS) wie dieses dnrck 
die BiMer, die ilnr Yorschweben^ bewegt wird, an die Oberflieke, 
und verralhen sich dem Physiognomen iii Blick, Zü^iii mid llal- 
tune*. Es gellen also bei diesen, durch lebhafle Vorstellungen er- 
regten organischen Bewegungen , die bei den Bewegungen von 
ifainklen Vorsteliungen angeffthrten Erlioternngen ($. 30) mir im 
bökcm Grade* 

Bs ist aas allem diesen begreiflich , welchen wichtigen Ein- 
flufs auf den ganzen Organismus die Funlasie haben müsse, — 
als dicjcnigti Thatigkeit , durch welche sich das eigentlich geistige 
Leben in das aomatiscbe durch das Centralorgin der Ernpündung 
crgiebt» Er aeigt sksh sehon an dea noch angebomen Mensches 
durch das sogenannte Versehen der Mfitter 0 in der Entwick- 
lungsperiode , wo das intellektuelle Daseyn sich noch ni( ht zur 
unvermiUelten Wirksamkeit geläutert hat (eine Periode, die bei sa 
vielen Menscbeii ihr ganzes Leben hindiiroh dauert) im weä>hcheii 
Gescbleehte , welches fibsrhaniil asehr znr Eas^liidiing ab warn 
Intellekt organisirt ist, und Torzflglich bi dea tbeils Obergär.gli- 
chen , theils paihologi^chea Zuständen, von denen später die Uede 
seyn wird. 

Besondere oiganische Herde anfimföhren, in denen die Fan* 
taste sich besonders wirksam erweist, als: den Magen, die Ova- 
rien *) u. s. w. , ist defshalb minöthig , wefl es sk^ nach der ge- 
gebenen Darstellung von selbst versteht, dafs es diejenigen Or- 
gane seyn müssen, die entweder besonders nervenreich sind, oder 

') Über diesen Gegenstand ist noch suft Judice Us. Dw Aklenlage habe 
ich (Verhandl. d. Ges. d. Ärzte in Wien. I.) zu geben gesucht. 

2) Vergl. (ledamnis guae or, CQrp» hum, esiuuig. Dt, Krtuue et Oroh- 
mam, Leipz. 1805* 

9* 
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Mit dem Gebiroe fn besonderer consensaeUer BerislKuig stec- 
hen (§. 22). 

Doch verdient die Wirkung des erhöhten Einbildens auf die 
Ab* «nd Aoseonderaiigeii, z. B« Thränen, Speichel , Urin, Sa- 
men , Hflch IL s. f. einer besondern ErwAbnang« 

Ans der büsherii^en Entwicklung: der physischen Bsdingan- 
gen des Psychisch en bcunlw oi ltn ^ich von selbst die ^VL'lturcn Fra- 
gen über dieses Verhaltnifs (§. 6). Die Seele z. B. zeigt sich 
juchl im geraden Verhällnissc zum Leibe (wie es der Materialis- 
mus voraussetzen müisle), denn oft kommen die groisten Talente 
ia den schwAcbliehslen Körpern vor; auch nicht im umgekehrten 
(wie es dem Spiritualismus erscheinen mag), denn eben so oftkom- 
men dieselben Vorzöge den krafügslen iSaturen zu. Wohl aber 
wird sie, in so weit ihre Thätigkcit physisch bedingt ist, im ge- 
raden Yerhäilnisse zur Energie des Gehirn - und Nervenlebens (in 
den gesobflderten Benehangen) stehen. Ferner werden die phy- 
sischen Reflexe des Gemiithlebens am lebhaflesten bei vorwallend 
ßteleiihaflen Naturen mit zarterem Organismus , am schwächsten 
im umgekehrten Falle, — die psychischen Reflexe des leiblichen 
dagegen am stirkstenbeivorwaltenderLeiblicbkeit und minder enU 
wickelter Gsistigkeit, imd am schwichsten im nrngckehrtso 
Falle seyn. 

§. 38. Wollten wir nun versuchen, die freie Geistesthäti^- 
keit in der angefangenen Richtung noch weiter iiinattl^ zu verfol- 
gen, so gelangen wir bei reiflicher Überlegung zu dem ResoUatei 
dais wir keine weiteni orgamacfaen Angriflspunkte mehr haban^ 
und uns mithin — ron dieser Seite aus — wieder die GrenzUnIa 
[ür uuöern Bezirk vorgezeichnet finden *> Denn: schon in ticr 



*) Wie sehr llreule ea micfa, nacfadcm diese SteDe lange geschricbea 
wtf » Iii AIwImoii (Mag.!!, d. Elf. Seelenl. Vlil. 3) xu lesen t „äH9 
MeDichea haben elneflei Verstand. Her Untorsofaied kam m im 
Stotfey den die SimielieferD, oder in derEwbildungskniftydiesie ver- 
bindet, Hegen. Hie hohem SAelenkrifte müfsten also von einer See^ 
knarmeikande gänzlich wegbleiben.*' — Man kann allerdii^ sagen, 
dafs sich das Denken ru den ül>rigLii Scelenlhaü^keilen , die es un- 
ter eine Einheit suJjäuourt, t>Q verhält , wie das Gehirn m den 
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Fau/asie belhätigt sich die psychische SpoiiUaeiiäl durch das Ver- 
Jiinden und Gestalten der aufg^efalsten Bilder (§. 36) ; sie schreitet 
Bun im Denken, durch Unteracheidaag and Verbindung derMerk- 
nnle dieser BOder bis nun Begrilfe — von dieaera durch Synlheee 
zum Urtheüe — von diesem zu Schlüssen, von Schlüssen zu Ideen 
fort — den preisti^sten reinsten Abstraktionen , denen nichts Sinn- 
liches mehr entspricht Bei dieser ganzen Katwickiung gehö- 
ren der somatischen Seite nur die Bilder an , die yom Gemeinga- 
inUa und den Sninen geliefert, im Scnsoriam bewahrt, yon der 
Brtnnenin^ reproductrt, in der Fantasie bereits anfangen ihre 
übjeklivität zu verlieren, und von dem spontanen Princip assimi- 
lirt zu werden , welches sich von da an ioimer subjektiver ent- 
wickelt, und so zur Thatsache des Bewa£4seyns (dem rdnenSub* 
jekte, in weldiem nichts infseres mehr ist) f&hrt, deren Sonde- 
mng von unserer Aufgabe wir fest im Auge zu behalten uns vor- 
gesetzt haben (§. 3—6). 

Wir haben also d^ Fantasie nicht ohne Grund so viel Be- 
deutung IDur diese unsere Aufgabe beigelegt, weif in ihr die 
ehisch- physische Beaehnng sich in den Jetzten fühlbaren Hauch 
rerVert, der auf- und niederwärts belebend in die gesonderten 
Regionen streift. Denn der Körper erfuiire nichts von der himm- 
lischen Berührung des Geistes, wenn dieser ihm nicht durch 
■6it vermittelnde Bildersprache Kunde von sich zu geben 
bafthigt wäre, und alle kdrperliehe Weehselbeiiehung zum Den- 



Nerveiiy die ee gleiehfaUs oentraUsirt, Aber man hat damit nur 
eine Analogie au^sproclum , und wenn es Biologen gab oder gibt, 
die auf diesen Aiilafs hin das Gehim zum Sitze des Bookens, and 
die Ifenren smn Sitse der andern Seelenverriehtungen maehlea, so 
ist dadureh diesem wie eo vieto andere Aaak)giea eben gemib- 
iwaneht wocdeo. 

) Es ist hier der Ort nicht, üähüc daiauf einzugehen, dafs bei die- 
ser Entwicklung nicht blofs das Denken (s. w. unten) fortschreitet, 
sondern der ganze innere Mensch, — und dais sodann das, wa« 
dieser durch die Entwicklung sein eigea macht, eben i^o zu seinem 
Wesen bleibend gehört , als was ihm (aciu, wio jenes potemiu) aa- 
geboren u>l. 
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ken, die un^j noch in diesen Vorträgen beschüfli^en wird , kann 
und darf nur in den bibiier enlvvickeilen ersten Zögen dic^r 
dmpnicbe üegen, wenn wir de uns betreffend aBerkemm 
•oUeiL Die ente aller Pflichten bei winentdiaftticlien Ariyeilen — 
lassen Sie ihm das nie vergessen — ist: seine Fragen bestimnil 
und begrenzt zu stellen. Die Aiilwort wird viel ungezwungener 
und fruchtbarer erfolgen, wenn c& nicht hicfs : Quaerit deUrun, 
quod non regpondet Homerus ! — Aber auch der Geist würde 
in den irdischen VerhlUtnÜsbaaden nahrungsloa Terschmachten, 
wflre nicht die fröhliche Vegetationakrafl Fantasie (§. 36), die ihm 
denSloff irdischer Bilder verwandelnd genielsbar macht. Du.s Den- 
ken selzt Reprodukliun voiauö. Diese richtet sich nach der jedes- 
uiuligen Bestiaimtheit der Vorstellung. Auf der einen Seite wird 
daiier liir ein tüchtiges Denken eine hinreichend scharfe Bestimmt* 
heit der gegeawflrtigen Vorstelhing vorausgesetzt, auf der andern 
Reiclithuin und angemessene Verbindung des zuReproducirenden. 
Diese Verbindung-, wie ^ie fürs Denken taugt, wird selbst mei- 
atens erst im Denken gestittel. Das tüchtige Denken wird daher 
ganz abhängen von der Zweckroiisigkeit der ReproduJcUon, deren 
man iahig ist ^^er in dieser Hinsicht nichts Rechtes vorräthig^ 
bat, d^ wird nichts Rechtem leisten. Weesen Reproduktioneil 
dürftig sind, der wird Ceislesarmuth zeigen; wessen Reproduk- 
tionen einseitig sind, der wird einseitig denken; wessen Ke|iro- 
duktionen ungeordnet sind, der wird verworren denken, und 
ao im Übrigen Die prägnante Wichtigkeit dieser Sfitse wer- 
den wir im pathologischen Thefle einsehen lernen. 

Allein alles Gesagte gilt nur von der einen Älanifestation der 
Seelenthätigkeit , welche mit den Sinneswuhrnehmungcn anfangt 
lind bei der Idee endet. Wir nennen sie die intelligente Form, oder 
«utr ^xfv das Denken. Es können aber noch swei andereAufise- 
rungen des Seelenlebens antarsdueden werden , deren Wechselbe- 
ziehung zum Körperlichen in der Erfahrung gegeben, also für 
uns Gegenstand der Betrachtung ist. Sie heifsen: Fuhlen und 
Begehren, — und bilden zusammen, dem Geiste (Deukseite) ge- 



«) SdV</tf«/o/Ä, r»>chüi. ücil, 1824.1. Ö.140. 
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genüber , das Oemdili. Diesem Vereine übersJnnliclier Empfing- 
lichkeit und Bt'[aliigun^ in uns anhvorlet über uns: das über- 
«mnUche Ideal: die Gotlbcit, und oUbnbart sich in den gönlichen 
Ideen: des Wahren (dem Denken), des S^chönen (dem Fuhien% 
ond des Goten (dem WoHen). Schon längst hat der Spracfage- 
lirauch durch den Ausdruck „das ganze Denken, Dichten nnd 
TVachten eines MciiscIk diese dreifache Form als die Tolalilät 
der Offenbarung de.s innern Men^^chen bezeichnet. Man hat ihre 
Beziehung zur körperlichen Tolalitit gleichsam empfanden, — ja, 
man hat, nm hierin consequent zd Yerfahren, die Sphäre des Den- 
kens, nach dem Vorgänge griechischer Weisen ')> in den Kopf, 
die des Fuhlens in die Brust, und die des Begehrons in den Bauch 
eingeiiclilossen , oder bei spccieller Rücksicht auf das IVerven- 
ayslem, der enien das Cerebral-» der zweiten das Cerebro-Spi- 
nal- (motcNisehe), der dritten das Äbdominal-Ganglienaystem zu- 
gewiesen. In wie weit diese Annahmen Anhaltspunkte in der psy- 
chisch-physischen Or£ranisafion, in welcher sich parallel eine re- 
zeptive, reaktive und produktive Sphäre unterscheiden lassen, lin- 
den, geht Iheils aus dem Bisherigen hervor, theüs wird es aus 
dem Folgenden hervorgehen. Genug, dals die IVichotomie selbst 
dm^ die Thatsache begrfindet ist; denn jede Eintheilung ist gut, 
in welche sich der g:P2:ebene Stolf vollstajKlig und bestimmt invol- 
viren lafst. Nur vergesse man nie , dafs die Theilung sich stets 
nur auf die Pluralitat der Erscheinungen Einer Energie bezieht. 
In allem Denken ist auch etwas vom Fühlen und Wollen, im Wol- 
len etwas vom Denken und Fählen u. s. f.; eine Einheit, welche 
die läuterte Psychologie lan^^^l anerkannt. Nur hat man sie durch 
,,Richtung:en Einer Kraft" schiecht bezeichnet; Richtung: drückt 
ein räumliches oder objektives Verhältnifs aus , welche hier nicht 
Statt haben. Es sind eben „llanifestaÜoneii;<* vielleicht was <S|pi- 
n^sta „Attribute'^ nannte. 

Man hat dea Gedanken der Platonischen Psycho-Physiologiu erneuert, 
imd im Sinne nxidenier Reflexion fortgesponnea. Megai sucht« 

*") PkitM*§ Xeyecy d^jies und «ti.9ti|ftiiTaiey. 
2) Xmse^ ZdlsebEiH 1822* L lieft. S. JML 
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SU jeder kookteteii Empfindm^ die entspieelieiide AMtion einee 
besondeni Oiguw» s. B. den Bfiith Ja der Bruet, den Äiger ja der 
Leber t und s. w. Kk'te'nf Ixiut auf 4ieeen PanUelismi» ein ganies 
„System d^efganiicben Psychologie (Symliollk der Organe"), 
MMUer und Dacb ibm Hwmtnm* beschrfinken die Terieibliebung 
des Ihnem dahin, dafo der slhenischenEtaipfindang eme excitirende, 
der asthenisehen einedeprimiupndey d«r§emisehtea eine alsRrampf i 
OÜineny Konvulsion u. dgi. erscheinende Mbdifikstion der Leürfieli- 
Iceit entspreche, läugnen al>er die Individualisirung der Empfin- 
dung in bestimmten Organen. „Wenn der Eine — sagen sie*) — 
durcii Arger l^jiierkraiik wird, so verdubt sich der Andere dadurch 
den Magen; ein Dritter bekommt darauf einen bessern A]»pilit; 
der Eine errötbet aus Scliam , der Andere erblafst (?) , manche er- 
blassen aus Schreck, manche werden roth u. s. f. Genag, dieVer- 
leiblichung der Empfiuduug tritt nur in jenem Moment des Orga- 
nismus besonders hervor , in welßhem das Individuum eine singu- 
iäre lleizbarkeit hat." — Wir stimmen im Ganzen dieser Ansicht 
bei , ohne jedoch dem weilern Studium der Bezüge den Faden ab- 
zuschneiden. Bei der Mehrzahl der Individuen wirken gewisse psy- 
chische AfTcktionen auf dieselben Organe ; die angeführten Differen- 
jHsn von Arger beziehen sich doch alle auf das Digestions-System, 
• und sind gerade dem „Excitiren und Deprimircu" nach verschie- 
den. Die Hauptsache bleibt, dafs man nicht von einem „Tndivi- 
dnaUsiieu der Empfindungen'' sprsehe^ wobei sich nichts denken läfst, 
sondern die nitteUMfen ÜMwhiingen aufsuche, in welchen die ein« 
«einen Oiigane tarn Gentraforgaoe der Empfindung^ Gehirn nnd Ner- 
vensyttem stehen. Hierzu liefern .VaM«« ilteve Forschungen treflUoho 
HUfsmitteL Man kann sich Hbrigens aUenlings das Denken als Ein- 
beit gegen die übrigen Seelenthaliglwiten so vorstellen , wiA dii 
Hirn als Einheit gegen die Nerven, fiianns geht abernnr ehi Mdi- 
ttifii hervor; nteht etwa der SddoCi: Das Bim sei Sita des Den- 
kens, «id die NervenSili der Obrigon SeedenthStjgkeiten. (& & 132.) 



*) Aosenkra tz, Psychologie 99. Ich verweise rücksiclitlloh der Ent- 
wicklung der drei Seeienjthstlgkeiten , unter dem Hiuptschema.i 
Geist und G^DlÜtb, aus der Eimn Seele, auf die sehr befriedigende 
Darstellung in; ProcAn'»*«** Psychologie. Wien 1841. S 36. Übri- 
gens ist gegen die Ausdrücke „Kraft** oder „Vermögen'* nichts ein- 
zuwenden , so lange man nicht vergifst , dafs der plülosophisclie 
Naturforsotier darunter stets nur den nothwendigen EriJimngigrund 
gegebener Veifaältnisae (das x der OleiefauQg) versteht. 
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39. Wollen wir das Fuhlen in seinen Filiatiüaen unter- 
fiochen, so müssen wir aui da^ Enipiinden zuräckg:ehen, und hier, 
wie bei der Untenttdumg der Eriieantnifesphäre (§. 31->38), den 
Gaog TOD der intenten StoA» tn wiederholen. Demi das Gefühl 
i^t nur die psychische Steigerung der Empfindung, und wir haben 
es stets mit der Einen Seele zu thun, deren Thaligkeit sich beim 
Wahrnehmen durch Unterscheidung zum Begriffe entwickelte, 
wobei ihr allgemeinstes Schema „Wahrheit und Irrthom^ zum Prin- 
cipe dienl, welofaes aber schon gröCslentheils (wenn gleich nicht 
TdUig) aulser nnserm Betiike liegt , deren Thitigkeil sich vom 
Empfinden zum Gefühle steigert, wobei auch ein Unterscheiden 
Statt findet, dessen al]<;i ineinstes Schema „Lust und Unlust^^ aber 
weit mehr in unserm Bezirke liegt 

Gehen wir also aof das GmeingefOhl (wo^ wie man sieht, 
das Wort ^Geüahl'^ nur dem Herkommen gemäls för Empfindung 
steht) zurück, da in der allgemeinen körperlichen Empfindung, 
die noch ursprünglicher ist (§. 7), noch gar nichts Psychisches rnit 
empfunden wird, so finden wir wohl hier schon (§• 18) psychi- 
adle Beziehungen nac^ aufwärts, aber das sogenannte Gemein- 
gofuU adbsl, dureh welches wir nur die Tegetatl?e Sphäre unse- 
res Körpers (§. 15) wahrnehmen, gehört ganz der somatisdien 
an. Suchen wir aber vorn psy« hischen Endpunkte die Beziehung 
nach abwärts , so finden wir aiierdings eine ^»teUe , auf weicher 
4ns psychische Element sich fiir unsere Fmchung dergestalt ins 
physische des Gemeingefuhb verliert, dais wir die Grenzlinie des 
Cberganges nicht mehr ziehen , den Antbeil von Leib und Seele 
nicht mehr bezeichnen können. Diese Stelle wäre also ein ins 
Psychische erhöhtes Gemeingefühl ^ — und wir wissen sie nicht fög- 
Kdicr, als mit dem Ausdrucke Selbstgeü&hl (Gefilhl der eaipiri- 
acbeii — nichl metaphysischen — Persönlicbkeil (t* 8) an be- 
Beimen 

Das Selbstgefühl vereinl aUo Empfindung und Vorstellung in 
sich , in ihm durchdringt die Subjektivität dm organischen Leib; 

*) VergL AM 8eel. L 106.— Wo wir ehie Abweidumg vob der Per- 
MinUdikelt leben, dürlen wir aehUeliMBy diJii das Selb^itgefühl der 
FonOD alimirtsei. Ktekmmmgtr, Msffi. 8. 116. 
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es hl dasjenige, was wir fOis Leben mil dem „Ich" meinen, und 
bildet die Bam für alie einzelnen, äicii weiter entfallenden Ge- 
fiUe. DüB Gemeingefulü lumml in ihm einen IranianeQ Charakter 
M. Dte Bchagitchkeit det entern wird hier nur Heiteriieit, die 
UnbehagliclikeilcVerstiiimiiing) zur Traurigkeit, den Wechsel und 
das Iiieiiianderspielen beider ZusUinde bezeichnen wir als Laune*), 
und so kommt dem Menschen Wohl und Wehe durch diesen Ka- 
nal aeines innem Lebens. 

Hier wird una nebal dar aütUchen, die aus unaerm Wege 
Hegt , die änifiche Bedeutung dea Schmerzea überiiaupt Idar, den 
man mil Recht „den Wecker des geistigen (man kann sagen : des 
thätigen) Lebens" genannt hat. Der Zuslarul nämlich, wo das 
Selbstgefühl leer an Empfindungen iat , kündet sich uns als lange 
Weile an* Wenn aie aich zum Clefühle gieichaam aeÜMt Terdich- 
tel, ao iat dieses GeföU ein peinlichea, und enregt una zur Tbi- 
ligkeit , wie jeder andere ein gewisses Ma6 nicht überschreitende 
Schmerz. Dieser allgemeine Schmerz des Selbstgefühls (^ie Lan- 
geweile) ist bei vielea Poeten das, was m als Lebens- oder Weil- 
a^BMrz bestagen, und eine Zeit lang tm Bhren gebracht haben. 

Der entgegengesetzte Zuatand, wo das Seibatgef&U toII von 
Empfindung ist , heifst der Affekt. Ehe wir ibn aber fftr unsere 
Zwecke genauer betrachten, verfolgen wir die psychisclu) Ascen- 
denz der Gefühle. 

$.40. Wie ans GemeingefW das Sclhstgeiuhi ($. 39) , so 
Mpft sich an die aympathetiacheB und antipathischen Bilder der 
Pantasie (§. 36) das Mitgefühl , wdches psyehtseh höber steht als 
das Selbstgefühl Freilich ist es noch immer nur die Eine Wurzel, 
deren Sianun wir fortwährend verfolgen; „es ist ja'' — yvie Schill 
ier aagte — ,.unser eigenes Gefibi, wenn wur ein fremdes enw 
pibiden,^ aber ea ist dieBSs eigene Gefiihl auf dner böhem Bnt- 
widchittgsstufe. Eben so gut sind es immer noch unsere Same, 
welche fremde Objekte wahrnehmen , aber sie aekuen nicht nielu- 
blois uns wahr, wie die Coeuästhesis. 

]>toDeflaitioaflBderLa!inttKndiU)rigcQssoweeh8e]iidimduiibe^ 
wie sie selbst. Etymologie : dettticbe Lmut^ lateuiedie v. Uumar, 
ete» S. Ober die Laun» von Suntfisld, 1838. Wien. 
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Die sympathetischen GeföUe folgen dem all^renieinen Schema 
der Lost und Unlust und thetten «ich ia Müleid und Mil- 

freudd, YOQ welcheD das arsTm, bei den ilberliaapl m wandelba- 
ren Ztieländen des menscfafichen Haseyna , weit öfter ond leidder 
erregt wird , als die zweite. 

§. 41. Nocli an die Fantasie in ihrem höhern Walten ge- 
knöpft, sind die idealen GeföUe; bei weichen neb daaSebeaiä 
der Lusl und Unlust m das des Scbdnen und Hälsllobea Terwau- 
dell. Sie greifen durch die Termlltdndett Sinnorgane, wie aus 
den bishorigiti DarsUllunorcn leicht zu entwickelnj noch lebhaft um 
Triebwerk des Orgaiiismiis ein. 

§.42. Aber an den letzten Grenipnnkt des Wecbseiwirkens 
auch in dieser Richtung werden wir geführt, wenn wir diese 
noch weiter verfolgen , und an die nicht mehr in unsem Bereich 
fallende Denkthätigkeil (§. 38) anknüpfen wollen. Und doch gibt 
fS offenbar einen solchen crfa£$baren Grenzpuukt ; es sind die sehr 
■Mrkwürdigen, unlaugbar vorkonmienden, inlellektueUen Gefühlew 
Dem dals das Ringen nach Erkenatniis (der Zwaifel) mit eine« 
GelilUa der Unlust, und die Bikemitnil^ mit emem Gef&bla der 
Lust begleitet ist, unterÜegl keinem Zu lifel — ist aber so wenig 
erklärbar als die Duppelnalur des Menschen selbst, nnd wir müs- 
sen und können uns also hier , wie in so vielen andern Funkten, 
mit der Encheinaog und ihren fieiiehungen begiögea, und das 
ErfclAren Denen überlassen, denen dasDemoastriren alsVerstandea- 
parade mehr Vergnügen macht als die Wahrheit Man kann diese 
Gefühle als die Offenhaning des geistigen Selbälerhaltungslriebes 
betrachten. Dem Geiste gewährt es eben die Lust als dem Leibe, 
irich Gegenstände au assimüiren 

ufi £ Dafs diese imeUektudlen (Sefubk sehr fein und ftst unmerk- 
lich (nicht schwach) in ihren shmlichen Whrknngen sind, lälht sieb 

erralhen, da die Deakoperalionen nur auf ihrer sloffigen bdia 
noch mittelbar mit den Organen zusammen hängen (§. 38). Sie 
können aber dabei sehr stark an Intensität werden , wenn das In- 
dividuum überhaupt mehr in der geistigen Richtung lebt, oder 



♦) Töttfnyi, Verl, einer Kritik d. w. Gr. d. M. lU. S. 423. 
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witBü iie inil denen gpiUr n erwilutenden Triäm k Wechsd- 
besicIraBg stehen. Der hdclMte Gipfel dieser GeflUiIe ist das sitt- 
lich-religiöse Gefühl, welches , weil es eine freie Beziehung des 
ganzen Wesen des Menschen zu einem Höhern ausdrückt, ihn auch 
in adiiem ganzen Wesen ergreift. Hier aber sind iinsem Sehnt» 
len Grenzen gesetzt, und wir betrachten die ganze geschilderte 
Reflie der Gefühle nun ans mm andern Geflichtspunkle — als 
Affekte (§. 39). 

§.43. Affekte heifsen die Gefühle, wenn sie — was zumal 
durch heftige und plölzUche Erregung geschieht, einen so hohea 
Grad fangen, dals sie die Nervenlhäl^;iEeit eine Zeit lang allein 
in Anspruch nehmen*)« Je niher die Gefühle in der aufgeföhr- 
ten Reihe an dem somatischen i\)le stehen, desto leichler, je nä- 
her am psychischen, desto schwerer erreichen sie diesen Grad. 
Die intellekUiellen Gefühle erreichen ihn, vermöge ihrer unmerfclt» 
ohenNenreiiwirhnBg ($. 42) sehr seilen. Da aneh hier das Schema 
der „Lust oder Unlust^ zum Grunde liegt, so hat man Ton jeher 
angenehme und unangenehme AfTekte unterschieden, und sie nach 
ihrer Wirkung auf die leiblichen Funktionen — excitirende und de- 
primireHde genannt. Wir wollen die für unsern Zweck wicfalig- 
ättOj dem Gang» der Danteilung gemäis, heransheben* 

Das SolbstgeMI (f. 89) kann lebhaft affldrt werden, indem 
auf der Lastseite die Heiterkeit zufu Entzücken, auf der Unlust- 
Seite die Traurigkeit zur Schwermuth sich steigert. Ja wir sehen 
an der Blasirtheit üppiger Müfsigganger, dals die Langeweife 
aelbst durch leeres Sehnen ins zur Yenweülang führen kann« 

Das Mi^piahl ($. 40) kann lebhafi aUicirt werden, Mem 
auf der Lustseite die Mitfireude, auf der Unlustseite das Mitleid die 
Höhe erreichen , dafs wir das Selbstgefilhl darüber gänzlich aus 
den Augen verlieren. 

Das ideale Gefühl 41) wird zum ACTekte , auf der Lust- 
aeite im Enthuäasmus , auf der Unlustseite in Schaudery der den 
feineren Menschen beun Anblick des Unschönen ergreift; wie denn 



*) &M*^ £ri & L & 104. 
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von einem Künstler erzählt wird , den der Anblick aeiner eigenen 
fralzenbaflen Ausgebiirten wahndnnig mchtai 

Daa intdlektiidieGelttM(§.4S> std^ «ffi^ 
auf der Liuteelle — wie z. B. hti Archimedeg — zvr Begefeterung, 
welche das ganze Nervi nlebcji absorbirt; auf der Unluslseite zu 
jener Verzweiflung, die den Zweifler endlich erfalÜBt, wenn ihm 
gar kein Strahl des Wahren in «eine Seelennacht dämmert. Dafii 
auch die sittliche Richtung dieaea Gefittds in frendiger Schwiraie- 
rei oder schmerslicber Reue zum Affekte wird, zeigt dIaGeaebichle 
des menschlichen Herzens. 

§. 44. Es erübrigt, die psychologische Beziehung deg Ge« 
MAb. überiiaupt und des Affektes insbesondere an erwflgen. Da« 
Allgemeittste darfiber kann man sieb wohl, bei «nigem Rftek-^ 
bück auf die bisherige genetische Entwicklung, selbst sagen. Das 
Gefühl wirkt als psychische Steigerung der Empfindung (§. 39), 
80 wie diese, theils milleist der Nerven, die den Apparat des Ge- 
meittgefiüils (§§.13, 14)» Iheils mittelst jenen, die den Apparat der 
Sinne (wefche der Fantasie den Stoff Uefem, S.S7) ansaiacben, auf 
das mit ihnen innig Teibnndene Geßifssystem (§. 12), und doreli 
diefs auf die einzelnen, aus ihm Gestalt und Leben schöpfenden 
organischen Gebilde. £s wirkt, je geringer, desto schwacher — in 
40ar^AifiBklsii<§.43) am stärksten, und bSer wieder, nach der dort 
aAon angedenteten Diffema auf der Lnstseite die Leben»« 
IMtföllWt einlegend; auf der Unbistseite sie bemmend*>' 

^ Im Einzelnen sind uns aber noch manche hieher gehörige 
Erscheinungen bedeutend. 

ViTikji Ya» deo Zuständen des erhöhten Selbstgefühls (Erregunr^en) 
ist es Tmftglieh die Hoffnung, die einen höchst belebenden Einflufa 
auf den Kdrper ausfibL Sie leitet sanft und gteichmifsig den Strom 

der ^'itaIitat durch alle Organe und Systeme , und kann höchatena 
zu heftig wirken , wenn sie einen von Yerzweiüung schon ganz 

*) Im ethischen Sinne, der nur mittelhir eki arxtlicher wird» wifkeu 

die ünlustgefühle auf den Geist erregend, wie der Schmerz auf 
deu koipcr (Lcidus bis 2u eiutx gewissen Grenze); worin ihre tie- 
iere Bedeutung liegt. 
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MiHlcrgedrficklen [!l 'tzHch crgrein, und io mtl Einoui Zuge die 
ganze Lebenskruft er<H2hupn. 

In eben dem Sinne wiriU jede Freude (auch die Hoffnung iel 
eine) beeonders wohlthilig, wemi sie mit elilier, aber nacbhattiger 
KrafI erregt, und in dieeem Sinne konnte SekUUr mil Wahrheit 
8ageu: da Ts ilic Tugend auch zur Gesundheil die angemesÄensle Ver- 
fassung sey, weil sie die nachhalligste von allen Freuden erregt. 
Wird aber die Freude cum lebhaileu Affekt, m deutet der Glanz 
der Augen, die Neigung zum Singen, Springen, Lachen, das 
schnelle Aihmen, der beschleunigte volle Pub, vermehrte Wirme, 
llaulausdQn.stung und Tur^ror, auf beschleuniglen Kreislauf, und 
je nach VerhuUnissen SlaU ündeode Congestionea zum Kopfe, zur 
firust u. s. w. 

Das Entgegengesetzte sehen wir von der Trauriglceit, zumal 
in ihrer Blülhe : der HolTnungslosigkeit Hier verschmachtet das 

Nervenleben in der Wurzel ; Sinne, Gedachtnifs und Reaktion las- 
sen nach, l>luileben zeigl sich, dieser Anrei^ung beraubt, in 
all seinen Funktionen trage. Daher das iangfiame , oft schwere, 
mun Weinen bereite Aihmen, der hingsame schwache Puls, 
miaderte Wirme, bleiche, trockene, zusammengefallene Haut, Hem*- 
mung der perisidtiseben Bewegung, aller Se - und Exkretionen, 
welche Phänomene auf Slasen und ihre Folgen deuten Sind 
schmerzliche Aflekte akut, so könnte man sie Krämpfe der ^ele 
nennen, die sich schneit durch» ganze Nervensystem ibripflanien; 
sind sie chronisch, so greifen sie tief in dieV^elalion ein und der 
Körper magert ab. Doch gibt es, namentlieh fttrs weibliche Ge- 
schlecld, eme gewisse Lust an der Wehmuth („Leidsehgkeil'- nennt 
sie Ideler) y weiciie individueii zum relativ gesoaden iMande 
gehört. 

Von den akuten Affekten des SelbstgeßUds verdient das Er- 
schrecken besondere Rficksicht Theflt die Furcht (seine «Aro* 
nische Form) die angeführten Erscheinungen mit der Hoffnungslo- 
sigkeit, so verheizt der Schreck die erpriffenen Organe plötzlich 
in einen cnnvuUiven, oder durch plötzliche Hemmung desmolori« 

*) Cum im rUee,»m UM tßfnm ^ü, m Ulm pwngiu Hippoer. 
«) Wv^ tUUr h 410. 
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sehen Rückenmarks - Einflusses, gelähmten Zustand ; oder in pün^ 
sligern , selteneren FiUen , durch hervorgerufene heftige Reaktion» 
in den eatgefengesetzten) d. tu er keilt yorhandeoe Llhmnifen* 
So lange -ftUe diese Znstfinde vorftbcrgekend sind, kann man aie m 
de» relativ -physiologischen zftMen. Die kdhem Grade der Affekte 
sowohl als ihrer Folgen werden wir im pathotogischen Abschnilte 
mdirrach zu besprechen haben. 

Von den Affekten der hökernGefuble konunen liesonders der 
religiöse Enthusiasmus und diaReu^ die einander kfinfig die Hand 
reichen, in irKdichen Betracht. Der erstere, in den geringem 
Graden noch excilirend, in Bezug auf die Lebensaktionen, disponirt 
sie in den höhern Graden zu einem paralytischen Zustande, der die 
Extase zu begleiten pflegt, und wovon weiterhin die Rede seyn 
ivird. Die Reue aber, kn den chronisoh deprinirenden Seelenleiden 
gehörig, nnfei^bt, je höher ihr MotiT ist » um desto tiefer din 
Wnniel aUer menschlichen Lebenskraft ^ indem sie dem UngluoMi* 
chcn den letzten psyclii.sch-elhischen Halt raubt : sich selbst, — und 
ihn, wie Haremann*) leider eben so wahr aU schon sagt, nicht 
eher Ruhe finden läTst, als in Lethes Wellen« 

' 4». Wir haben nehat dem Erkennen ($.3^) mid Fühlen 
ittiili^ntfch das Begehren als psychisoh- physische Riehtmg der 
SwlMIhitlgkeil angeführt. Wollen wir es in seiner FÜalion tm-> 
tersttchen , so kann um kaum entgehen , dafs es , der Einheit der 
menschlichen Seelenlhätigkeit völlig gemafs, seine Wurzel wi#« 
derum im Fuhlen hat , md sich zu diesem nur wie die Bewegung 
stttln^dong whiit. Denn daa Mienn ,,Laal nnd Unhal^ 
(§. 39) bedmgt hier das sekundfire „Liebe und Ha&<* (Neigung 
und Abneigung)^ welches alles Begehren umfafst. Was beim Füh- 
len die einzelnen Gefühle, das sind beim Be gehren die Triebe; was 
dort die Affekte, sind hier die Leidenschaften. Wie GcmüthC§.38) 
dar Inbegriff des Fuhlens und Begehrens^ ao ist Gemüthsbewegnng 
der Gattangsbcgriff» denen Arten Affekte und Leidenschaften 
darstellen. 

§. 40. Man hat nich iur unsern Zwtok vielfach bemüht^ die 



«} Pathok^4&L 
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mentcUicheii IVid» io ifartr Voihtändigki^t dtmuteRen, mid «ie 
SBgleioh unter Einllieilungsgrfiiide su bringen. Besondm iduIb 

Idelers Be&lrebcn hioriii gerühmt werden. Da es hier aber nicht 
um die reine Psychologie, sondern um ihre ärztliche Anwcndiinir, 
and ttb^baopt nicht um Einlhcüungeo , sondern um Thatsaicbea 
SB thnB ist, M» verfolgen wir unsern eingescUagenen Weg gene- 
tiscber Entwicklung, und knupren die Triebe i« der angeliÄrtcii 
Reihe an ibre Wurzeln, die Geföhle an. Hier finden wur nun aus 
dem Selbst gef LI (§.39) entspringen: 

Den Trieb der Selbstliebe (Egoismus in der allgpni« inen Be- 
deutung), kn Gemeingefubl erscbeinl er nocb als rein leiblicher 
SelbeterballnngBtrieb, wie er allem Organischen eigen isl^> Hier 
ist er humanisirt; das Gefühl der Lust und Unlusl wird hier sam 
Begehren des Angenehmen und Vermeiden des Unangenehmen. In 
dit'sein mächtigsten aller Triebe vereinigen iiml saiiuiieln sich viele 
derjenigen Triebe, die man gesondert anzulübren pücgt, deren 
Grund und Erscheinungen aber befriedigend aus seinem Wesen ab- 
suleiten und au erklären sind, x.B. der Freiheitstrieb Ifeirsch- 
Iricb , Erwerbstrieb 0 n. s. w. 

An das Mitgefühl (§. 40) kettet sich der Geselligkeitstrieb, 
der sich wieder in vielfachen Nüancen und Äußerungen, zunächst 
aber, nach dem Grundschema, alsiNeigung oder Abneigung aus- 
spricht. J)er Familienirieb ^) , der Nachahmungstrieb ^) | ^ der iph^ 
lanlroj^isoheO^gdidren hieher: > ..^ .. i 

. Aua den idealen Geföhlen (§. 41) entspringt ein idealer Mel^ 
den man den Faula^ietneb nennen duiüc, und der je nacb Bil- 

»} SeeleDh. k. Berl. I., H. 1S35, 1836. Die Kntwicklungen der Lei- 
denschaften empfehlen wir Jedem in diesem Werke nachzulesen, wo 
sie mit eben so viel praktischer KenntoiTs als sittlichem Ernste ge • 
schildert sind. 

a) Töiienyi, Krit. 

») hielt, I. 257, 266. 

•) ibid. 275. 

0 ibid. 280. 

•) ibid. 302. 

^) ibid. 293. Sein Wellphänomen: die Mode. 
») ibid. 316. 

Ktot%, £rt & L S.82. 
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dung und VerhSltnisäen wieder die verscliiedenstefi Farben annimmt. 
Er ist weit häufiger im Leben, als man auf den ersten Bück anneh- 
nl^ mödite, mid viele Ifenselien, die man iln*e g^nnze Existenz 
rastlos bald auf diesen, bald auf jenen oft fanf astischen Plan vcr- 
splittern sieht, folixen dem Impulse dieses Triebes, dessen Verirniri' 
gen uns auch writn hin manche pathologische Probleme bieten wer* 
den. Bin yortrefFKches Bild einer solchen , Tdn ihm sogenannten, ' 
^ilimoMMi&i^ ITifttinP^ hat WiOand mü tiefer^ 9eeleikkenntmTs im 
PiiiNiffrinu8 'Proeekä dargestelff. Gew^nlich AIR der religiöse 
Trieb*), in so fern ermeiüt nuhr den Bildern der Fantasie als den 
Begriden seinen Ursprung verdankt , mehr in diese Sphäre ais in 
die folgende. 

- Ans den intdlektueUen GeAMeii Ci|.42) geU der Forschtrieb 
hervor, der als ein WahrhelMrieb nach dem Schema der Triebe 

allerdings auch einen Abscheu von Inthum und Löge, also eine 
Lust zur Polemik bedingt , wie sie eifrigen Wahrheilslbrschern, 
z. B. einem Lessinff, eigen zu seyn pflegt. Cbel geleitet, zieht er 
ZweifelsDcht , pedantische Kletnkrfimergelehrtheit u. dgL in sein 
Gefolge. 

Man ersieht aus dem Ganzen dieser Darstellung, die freilich 
der eigenen folgerechten Fortfnhrung noch manches iiberläfsl , also 
auf Selbstdenken berechnet ist, dafs die£in(heilung der Triebe nach 
ihren Objekten obwohl fiblich, keineswegs «treng wissenschafUicii 
ist und sich nach der hier gegebenen Richtschnur leicht uuf 
Natur des Menschen selbst reduziren läM. So gehört der soge- 
nannte Elu trieb und der Habelrieb offenbar der ersten unserer Ka- 
tegorien an, da Ehre und Besitz ein eriir>ht[<^ .Selbstgefühl verschaf- 
fen. Und so wird die verwirrende, vieifoche Zerspaltung in aller- 
lei besondere Triebe; eine unnütze SabtOitftt, zu Gunsten organi- 
scher Einheit vermieden. 

§.47. L e i d e n s c h a f t e n heifsen die Triebe, wenn sie — was 
zumal durch wiederholte und mit AlTekten verbundene Erregung 
geschieht — die Richtang auf ihr besonderes Objekt in solchem 
Grade festfaailMiy daib dasSui^kl darunter leidet Man ersieht hierr 



*) JUtler L c. 242. 
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Udie.N«^ liebt, was ihr Lust, hßÜ^.p^ß Ütur, jüsf^ js^tf .,JMltKf 

sind Gi mulhsbeweirungen, aber die Affekte pa«8h'e (Erschötterwi»» , 

geiij, die LeidüH4»cii;ifli"n aklive. Dit Lülcrcschicd ihrer Objekte be-, 
dingt allerdings nicht den linterj^chicd zwi;schen ihnen , aiier die.^ 

K^m Lmdmcht^ und ASekt;, wii M>eB f^^V^W«^^«!«^ 

nische Ailekle, Gram iiiui Reue, gibt. Der Ausdruck „Lei-^ 
denschaft," der gtiadefürdie aktiven Gemülhsbewcofungcnf 
Dicht recht zu passen scheint, mu&, da er einmal sprachlich g^, 

ÜR MefMcliffi befindet*). Da aach hiqr dasSchenm „Begehrenmidj 

VfiiucKlcii'- (§.15 ; zum Grunde licfft, luul da die excilirciidcn Af-j 
i<^i^ die Beweguiig venitelnen, die depriinii enden vernünderu, 

(]KM»f9 MrfisUffe und schmelzMide^O zu unterscheideoi iniBidril) 
«^riP^acMngy .diifr. jene,, «e ein» wj|M«a 

überstiegen haben, in dieae fibergehen, weil nach «nifni.^ol^Mlvf^ 

sehen Gc^dze auf eine gewisse Dauer höchster Spannung Ab- 
sp^onung loj£t| und di^ ;^jH>Ataa^i iu^i^cr u)d^ ui 4^Jtii^|^,t 

fllfnd^ ftit^ieWi ^ird , geht li^itpfnr herVjOr, dffi die psychologi^. 
sehen Unterscheidungen , auf welche man sich so \icl zu Gute 
IhuU iiti lil immer so scharf zu zielien öind, als es geschieht, wcna^ 
dax hikiüT treu bleiben will. Es kucl^tet di^ .voa.solbst ein,: 
wenn man bedenkt, dafs LeidenechaAen nur fufeig^ff^, .J*^^ 
aind, dafo diese aiu Gefiälen flaniiiea, die «ich wieder in Affek- 
ten atiigeni , und dab alle dieee Aufeeningen nur der Einen Seela 
und ihrem Wirken angehören. Wir werden diefs sogleich durch 
uiwere Versetzung einiger bisher zu den Ai^ekteDge»Ullten£ncbei- 



*) Man aelie a^iio««'« EthiL 
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« 

JtBiigf«a eritotero, die wir tfdkr — daaLi MMs e iia iliP stpBeit, ob» 

wohl wir gerne Jeilejii seine Vorsleüunirsweise lassen, da die An- 
ordnung keineswegs über das Wesen des Gegenstandes entsciu'idet. 

Die iSelbstÜebe ($• 46) oimmiy «Is nal vg«niä£ur Triebe «cken 
durch den Allekitimgt, •dtcii dufifa danmdenWideidaMi gditimiit, 
Didbt Jdcbl don duuraltler derLeidetacMI an. Doch werdet wir 
von Zustäiiiica zu ^prechün haben, wo sie llieils mein' auf der so- 
matischen Seite, theils auf der psychischen, sich, besunders in der 
iUchlung dfs Abscheaes, r— dort durch ängalUebe £kNrge vor Ge- 
fahr» VeifiAiiiig II. 8. w., hier durch Yonnmeltamg hmindiger 
TerfolgiuigiLdgl, — rfeh in lärfcMiiieii gfbL £» »1 naiilrlich, dtlb 
der Lebenstrieb sich besonders in Krankheiten (wo er provocirt 
wird) steigert, mit Ausnahme jener, die, wie z. B. Typhus, das 
Bewufstseyn umdämmern. 

Dar GsMttigkeitstriab ist et nnprüngliob, in weScheoi iBe 
GrvDdtypen der LftkleiischafI; liebe und Helb, aar EneheiMieg' 
kommen. Hier macht sich nun zuerst ansere erwähnte Abweiehmig' 
gellend. Rechnet man, wie es Sitte ist, die Liebe zu den Affekten, 
so mufs man auch — was nicht Sitte ist — den Hafs dazu rech- 
nen. H aber des Kriteriooi der Lndeasdieft: das Begehren m 
Beaui: auf Bein Objekt (8.oben), so (gehört die Liebe oltebar 
hiehcr. Ee versteht sich, dals Usr weder vom bhiTsen Geedileehle- 
triebe, der in die rein somatische Sphäre (§. 13) gehört, noch von 
der edlen I durch räne ^6wecke geheiligten A'eigung (§. 46) , son- 
dern eben nur 'von der Liebe die Bede' ist, weiche auch der 
Sprachgebranch längst als LeidenechafI beieichnet hat Uieraiacfat 
sich femer unsere Abweichong vom HerfconNsen ein sweiice Mal 
gellend. Rechnet man, wie tu Silin ist, dtn HaCs zu den Leiden- 
schaften, so wird man zuletzt auch — wie es nicht Sitte ist — 
den Zorn dasu reciincn mösasn. Das Kriteritun der Leidenschaft 
auf ihrer negeKven Seile, Beaktion in Bezug anfihr Objekt 
palst flir ihn weit mehr, als der Begriff einet blofs gesteigerten de« 
fuhls. Dafc das plötzliche oder dauernde Ergriffenseyn keinen Dif- 
ferenzgrund abgibt, haben wir (^s. oben) gesehen ; man kann im- 
mer sagen: der Zorn sey eine Leidenschaft mit AÜekt, und 
kdnnte das alte Wort: in$ fitrar ^mris, in ira odiwm br^pe^ 

10* . 
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umselseiu Auch der Spfadigebranch tchwA ans beisiisljminco, 
da HieMnd ätm Zornifm gef&lihroll (AflUile gditeni &m üt^ 
flüile), wohl aber »an ihn leideaacliaflHcii nmoL Der Arger und 

Yerdrufs, als jene geringen Grade des Unwillens, wo es noch 
beim Gefühle bleibt, also noch nicht zu di r Heaktion ^ckofnmen 
iel , die den Zorn zur Leidenschafl macht , können dclöhalb auch 
nadi uneerer Anächt, weich» allee feaelieoh und öbergiaglieli 
auTiufiMeen ilrebt, recht f ul ra den Affekten gezählt werden. 

'■ Der Pantasietri^ wird , wie ei^on ($. 46) angedealel, in '' 
mehrfachen Formen und Farben, als Fanalismub, iNeucrungssucht, 
tieschmacksemphase u. dgi. zur Leidenschan. 

Der Forschtrieb endlich gebiert jene LekienschaH, welch»' 
€UH9täe in feinem Fmui als vottendetee Bikl nüt ewigen Zügen ^ 
geechÜderl hat Nur rhetorisch umschreibend kann man ihn., wie ynt '■ 
es oben ('$.46) gethan, Wahrheitstrieb 'nennen, da "das IchleStre- 
ben nach M alirheit, der sicherste «Schutz gegen Ua^ Keimen und 
Wachsen alier Leidenschait ibl 

$. 48. £s erübrigt die physiologische Beziehung des Begek* 
reui fiberkaupt und der Leidenschaften insbesondere sn erwftgem- 
Das Allgeneinsle darüber kann man sich wohl bei einem Rfichbliidt 
auf die Geneais bei den Gefühlen selbst sagen. Der Trieb wirkt, als 
psychische Steif^erun^ der Bewegung (§§.29, 88), so wie diese, 
durch die motorischen Nerven, auf die dort (§.29) angegebene 
Weise, auf aUe ihnen zugewiesenen Organe , deren Funktion und 
Vegelatim, csdlirend, hemmend, und, bei dem heftigen Anfall dnt 
Leidenechaften ($.47) beides, öecillalorisch. v 

Im Einzelnen verdient noch Einicres auch hier Erwähnung. 

Hauptsächlich kommt es auf die Stadien und Grade an (§. 47), 
in welchen eine Leidenschalt sich befindet, um ihre \Virkung dar* 
nach au bemeiseor Denn da jede Leidenschaft als gesteigertar 
Mlkilrjd» von einem Affekte zum andern in ihrem Verlaulb übe^-' 
geben kann (z. B. die Liebe von Angst und Furcht durch HotbüDir 
zum Entzucken, oder durch Gram zur Verzweiflung), so bestimmt 
iiiilii dieses Stadiuju als ihr specieller Charakter ihren physischen 
Einfluis^). Vergleichen wir die Affekte mit Convulsionen (S» 44)^ 

*) Vergl Uettr I. 726, 
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00 könole jnan dio L^deaacbaden mil PkU» — Ficto der ^*lo 
aeniiea* 

Wer kMiit aiohl die {»Mliiid^i iwiiGhcB Lost iiiid 
fdmbrade Anfiregong, in weidi«' die LielM den Leib eaMi der 

Seele erhält? Anhaltendes, in ach verlornes Nachsinnen, nur dann 
und wann durch tiefe Seufzer unU rbroc lien , veräniicrie Gemüths- 
atimmung und Gewohnheiten verratiien ihren Aufaug, der Wechsel 
dcrGesicbtsrarbe, des BUckes, det Meei*) — * ümn Gegeostaad, 
^ düs bieiclM Antlili) du malle Aiig«i der Ir^e Pule, der num- 
gelnde SeUtf ^ die einkende Vegetatioii — ihrea Vorloal oder flita 
Hoffnungslosigkeit, — die sich färbende Wange , der glänzende 
Blick , der beschleunigte Puls und AlKem , der schwellende Lc- 
bensturgor — ihr Glück und ihre Seligkeit. DaÜs alle diese i^r- 
ifMioagea beim weibüchen GcaoUeehte aoob viel aoageiproche- 
Her eind als beim männlichea, rübrt pbysiacli von deaiea aarterem 
llaue^ psyckiseh 'Toa demhöbemWoAe ber^ daa es aaf die Liebe 
als eigentliche Aufgabe seines Lebens legt. 

Die Wirkungen des Zornes (als Leidenscliafl: Zornsucbl, 
IrafeihiUtaa ?) sind die am meislea vaa allen Gemäthsbewegungeu 
iadieSiBoefaüeodeD. SeneiNi'ebertbmlaSchiidemnf fa6l sie bän- 
dig nsaBMneo: Vt fiurenUum emtm kutteia mmi: mtuUuf U 
m/btam miUm»y CrittU frona^ lorca faeiett ^ eiiaiut gradu*, in^ 
quieiae manus^ e&far rernus^ crebro et pehementius acta 
piria : Ua iraneentium eadem »igna »unL Flagrant et micant 
^mlij 9mttH9 eire ioi0 ruber, e^aeeiutmie ab imit praeeordü* 
Mmguine! iabim quattunittr^ kenwu ue mtbrigtmiur empUÜt 
egfirtüBB eoaetm» «e etridme; mUeuhnm «e iptoe ierqumUkm 
eenue^ gemitua mugilu$(/uey et parutn exploHoHseoe^ueeerme 
praeruptuSy et eomploxae saeptua mamta^ et pidmta humua 
pedibua et totum concitum corpua VMgnaeifue minaa agena, 
foeda eleu ei Hrrmudm fießUe deprwHmtium ae aUpm iniu^ 
wmeemmim (de ira 1 1). Dader Zon eigenilich eine aas mehre- 
refi Aflfeklen gemfsohte Leideasehalt danl^ C§«d7), so lasssn 
äich dieäe gemischten Phänomene erklären. Der klonische Muskel- 



*> Nach ErMiatreia kekaiialeni EipedoMiit. 
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krampf, der sich In den zitternden Bewepnpn ausspricfit, deufet 
den Zwiespalt der mit sich kämpfenden Erregung an diese £r- 
1^1% treibt den' Kreidauf zur iinf estOmsten Vehemeitf f hiermit 
Mlt^^ie RespiMitioli gleifeheh ISIelirittv «> d«firlü lieii[ beflig^iMi 
Ftf lenr^ Beraten 'd«8>'lIenieii«'Hnd^ wotif ameh Pheittno tkbfw 
tritt«), Sie wirkt durch das vegetative IServensystem auch auf 
die Sekretionen , des Speichels , der Milch, der Galle , welche oft 
eine wahre Intoxication erleiden. ■ Tourtüat sah ') ein Kind nach 
dem GenuT« dier Mfibh iMineF ' infiniten Amme wie Voni BIIIS fe- 
tröffen «feriien.^ IHe Enlstehütig' det* Hydrophobie dint^Ü^h Btt« 
dflws enEOmtm Menschi^n ' fet hoch imentscbiedehv die der iGMIeRl^ 
krankheitcn an« Zorn bokaiint. Andererseits, freilich seltener, über- 
windet die durch den Zorn aufgeregte vitale Energie harlnäckige 
organische Uemmungen; KontraktBren , Paralysen iL 8.W. (Bei^ 
sind bei Mumermanhi IMisr etCL zu finden.) . '> ^. j 

^ DieseErfahrungen haben Veranlassung gegeben, jederliddaii- 
schaf) ihren besonderen Bezug zu bestimmten körperlichen Organin 
anzuweisen ; der Liebe zum Herzen, dem Zorne zur Leber u. s. w. 
Bezüge, die, wie wir gesehen haben, allerdings existiren, aber ihre 
allgemeinere Erklärung in den Zusammenhange der Organiailion 
und kl dar individueUeH Gonstitotion jedes Binzdnen finden^'-: 

% 49. Bisher haben wir die psychisch - physiadien YerhiH^ 
nisse des Menschen betrachtet, wie sie jedem zukommen; wir 
haben nun die psychisch -physischen Verhültasse der Menschen 
ins Auge zu fassen , wodurch sich diese von einander unterschei- 
den und Gmppen md Indinduen bilden^ 0er Grund dieses^ IkiMF- 
«ehiades ist entweder in Men oder aufser ihnen. ' v.^^^^tV(^« 

>^Wir dürfen aveh hier wiederum nichl vergessen, wisalgini^ 
lieh unsere Aufgabe und wo ihre (ireiize ist. Die rein geistige 
Verschiedenheit der Menschen, ihre intellektuelle und silllii he Würde 
oder ünwUrde gehört der Ethik; die rein körperliche Yerschiedenr 
lMit>danw]ben^ die Konstitution, derüabitus u. » lirw der Physioioc- 
^ gi»ifa< nns MchlMgl aie mir an jener lime^ wo «i^ M ta^ 

»} Ideler I. 702. 
2) ibid. \. 707. 
') ibid. L 709. 
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rühren. Ziehen wir diese genau, so werden wir b;i'd beinernen, 
dafs es sich im Allgemeinsten hier nur um das Vorwalten des psychi- 
schen Princips (Spontaneität) oder des somatischen (Receptivitäl), 
In 80 weit dieses Vorwalten gegeben, nicht erworben ist) handefai 
famn. Aof diese Proportion nnd fliren rielfachen Modificationen, 
theils durch innere, (heils durch dufscre Verhältnisse, sind alle die 
verschiedenen Einlhcilungcn, die man in dieser Hinsicht gemacht 
hat, zuletzt begründet. 

iNe idlgeAieiiuit^ innere psychisch -physische DU^^ 
sehen den Menschen pflegt man durch den herkömmlichen Ans- 
dmck : Temperament zu bezeichnen. Man findet, bei einii^em 
Nachforschen, dafs diese ßezeichnuns: aus der VorstellunirsNv eise der 
Allen herröhre, welche sich, nach Empedoktest , die verschiedene 
Deschaflenheit des ganzen Menschen ans den in ihm verschieden 
,,temperirten Eleoienlen^ erUirten« Da sie nun vkr solcher Ele- 
menle annahmen , bradilen sie denn aneh vier Temperamente zii 
Stande. Praktische Beobachtung im Leben schien diese Anuithnui 
zu rechtfertigen, und so blieb es für immer dabei, nur dais man 
inlt den wachsenden Erkenntnissen immer meiir nrsprunglich nicht 
dabei Gedachtes hineintrug, und, durch vielfache Combinationen 
der einzelnen Temperamente mit einander m sogenannten zdittm- 
«lengesetzten , die Natur in der Mannigfaltigkeit ihrer Erichciaung 
nachzuholen suchte. Wir werden auch späterhin selbst zur patho- 
logischen Anwendung sehen, dafs diese alte Eintheilung etwas sehr 
fiatoiMchendes mit sich fährt ; doch können wir sie hier auf das 
i^en Angegebene wissenschaftliche Princip reduziren. Wir finden 
nämlich überhaupt eine vorwallende Spontaneität oder eine vor- 
waltende Kcceptivität. Jene gibt uns ein aktives, diese ein passi- 
ves Temperament; die gröfsere oder geringere Beharrlichkeit der 
Aktionen oder Eindrflcke Ififiit aber allerdings eine vierfache Sab- 
dlvision zu. Das passive mit leicht^ aber nicht tief alRcirbarer Re- 
ceptivität gibt das sanguinische — dasselbe mit tief afficirbarer 
das melancholische, das aktive mit rascher aber nicht anhalten- 
der Tbaligkeit das cholerische, mit langsamer aber beharrlicher 

das phlegmatisehe Temperament*). 

^ 

*> huMi s Authrop. 273. Ed bedarf hier wohl kauui der Bemerkung 
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... j 50. Das sanguinische Teinpcramenl zcigl uns in der Er- 
ßcheinun/r auf der psycliischen Seile : leichte AulTassung und Em- 
pfindung mit wenig Fesligkeit; anf der somalischen: Leichtigkeit 
aber nicht Energie der Funktionen. Der Lebensprocefs geht rasch 
von stallen, Consumlion und Ersatz wechseln schnell, der Kreis- 
lauf ist lebhaft, in den Arterien vorherrschend, die Nerven sind 
reizbar, die Bewegungen leicht, die Fantasie waltet in den Seelca- 
thaligkeilen vor. Das Gefühl des Sanguinikers ist zur Heilerkeit ge- 
slininit, sein Begehren oberflächlich und wandelbar, AlTekte sind 
ihm mehr eigen dU Leidenschaften, und akute AfTeklc mehr als 
clironisclie. Das sympathetische Gefühl , der darin wurzelnde Ge- 
sijlligkeitslrieb und die daraus hervorgehenden Leidenschaften sind 
ihm am geläufigsten. Vice la bagatelle ist seine Devise. 

Das melancholische Temperament (welches man ja nicht mit 
der Melancholie, oder auch nur melamholischen Stimmung ver- 
wechseln mufs, 8. oben) stellt , obwohl auch passiv, den Kontrast 
des vorigen dar. Es zeigt auf der psychischen Seite tiefe und blei- 
bende Emplanglichkeit, auf der somatischen Langsamkeil der 
Funktionen mit Nachhalligkeit. Der Lebensprocefs geht träger 
von stallen , die Plaslicilät liefert langsam aber gehörig ausgear- 
beitet ihren organischen SlolT, der Kreislauf ist minder lebhaft, das 
venöse System wallet dem arteriellen vor, die Nerven sind erreg- 
bar, die Bewegungen leiser, aber bleibender, die Fantasie herrscht, 
flls aus Receptivitttl entsprossen , auch bei diesem passiven Tempe- 
ramente vor. Das Gefühl ist zur Traurigkeit gestimmt, das Begeh- 
ren spricht sich mehr als Gefühl (Sehnsucht) aus , chronische Af- 
fekte sind dem Melancholiker mehr eigen als akute , das intellek- 
tuelle Gefühl, der darin wurzelnde Forschlrieb und die daraus her- 
vorgehenden Leidenschaften sind ihm am geläufigsten. Schon Ari" 
»totelei schrieb dieses Temperament defsiialb den in Kunst und 
Wissenschaft grofsen Männern zu. Die neueste Zeit hat gleichfalls 
in der Form ihrer Biasirtheit das melancholische Kolorit zur Be- 

dafs mnn si h hule (was wohl im LebtMi vorkommt) Temperaraents- 
■^Mi^ und ethische Bezeichnungcu zu verwechseln, und etwa den San- 
guiniker für leichtsinnig » den MelanchoUker für traurig , den Cho* 
leriker für zornig, den Phlegmatiker für faul zu erklären. 
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liditlieil und Ehre gt^bracht. Wie dem auch sey , so vrel ist ge^ 
wifs, dar» weder Koiont ooch iciiiperuiuent d«ii grofieaMiKia ai^- 
macken. 

Das cholerisdi« Teiap«n|iMnt (wonüt man ja niclil dteZorn«- 
mdllrigkdl ab fiesallat gewohnter Lddetttd^aftüchkeH vtrwecliMfai 
darf, 8. oben) zei^t auf der psychiiclieii Seite hefkige, aber ingIU 

(lauernde Reaktion, auf der somatischen überwiegende Irritabilität. 
Der Lebcnsprocnfe p-eht kräflig und rasch von statten , Consuuition 
und Reproduktioa, beide lebhaH, halten g^han SriirKt ; derKroig- 
|]a^^ vU scidcanif , daa iiiolonache NenmM|«lein ia( liiölig, dio 
FmM« tritt hiQlcr den mdurdeteniNiHrlea, theils aiiiiiliclieii, IheilB 
ioteUfllttuellen Tliftligkeiteii rarfldc^ das GeMI bioler dem Begeln 
rcn; dieses ist heftig, aber wandelbar; vorübergehiiide Leiden- 
M>hanen sind dem Choleriker eigen ; das ideale Gefühl , die darin 
wurzelnden Triebe und die daran» kervorg^hefiden teideaadkailefi 
^eindi Um am gelftuiigaleii. . 

Das pUegnMiliache Temperamenl (yrmn Mch IfieMaid. 1h»- 
kennen mag , weil man es ßifsclilich mit der ApaHiie v er w echs elt, 
und in den Schilderungen of( bis zum Idiotismus herabgewürdigt 
hat) bildet, obwohl auch aktiv, den Kontrast zum vorigen. Es 
zeigt auf der psychischen Seite kräAige und anballende (zäbe) 
Reaktion , aaf der aomatisehen überwiegende VegelatieMi* Der Le- 
hensproeels geht langsam, aber gedeihend von etaltm» die Coa- 
sumtion ist gering, die Plasticität grols, der Kreislauf gemi&igt, 
das Nervensystem in seiner Geltung untergeordnet. Die Fantasie 
tritt hier noch mehr zurück, das Gefühl gleichfaiU und das Begeh- 
ren scheint sich mehr in ein ruhiges Festhallen zu verwandehi; zu 
Leidenschaften kömmt es daher nicht ao leicht». Daa £Mbetg»(«y, 
wcLphes sie ikherhanpt nur seilen in erregen ffthig ist (§• 47), nnd 
die in ihm wurzelnde Selbstliebe sagt diesem Temperamente am 
meisten zu. Wir sehen also in der Deduktion und es bewährt sich 
im lieben, dsds das phlegmatiscite Temperament keineswegs, ein 
paaaives ist, wie denn die.finnrgle der Trigheifc vmlleioht die iw* 
fiberwindlichste Ton allen Eneigien dmratettt 

51. Zunächst dem allgemeinsten Untmchiede swischen 



Digitized by Google 



der psychisch-physischen Totalität der Menschen von innen heraus 
finden wir den Unterschied der Geschlechter. 

Auch hier unsere Aufgabe und ihre Grenzen feslhallend, se- 
hen wir uns wieder an das Vorwallen des spontanen oder recepti- 
ven Prinzips (§.49) ang;cwiesen , und werden also den Faden, 
der uns durch die Temperamente geführt, auch hier wieder finden. 

Das männliche Geschlecht zeigt uns von der physischen 
Seite: in der Bildung mehr Fesligkeil, in der Bewegung mehr Slärke 
und Ausdauer; jene bestätigt sich durch die gediegenere Ausbil- 
dung der Knochen, Muskeln und Nerven, wefshalb denn auch, weil 
sie zur Reife mehr Zeil erfordert , die Mannbarkeit später eintritt. 
Von den Nerven sind nur die Becken - und Lendcnnerven minder 
stark in der Struktur. Die Receptiritäl ist geringer , die Reaktion 
kräftiger, das Blulleben und die Respiration energischer, Herz, Ar- 
terien und Lunge zu diesem Zwecke gröfser, derber*). Von psy- 
chischer Seile finden wir hier die Fantasie herrschend und mehr 
in der produkliven Richtung thätig, das Gerahl gleichfalls den 
Zwecken und Befehlen des Willens leichler unlervverfbar, die Af- 
fekte minder übenvältigend , von ihnen eher die akuten als chro- 
nischen wirksam , eben so diejenigen Leidenschaften am mächtig- 
sten, welche sich am meisten auf ideale und inlellektuelle Triebe: 
als Ehrtrieb, Forschlrieb u. dgl. gründen. Wir können in diesen 
Zügen das Wesentliche der aktiven Temperamente nicht verken- 
nen. Ich habe hier absichtlich den oft gerühmten Vemunflvorzug 
des Mannes vor dem Weibe nicht aufgeführt, weil die hieher ge- 
hörige Anlage und Leichtigkeit für ihn aus dem Bisherigen von 
selbst (so weit sie organisch bedingt ist) hervorleuchtet , die Ver- 
nunft selbst aber das Prärogativ keines Geschlechtes ist. 
' Das weibliche Geschlecht zeigt uns von physischer Seile: 
in der Bildung mehr Weichheit, in der Bewegung mehr Schwäche, 
aber Behendigkeit und Elasticität. Jene offenbart sich in der zarle- 
ren Struktur der Gewebe und Organe , diese durch die Schnellig- 
keit der Entwicklung , wefshalb denn auch hier die Mannbarkeil 
früher einlrilt. Die Nerven des Weibes sind crregbai'er, die Recep- 



*) nisrho/r l 70. 
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Ijvilat grüfser, die Reaktion geringer. Das Sau^dersystem waHel 
vor , das Becken und die in ihm liegenden Organe behaupten an 
Volomen und Dig;iiitAI efnai bMondeni Rang. Von jwychiachcr 
Seil» findan wir hier daa OMA nnd die reprodakltve Fantaaie 
'hpirseband, die Gewalt der verstand ijj:en und wollenden Energie 
dadurch erschwort, die Affc kle ribor\Vfil(i<rpnd , von ihnen aebyt 
'den akuten auch die chronischen von tief eingreifender Wirksam- 
ketti tM^ äkjmignk Leidenaciiaften am mAohligaten, wM» 
Mi anf^üeMen tef den im Bf llgefiihi» (S.46) womlndan geiell!- 
g^n lYieb gründen: ab Ntediakmungssucht , GeMraeht, Tor Al- 
lem aber Liebe , die als der Mittelpunkt dieser Well von Gefühlen 
von Leiden und Freuden, dem Weibe nach dem Willen der Natur 
das Eon nnd AUea ite^ Lebens iai ($. 48> Bs Utfat sich in diesen 
ISlIgw^ nini Wes6iilliche des paaiiiran Temperamentes moht tsp- 
lennen« 

' §. 52. Die psychisch-physische Differenz zwischen den Man- 
schen wird aber nicht nur von innen , sondern auch nebstbci mit 
von auTsen (§.49) besthnmL Die hiebei inflnenzirenden Poten- 
sensind: i , v, 

' «> Das Element, wefehes die Bildung der 'Menseheif^Rasaeki 
liedfngt*). Da ich aber den Zweck praktischer Arzte nicht aus 
.denAiiiren verlieren (hirf, welche sciiwerlich sämmtHchc Menschen- 
Bassen zu behandeln haben werdiui, da aufserdem die bei der Ge- 
neais der Rassen konknrrlrendenFakftmn noch keineswegs hlsmir 
Evidenz emirt sind, und ich ans eigener Beohaehtung hier nlöhla 
entscheiden und erMiitemicann, an darf dieser Plata, den man 
fio gerne mit liübschen Geschichlchen aus Reisebeschreibun^en 
schmückt, hier nur beiläufig bezeichnet werden. Die schwarze 
Rasse^ derlfeger, scheint sich physisch durch die Hautfarbe, das 
faraoswollige , sehwarae Haar, die stnmpfe Nase^ die ianrxe Stime^ 
den Torragvnden Unteriilefer, den moskoNlsenBan, emfaiente Sinn- 
lichkeit, psychi.sch durch die Eig-enschaHen zu charaklerisiren , die 
wir dem sanguinischen Temperamente beig^elefi^t haben. Die c:eibe 
Rasse, welche inmaiayisehe^ mongolische und amerikanische Gmp- 

•) Boiemkf. Psych. S. 19. Rassen sind t die TefsohÜMlanbeitMi in der* 
selben Art, welcbo uotbwendig halbschläobiig anarteo. {KutU) 
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iehrtge Augenlage, gtaltes, sber' struppiges Htftr, Tfelfiich Tom 

Dunkelbraunen ins Kupferrothe und Gelbe varürende Hautfarbe, be- 
zeichnet. Ihren psychischen Charakter schildert man sehr verschie- 
den , lafst sie aber im Ganzen sehr (anlisiereich seyn und sich in 
die EifSüScliafleii des nnlaBclioiiscIieB «nd choierisehen Temperih 
JBenteetbeileii. Die weifte oder katikasisehe Besse endlich, wota 
dfe Gdehrlen selbst gehören, welche die Rassen schlldeni) weilb 
»ich in psychischer und physischer Hinsicht sehr zu ihrem Vor- 
Ifaeile herauszustreichen* Jedenfalls ist gewüs, dafis der, uns in ihr 
ndier bekaonle, 

ü) ÜMoMl-Unlenehied sich etwas MiiiuiilMr hm»ML 
Bs wnfct.hier frelidi so Vieles und VielAtclMs mit und in ciiiander, 
dais es für ärztliche Seelenkunde hinreicht , auf den Einflufs der 
Nationaiilät überhaupt fiin^-cwiescn zu haben, (liiinil iiia df^r Arzt 
im gegebenen concreten Falle zu bcrucksichligen nicht vergesse. 
Man piegt auch hier die Temperamente als Principal- Unlersehiede 
des psychisch -pbyvisclien Charakters wieder als Typen «n be- 
■Otsen. Und in der That kann man im Allgemeinen an den Fran- 
zosen den sanguinischen, an den sudlichen Nationen den choleri- 
schen, an den >«?lavischen Völkerstämnien den melancholischen und 
an den germanischen den phlegmatischen Typus gewahr werden, 
ebne hiena m sabarie Greniea an liehea, und diesen Bemerkun- 
fsnelnangrdfimri^ativeQWertkbeisids^ als den, dalsman 
sie bei der psydiisch tbraUichen Anffassung der individuea mü be- 
rücksichtigt*). Eben so verhält es sich mit dem 

durch die Beschäftigungen und Stände bedingten psy- 
chisch - physischen Unterschiede. Das Bekannte darüber zu wieder* 
iMlea wan» Oberfluls» die ganzen bier BHtwirkendett YerhülnisBa 
zu srMem, Aufgalie eibea weilläqQgen beaondem Werkes. Als 
Leftkiden gilt hier die Regel : zu untersuchen , welche sinnlichen 
Organe und wilclie psychischen Thäti^keilcn bei jeder einzelnen 
Bescbäfiin^ung vorzugsweise und bleibend in Anspruch genonmien 
werden, und weifibeUbaaaireisa mH desasiben veikunden ist Mit 

*) Kirnt io 8. Anlhrop. S. al5 u. a. L haX hierüber mauohe sein truf- 
(ende ßemerkuug. 



Digitized by Google 



4 



f 157 

diesem LeilTaden wird man bald finden, dafs t, B. der Gelehrte 
und der Beamte ^ o^zuL^s weise das Auge und die intellokdu lle Thä- 
figkeit besehältigen, an eine sitzende Lebensweise gebuodeo Aind; 
dafeftorSchoster^ dl»irolil«aeii m die icMm, iMit noch mefar tishi 
stmmengepretltltm UoteiMbe, angewiesen, dMb durch keiiie folel'*^ 
lekfof He Tendenz fixirt , bei der mechanischen Arbeit den Spielen 
seiner Kantasio mehr Audienz ^eben knnn; dafe der Soldat von 
psycliiscber Seite durch state Anregung des Ehrtriebes^ von phy-' 
jdeeher durch abbulemie Bewegvnf tehMo Mndeeehttililer ge^' 
winiil- v» 

> >BieAi'8idd''dfe 'hler tn erwfllmeiideii ChirakterbeethiHiiiiiigeii 

von anfsen. Die sonst noch manchmal erwähnte Diflerenz durchs 
Kiiüia ist hauptsächlich physisch, und schon bei a) und 6) mit in- 
begrifleii, die durch die Reitgion ki wohl nur ethisch psychisch 
imd höehsicn» rflohfliehllieh emBefaicr Gebriiiche (s. B«- bei de»> 
IsTMÜten) psychisch > physisch: die durch df# Difil dagegen , die 
Sanftheit der Pflanzenesser (Phylophagen) und die Wildheit der 
Fleischesser (Sarkophagen) überhaupt sehr relativ. 

§.53. Aufser den Verschiedenheiten, welche die Menschen 
peychiedi-phjäsch in Grnppe^ theilen (§• 49), gibt « aber auch 
noch andere , wdehe thiieii al» Individiieo mlMuiieii , ja das b- 
dividuum in sich selbst gleichsam wieder zn theüen scheinen. Auch 
sie haben entweder einen innem odor äuisern Grund. Den äus- 
sern bietet 

- ^ die firaehing. Wie sehr äe dae geiet- leibliche Wem 
des Meoscfaen bsalimait, hlirt die Beobaohlaii|r. Die vorwfegeade 
RAokflichl bei ihr auf dM psychischen Faktor auf Kasten des phy- 
sischen, oder umgekehrt, oder die Vernachlässigung beider oder 
die einseitige Ausbildung einzelner Anlagen , so wie die einseitige 
Erregung einzehier Triebe hindern die Erziehung des zur huma- 
nen Tatalitil«'erforderlichen psychisch -physischen Gleichgewichtes 
ntf Hh i ff ig i dnHng des Körper» anter den Geist Wog die Discipfin 
(die Zucht) bei einer Erziehung vor , so wird man ein anderes 
Produkt erh ben, als wo man die Kultur (Unterricht) zur Haupt- 
sache machte. Auf diese Verhältnisse hat der psychologische Ant 
besonders Rücksicht m nehmen* Sie werden aber nie fth^ seyBi 



158 



die soglefeli za erwähnende erste innere Ursache der individoel- 

leü CJiHralJrr\ crx-luetleulieit güiiiS £U übciwaUi^^cji. lin se ist 

6) die Anlage des Kiaielaen. Sie besteht, von unserni Stand- 
punkte aus beeefaen , in der vorsi^Ueh^o JMwi^kiiwg. uni 
jener Organe, also auch Funktionen, welche gewwao Ferligkaileii 
vor andern mAglioh machen. So gibt der vansAgUch «ntwkMle 
Gciiur.'-ii)ii ITir sich eine Bi'fahiffinii! ztir Toiikuail, ia \ eriiiudung 
mit eben «ulchcr Entwicklung der 6|)riichorg«iJie (§. 20) zu Spra- 
chen y. der Geeichleina lur bildendenr u. & Ebta das giU^f on 
den verwickelleren Proportionen einzelner Gebilde deBGehjnia,; .d^ 
Cerebroapinal-* und vegetativen Nerveneystems nler sichy undcn 
übrigen somalischen (jtbiliicii und zu du aiigobornen ffeisfiüon 
Energie (^Enieltrcin^che Monas). Dafs dieae psychiscli- piiy^i^ciie 
individuelle Anlage ein Erbtheilsey, wekhee von den Zeugcndea 
auf da« Gezeugte ubergeht, unterliegt kaum einem ZweiML . JOt§ß 
allgemetoe Naturgesetz, data das Produkt den Typi^ seiner Fal^' 
loren in sich schliefse und zur weilern Enlwickluns: gestalle , die 
tägliche B^'oliaclilimo: df^r »rHstifr - leiMiClicii Almlu likrii der Kin- 
der mil de ji KJltni uijii numenliich Grüisellern, iiinl das spater zu 
erwähnende pathologische Yerh&ltniü» liefern die Belege dam» .JPiala 
aber auch, nach einem Ausdruck Qceihes — »etwas Anonymaa^ 
— dabei im Spiele sey, deutet vor allein jene wundervolle^ bis zur 
schöpferischen SubjVklivjla! irhi'hte Aiihvjr«^ an, dieu ir uiil( r dem, oll 
genug iln erHeii liciiki il wegen gcmilj.brauLlitei», ^aim n (ics„Genies'* 
kennen. Genie Ist überhaupt der Ausdruck lur die hüch^e Eotfal* 
tung der geistigen Lebens -Energie. Da& sie, wie die leAdicha 
ZeugungskraH, wieder belebe, ist ihre Signatur und ihrellissiou. 
Diezweile innt*re Ursache menschlicher Ver.'Ji iKnheilen licnl iin 
c} Leb( iisiiltcr. Sie erklart sich leichl aul demstibea Wege, 
den wir bisher gegangen sind, für iinst^re Intention. Wiir^a^hca. 
narolich, ohne uns in mtUsigeMinutien einzulassen,' da£i ; . : 

a) im Kindesalter sowohl das psychische als das phyaiaclfa 
Element, noch in der eigenen Bildung begriffen , empl^inglich für 
jede AüfsLUwirkunfT ., lebhaff, aber schwach in der Heaklioii , e'n 
Yerhallnif^ darstellen, welches an das sanguinische XeDii>ürametti 
erinnert ; dais 
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/5) im Jugendalter die beiden Sphären in einen lebhaften Kon* 
flikt jCTralhen , der die Reaklion zu einer Hefligkeit «leigerl , wel- 
cher nur die Nacähattgkett gdbidcJU, wie Mm .«boUrisolmiTMio 
peraiBMiti .dab 

0 im UmmOlMat HcifcliM in tMmLQkkhpmMliti 
eben so MiUg «b fmbaUead Mutauert^ wie nach lom Bt* 
griffe bei der phiegniaÜÄdien Energie*), und dafs 

im uielanchoh'schen Grciseoaller diese Energie zu «chwin- 
deo beginnt , und nur die alten tiefeii Eindrucke in dir passiv gc« 
wordeocB Seele bei reifen mA mlilgMn Denken faifleii «od wvken. 

Dieet Analogien» wekke Anden nndtii% |i «tlgif engest 
dmrdigefiifarl beben, wir abernne nneem biibengen Faden con- 
sequent ableiten, sollen und wollen nicht mehr als einen Fingerzeig 
zur weitera Selbslentwicklung geben. Von phyeiscber Seite wal- 
tet im Kinde die Vegetation , im Jdiiglioge das Nervenleben (be* 
Sonden in der Generationaiphgri), im Hanne dft Blnlleben^ im 
Greieeder Rednktioneproieie vor, von psychiacker kn IQnde das 
Auffassen (§. 23), im Jungling das Einbilden (§. 82), im Manne 
das Roproduciren (§. 86), im Grei.^e diis Denke Die Affekte wer- 
den dem gemäfs vorzügUch ini Jugend ^ die Leideaacbaften im 
Mnnneealter ifanui Spieirnpi ikMieni Xiadbeil und AAter Tcnebo- 
nen eie m^; wir werden Gelegenkeil linden, d«i ndkitofierkai 
Bemg dieser Wfdmiehmnngen m «kennett. 

d) Die Gewohnheit modificirt gleichfaUs sehr den psychisch- 
physischen Charakter. Sie wird haaptsächhch durch Erziehung 
(a^ und Lebensweise (§.52 c) eingeführt, und beruht aof den 
Gceelien der Anodalion 34), die als Nervenwiriouig (S> ^i) 
fiberkanptniekl niirlttrdiePanklioadaiCtediaktnieiei, eoaten l|r 
alle Empfindungen und Bewegungen gilt , und swar eben dn an 
überwiegendsten , wo diese am dunkelsten (der Spontaneität am 
meisten entzogen) sind, fn so ferne sie sich auf Empfindungen 
bexieht, macbt eie Beize, die es nicht aügemeia «iad, zu babüuel» 

♦) Uierdi rch wird die schon von Hlppokiaies aufgezeichnete Bemer- 
kung gedeutet, daTs Nervenleiden oft mit der Mannheits-Enlwick- 
lung schwindelig aber wenn sie dann nicht schwinden, unheüU r 
bleiben! 
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kn* SüB fliiiiipAii ach Mdit ab , wenn ate nicM passiT auf- 

g^iMMnnilii - 'WfrÖwi V - ^wi^i^ ' SciiftHKiw^ ' der ^ Sltairc 4iilf*6b Üttnl^ ' 

iiarlhut In so HTnc sie sich auf Meweffunjr bezieht, befesHirt 
sie die Iheils aiigebonien, llitüs erwoibiiiea Btgclirungen ^Triebe), 
liQd wird dadurch zur Ernähreria der Leidetisüfeafllen , denen sie 
g«lhtlel^ tfefö WumH sa' sddag«ni < lad«« tkt in jeder Be^ 
siehnng dem MiMeli^n ein äf^Hiiiiriliiche^y 
laii^Mfdea Gepräge ^iMtit}S\ ißrrs^^ 

tudo esi altera natura. ' * ' ' ' ^ ^ '''' ' ' * 

So wirken die vieHälligüleH Üedin^ngen in und auf einan- 
di^l um den individiieUen Menschen 2a demjenig^en be$ri%mtm 
g«i8l4efblickeii Organknillä aia ' macheto^^ d^ 'er ^a delr EraclMiflIitiHr * 
dahMIlil ^ aeheh', daft^ ääcb ^\t!t; *¥ik m^ 
seiti^, sondern allfti fm Cfenzen und in seinen Wechselwirkunf^en - 
betrachtet seya will, wenn es vcrslanden scyn soll, uml dafs iliT- 
psychologische Arzt im gegebenen Falle nicht nur die allgeiueinen 
Gesetze dea' Lebeaa kennen , sondern aie'na<;k 'aHett «rwfiltnteli^ 
VtvbllBiMen iinviienden, d/ h. seMihatfig lAdtvidoalisM 
Ih^ea LM ^wwr ^die AbflicM der fftnr letz^ 
um nicht das Bekannte aus der Physiologie 11. s. w zu wicdpr-- 
lioku, so kurz und gedrangt, als der Zusammenhang zulieüs, 
abgefafst wurden. i m ; ; 

Alle erwähfliea Diffmazea aber wardan' in' ttdcb ebienPaaM ^ 

4' '19^ f>i^ f etsU» Innm UnMicha' der iiDdividQäfoii ti^ Skmd'^ l 
Menschen kann man mit dem Worte ,,I(lio.synkrasie" schlechf^ 
hin l)ezeiehnen , welches — der Etymologie nach — das letzte* 
setbsüiche Resultat der Verbinduno: und Miaobang aller bisher aa^ 
gaAbrten Einxelbeiten^ ab» die ^»fiigfeiAeit^ "eiaea ITemdMMt hii^ 
d^Mel, obwobl maa damaler ntir 'besondere, abea darla* begm»^ 
diMa Binaelheiteft , - abo ,,Eigenbelten^* isu Verstebea fiflegti ^ ' ^ 

Hic;enlieil eines Infiividniinis (in nnserni Sinne) bestell l darin, die' 
Aufsenwelt an!' eine nur ihm jtukotnuieiHie VVeiae m cnipriiide« und 

^^M. IHi nna der üenscb daa aartasif und 

*) liMer I. 52t). 
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feinste, uns bekannte Reagens der Natur ist, so kommen durch 
dieses E,xtrakl seiner Eig;enschafien alltTdiri^rs Piuinoniofle zum Vor- 
schein , die wir auf keinem andern Wege bemerken , noch erklä- 
ren können, und die in manchen Fallen noch auf der phyaiologi* 
sehen, in manchen aber echoa anf der pathologiechen Seite wbl 
sieben scheinen. Bobhew verfiel , sobald er ohne Lichl war, m 
eirK-n au W'aliii.siini art-iizcndcn Z(ls^and, aus dem sodeich, weim 
Licht gebracht wani,zm ü<jk kam. Joint Pcele halle eine idiOi^yiiknisic 
gegen alles Geld. Sein Valer, in der Meinung, dafs EiriMdnnf 
im spiele sei, steckte ihm heimlich in Pa|ner fewjokeile Mnpfer- 
ttilBze. in die Tasche. Bs enl^nden Krämpfe, Er fcrenchle iMr 
stft Silbemitezen. Der Erfolg war derselbe fdiosynkreitlen 
eines konkreten Zuslandes \m nUer konkreten Persönhchkeil sind 
die Antipuliiien und Sympathif ii der Idio^niiiainbüien , die Gelu« 
sle der Schwängern. Beispiele denelben sand in zu grofser Mc ngc 
bekannt , un sie zu wiederholen. Da sie noch unter die pbysio- 
logiKben Zustinde geboren, d> b« mit freier SelbstbesÜmmuDg.ba« 
stehen ^ so brancbe ich nicht m erinnern , in wie weit ihre Be* 
friedigunfi" Aolhw riidiiikri! mil sich führe. Auch dic idudle 
Bezauberung des Liilu ndt ii von seinem Gegenstande kaiiü man 
]^erher.iablen. Doch isl. damit ooläugbar bereits die Möglichkeit 
e&unt (kiaBkhal{len).Losli«oonng der PerBÖntichkcit vom allgenein 
MehscMiclicn gesetzt; was die Erfahrung bestätigt ^ ^ 
^>^^ JHier Wire bereits der Anknüpftingspunkt zur Betrachtung 
gewisser Zustände gegeben, welche» (dnvolil sie not Ii <l( in pliy- 
siologi^chen Verhältnisse zwisdien deui p.Hyc]ii.s( Iieii und ^uiiiati- 
Sfiheniiieikeil «^gehören , doch aus mehr als Einer Kücksirht den 
jQMfpuig zsiden pathologiseheft YerhiUniisen bddemr Allein eho 
|l4»Wdit»B<|rachtung gehen, haben mir noch, mit liinshAt 
atrf-^fe '^^^cÄiedenbeit des geisü^-küi perfichw Nalu^ zn nn-f 
t(tcäU(<ken, in wie £ern «ich dassdbe äufserlich erkennen laCst, und, 

*) Diese und (Ue Idiosynkrasie gegen KslMa koanien am dftcislen von 
den partiellen vor. Bei beiden scheint eine elektrifidi-BUgiietische 
Spannung mitzuwirken. — Beispiele von Idiosynknäen s. in Dr. 
Betrat tiet>uuUheil8£t:iluug. VI. 364» 

11 
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soten, nit äum RAekUkk auf die bislicr iiattcnei Resottii^ 
eine psychologiidie Haoptfrag« m erledigen. 

§. 54. Der Ausdruck des geistigen Lebens dorcli das kör- 
perliche ist erih\ cder im Allgemeinen physiognomisch , oder ins- 
besondere kraniologisch Die Geschichic, also auch das, hier 
nicbk QBWicbtige, genetiscbe Moment beider eben erwähnten Leb» 
ren, «ind m|deni geaebichtUchen Abrisse (a. oben S. 610. f.) milge- 
theilt worden. Hier bleibl ihie Steile un Gancen der WisaenacbafI 
zu bezeichnen. 

Der Oiindsatz derPli ysioc-noiiiik isl: Alles Innere gibt sich 
lür den Sinn des Menschen als ein Äufteres 2u erkennen. Der 
menachUdie Qrganismiia, als das volikommenale Symbol des Get- 
itigen in der Körperwelt, mid an ihm wieder das Haupt, als den 
psycbiacben Organen zugewiesen , ist fiir diesen Ausdruck am ge* 
cignclsten. — Dieser Criindisalz ieidel keine Einwendung; ja die 
Einwendung , dafs die Physiognomie täusche , dafs z. B. einmal 
ein Dummkopf aussehe wie ein Weiser , ist der schlagendste Be- 
weis für die Physiognomik, denn man gibt dadurch ai,dafs es eine 
Physiognomie einesDummkopfs und eines Weisen gebe. In den ausge- 
prägtesten extremen Fällen wird auch nicht letcht Jemand zweifeln. 
Die vv eitere Frage ist nur, ob die Zeichen, auf die es hier ankäme, 
so stabil und so begründet sind, besonders in ihren feinem Über- 
gängen , dafs sich auf sie eine vollständige Theorie bauen läfst. 
Der Umstand, dais in der physiognomischen Benrlhedung der 
ersle Eindruck gewöhnlich der richtigste ist , und gerade sehoe 
weitere Analyse meist irre leitet, und der, dafe Lavaitry nach 
dem Zeu2:nisse eines Goethe ') uml anderer seiner unterrichteten 
Freunde, ein ausgezeichneter praktischer Physiognom , in seinen 
Fragmenten so wenig Bestimmtes und Haltbares zu überliefern 
Wulste, mösaen Bedenken erregen. Untersudien wir die Sache 
ganaoer. Oer physiognomische Ausdruck kann betreffen: die 

0 Physiognomik ist d«r Totalbegriff; der nlmisehe Aiudmek (den 
Den aueh statuirt), so wie der kraniologisdie, sind Theilbe- 
grifb deMeiben. Der letstef» wird nnr wegen der Bedeutung, die 
ihn gesebicfatlleh sukenunl, hesenders herveiiBehobeo. 

0 Bd, 4a ftl41 151. 
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festen, 6) die beweglichen Gebilde. o)Die festen Hebild*» im Aü- 
gemeineo (von der Scliadelfom mufs bei der Kraniologie gespro* 
chm werden) gehdren »iin angebornen Typus der OrgamsaUoni 
atennteredieideii eich, wie wir fibenll erwftlmtlMiy aMib Geschlecht 
(§.51), Raaee oder Volkelainm (§. 52) nid Zeogung (§. 53), kön^ 
nen niilhin nur über jene psychischen Anlagen einige muthmafs- 
liche Andeutung geben, welche in diesen Momenten mit befrrün- 
det seyn koimeu *> Theite sind aber diese sehr aiigeoiekien An« 
lagen in eoncreiQ viel ta modifieirty thefls Mirf nun, un diese 
Diffiermnen zn finden^ ^ Flijfaiognoinik «icht Die bew^li- 
che» G<dHlde sind in der €!ewirit der Sponlaiieitftl (§« 29), hier 
w ird also vielleicht mehr Ausbeute zu hoflen seyn. Und ist es auch. 
Nach der Gewohnheit zu iühlen und zu begehren , bilden sich die 
Bewegungsweisen der willkürlichen Muskeln, also auch die söge- 
nanaien ^lesicbtozäge. Jeder oft wiederholte Zog Im AnlliU;, Lfl-- 
chebi, Zucken, Spott, Weinen, Zdruen, hintefliftt gleiehaini> 
eiae^Fflrle seiner selbst in den Weidhlhetfen , deren GomUnatkH 
nen endlich bleibend werden und eine Gesichtsl>ildung erschaffen. 
Das gilt aber nicht nur vom Gesichte; auch in allen übrigen Weich- 
gebiiden geht dasselbe von Was das bleicbe faiteareiche Antlitz 
«tlt>Miatt trftgl, werden die leise^ Slimme, der aehwankendo 
ScMb| die tittenide Hand, die nnsichem Scbriflsflge, der kisero 
Athem « s» w. yerradien ^) , eben so im entgegengesetKten Falle. 
Diefs sind die Lettern des mimisch-physiogno mischen Alphabets. 
£s sind besonders Aitekte, Leidenschalten und Gewohnheiten die 
eo^Miadnlckt; aber es zu lesen wird weit mehr Übung im Leben, 
iiii^fiMlsWBhr Dfvination gefi^^ als sich in Btkchem überlie* 
feiMMi»;^: teinlbam hmMa$t"9 lag mitirin darin, an« der Phy«: 
aiognomik, wetebe eldie Kunst ist^ eine Wiasenseliaft machen zu 
wollen. Alle gegründeten Einwürfe der Gegner trelTen nur diesen 
Irrthum, und Lichtenberg wird mit dem Worte Kechi behalten, 
voiMlfliiMtri wünschte, dais es von Allem, was er über Physio« 

^ *) Dieses Fixe der rh\ siognomie tritt nach dem Sterben wundersam 
her\ or , wciui das Bewegliche ausgespielt hat, Daher die oft im 
Tode wieder crscheiuendea AhDlicbjt«it«nu /«ar.lU. 
Zur DüL <L S. S. 20. 

II* 
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gnomik sdiridi, ftiif ifie Nachwelt komnle: ^Die Fhyäognoiiiik 
werde in llurein eigenen Fette enficken *> 

Eingedenk der Warnung, die in diesem Worte liegt, und 
die ich selbst htraufbeschworen, will ich nur wenige, fut unsor 
Studium verwendbar6| pbysiognomische £rfabruiig8 -Ergebnisse 
beifügen. 

«) Von den drei llieilen des Geacbtes drüdU die Stirn of- 
fenbar »mieiel die intettektaellen, die Nasengel gend die Gefilbls-, 

die Mund- und Kinngegend die ßegehrungsthaligkeilen aus. 

ft) Es gibt eine gewisse Übereinstimmung in den Theil* n ei- 
, nee organischen Ganzen , vennögo welcher der geüble Kenner 
Tom Tbeüe auf» Gance^ oder vom Widerepiuebe anf die Unnatur 
sqUieleen luuin. Dabin mtifs also d^ Pbyoognom aeine Anf* 
merkeamkeit wenden, und tu diesem Zwecke beim bildenden Kftnal- 
1er in die Schule gehen , aber die Überlieferung duidi \\ orte ist 
hier (w. oben) kaum thunlich. 

c) Es gibt eine Yerähnlichung der Gesichtszüge bei gleicheu 
Crewobnbeilen) gleichen Geeinttnagen, leidenechafUicber Anhang- 
lichkeil, hmgem Zosammenlebett. Die erworbene Ähnlichkeit von 
Hann und Frau glaube auch ich mehrmals beobachtet cu ]ud>en, 
eben .so die der Diener zu ihren Hen cii, die aber wohl mit absicht- 
lich durch Nachahmung erzielt ist. Menoffenea, der Koch des 
groffien Pompejm^ sah wie der grofse Pornp^fut üelbst aus 

O) Kranige Reaktion (rein aktives Temperament^ t.49f bei 
ItaMieri Felsenstirke) woimt meid in Menschen mit inoporlio- 
nurtero Baue, eher etwas kurzem Körper, dickem Nacken, bretten 
SchuUern, mehr kiiochio i in uls lleischigem Gesichte, tiefem Auffe, 
festem Bin" Ive, soiiurer Sliiunie, fesleni AuttriU und Stillsitzen. Leb- 
hafte , aber nicht anhaltende Reaktion (§. 49 , LaoaterMi Feder- 
stärke) in meist flohmichligen^ länglichem Körper, mit rascher Be- 
weglichkeit, leichtem Gange; Mangel an Beaktion (rein passives 
Temperament §. 49), bei vielem Fleiscbe, selilair«r Haut, klei- 
nem Kinn, schwankender oder langsamer Bewegung, ohne fe- 
sten Aui lriu, mattem Blicke, halhoifenem Munde, zarter ^tinuue ^). 

0 Term. Sdir. 9* 11«. 
«) Für. m ir. 

»> Irfimiltr HL IS. 
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e) Affekte und Leidenschaften (§, 44 , 48) , von denen wir 
die wichtigsten kurz charakterisirt haben, «od besonder« Objekte 
der Phystognomik. £Se eind schwer zu verberfen, mid verrathen 
sich, wo sie Yerbar^en werden, durch den Zwang. Wenn Je^ 
mand — bemerirt bei diesem Anlasse Kant •) — der sonst nicht 
schielt, wahrend er erzählt, sich auf die Nnse sieht, und also 
schieit , so ist das , wa^ er erzählt , erlogen. Solche Bemerkun- 
gen nuis man sich selbst abstrabiren, wenn man Physiognom wer- 
den will. Der Rath, su diesem Zwecke filr sich allein, die Ge- 
Imrden gewisser Leute nachzuahmen, und aus der Empfindung, 
die man dadurch hat, auf die ihre zu schliefsen 0) empfiehlt ein 
sehr zweideutiges Experiment 

f) Nebst den Affekten und Leidenschaften nind wohl die Na- 
tionalitäten am deutlichsten ausgeprägt. Beschreibungen dersel- 
ben , die mehr in die Ethnograpiiie als Weiher gehihm , nOtzen 
weniger als Abbildungen , und diese, da Ihnen der mimische Aus- 
druck fehlt, wenifrer als die eigene Beobachtung. 

ff) Eben so isl es mit dem allerdino^s sehr entschiedenen phv- 
siognomischen Ausdruck der Stände, nanientb'ch der Handwerker, 
worftber sich in Ir. TMm NoveUe: der Aufruhr in den Cevemien, 
dniga trelTende Bemeifaingen finden. 

K) Rdcksichllich der intellektueHen Aushfldung macht ideh* 
tenherg ') die Bemerkung , dafs Menschen , die sehr viel idler 
sind als sie scheinen , selten grofse Intelh^renz besitzen , — wohl 
aber junge Leute , die alt aussehen; warnt aber dabei, unter Ju- 
gendnichtrothe, und unter Alter nicht blasse Wangen zu verstehen. 

i ^ O Man Tergesse m'e die mitwirkenden fiuTsem Verhältnisse. 
Das roenschUche Antlitz gibt allem gleich Bedeutung, und ein leich- 
ter Krampf kann — wie derselbe Schriflsteller sagt — aussehen 
wie Spott, eine Schmarre wie Falschheit. Man kann einem Men- 
«chen, der Niemand ins Auge sieht, ein schlimmes Gewissen zu- 
Msfareihen, während an empfindlichen, erethischen Augen leidet, 
«MMprainm Kurzsichtigen Stolz. 



9 ' 
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Ibn gebe dao bei physiogioiiiisclienBeflchnättng«!! immer 
Heber gleich die setbstempfbndene Bedeutung, die dn anderer 

Mensch mit empliiulcM kann und wird , statt unausgemachter Be- 
zeichnung, Wenn man z. B. sagt, „ein häun«cher Mund," so 
weife Jeder, was manmeint; nicht so wenn man sagt: „DieMund- 
fnyikei naph abwirto gezogen, die Unterlippe vorragend etc. 

1.55. DerGiiindsataderKranioskopleiatt JedeKraftist 
irdisch an ein Organ gründen; Kraft imd Oi^n wachsen «nd 
fallen mit einander. Die c-eislige Kraft des Menschen ist an das 
Organ des Gehirns gebunden (§. 23). Sie bestellt in Anlagen und 
Trieben. Diese müssen also im Gehirne ihre Organe finden. Erfah- 
rung und Induktion mfissen sie aasfindig machen können. Biels ist die 
Aufgabe der Phrenologie. Das in conttnuirlicher Bewegnng be- 
gr lTene Gi^hirn hat offenbar Einflufs auf die Bildung der Schädel^ 
Knociien; so weit ßlso die Entwicklung der Hinitheile sich nicht 
\)Ms aufs Innere beschränkt , oder nur an der untern (Gesichls-) 
Flache Statt hat, wird ihre Verschiedenheit sich im Baue des Schä- 
dels abdrücken. Man wird dadurah (nach den pbtg«n Prämissen) 
aus dem Entwicklungsgrade der Organe auf die Anlagen undTViebe 
jFchliersen dürfen. Hier \yird dje |*hrenologie als Knmioskopie 
^ur i'hysiognünuk, 

Qegßa den ersten dieser Sfitze ist schwerlich etwas einzu- 
wM^n, so ferne maii nur den richtigen Begriff von „Organ^^ 
festhmt, und darunter nicht ^itt^^ sondern „Werkseug,^^ Be- 
dingung , aber nicht Grund der Thatigkeit versieht. Auch ist en 
offenbar, dafs die Hirnsrebilde, in welche sich das Nervemnaik 
versenkt, die Eintel - Uegionen , wo sich die Primitiv - Fasern der 
Nerven dieser oder jener Organe des Leibes umbiegen, bei den 
ThitigHeiten der fileele i|toht mu£sig seyn können. Wie sich die 
Hirnwindungen mir lufsern SchSdelfIdche verbatten, deren Prot»- 
beranzen Zf B, FüifiUe dem Inhalte der Hirnhöhlen euschrcib^ 
lind wobei auch der Cerebrospinal Flüssio:keit (S. 1 OG) gedacht wer- 
den mu£B, ist noph durch weitere Forschungen jjenaiier auszumilteln. 
pie weitere Frage ist nur: ob Erfahrung und Induktion uns soweit 
gefördert haben, dafs wir fiber ihre Funktionen etwas Bestimmtes 
nussagen dfirfent Pie Nerven der Sinnorgane haben wir so »em- 
lich ai) ilire Gehirnenden verfpj^t, können also den Yorstellangen 
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durch die Sinne eioigermafsen ihre Hiriiorgane anweisen. Von 
psyclüscher Seite waren wir bestrebt , die Triebe in einfacher b i- 
liatien ms der Einen Seele in ihrer Thiligkeit abzuleiten. Die An- 
lagen ($. 58 ^) wären es also vonftglidi, deren Organe denr 
Psyciio-Physiolo^en Ton Wieiitigkeit seyn können: die dnrch in- 
dividuelle Organisation difTcrenzirte, an sich freie, und allen 
Menschen gemeinsame Geistigkeit. Es ist aber bei solchen Unter- 
suchungen die gröfste Behutsamkeit und eine tüchtige psycholo* 
gische Basis nötiiig. Die vergleidieade Physiologie wird nur sehr 
TOrachüg berifltit werden können, weil die Psychologie der Tfaiere 
oin Ton der menschlichen verschiedenes Princip erkennt Dabei 
dürfen die äufscrn Einwirkungen auf den Schädelknochen , und 
die mugliche Verschiedenheit der äuDsem von der innern Ober- 
fläche nicht vergessen werden. Eine gesunde Philosophie lehrt 
femer die sosammengeselzten Seelenfunktionen als solche erken- 
nen , und nwht etwa fUr sie , oder gar , wie es vorkam , fOr See* 
Icnfunkliuiu n, die gar nicht urspründich sind, sondern aus bestimm- 
ten historischen und socialen VerhaUnissen resultiren , einfache Or- 
gane suchen. (Als oh man z.B. ein Organ für Phrenologie statuirte.) 
Auf die Proportionen der Anlagen zu einander, auf den Einflnls 
der Spontaneität und Erziehung u. s. t aufmerksan zu madien, 
vergessen die deiikendüu Phrt tiologen ohnehin nicht. Sehr richtig 
ist ihre Maxime, die Triebe niciii von den Vorstellungen allein ab- 
hängen zu lassen , sondern ihnen ein Wirken von Innen heraus 
jRizufestehen (vergL 1.46); emflich wird die pathoh>gische Ant^ 
tonle vielleicht einst ndur Au6chluis Aber das VeihältnUSi g e wis^ 
•er Hümfehler zu gewissen Seelen-Funktionsstörungen geben 
als jetzt. Jedenfalls (und das ist die wichtigste Maxime) betrachte 
nuin auch hier, wie überall in Leben und Wissen, nichts verein- 
seU, sondern bringe alleVerhältnisBe mit in den GateuL Freilich 
wird man dann In Aufstellung dogmatischer Behauptungen vidi 
langsamer seyn. (Man vergl. hierüber X C* Orokmaim Un-* 
lersuchung über Phrcn. Grimma 1842.) 

Bei Beobachtung dieser Maxime wird das phrenologische 
and kraniologische Studium immer sein Interesse behalten , und 
mir der Fanatisnus der Bekenner und die voreiligen Folgsrangen 
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4er Nioht-Denker haben es ia Yemif gebracht Da£s nach einer 
fdiuterteii Aneiciil voa tfirguif^ und fjS%tk^ oben) die Frei- 
heit dee Geisfes nicht dadurch gefihrdet werde, hat .unter andcni 

Grärefl ') nachgewiesen ; HmrimannB ') Einwürfe betrelfen die- 
selben psychologischen Fehlrrilfe, die wir rügten, und deren man 
sich, zumal Anfangs, schuldig machte. Und so geben wir — mit 
Q^Me^^ 2u — dais es weder der PhysiofnomÜL noch der Kra- 
niolo(^ an oneni Fundament fehlet tM^ ^ ^ ^i*^ Wür- 
digung dieser Art des Wissens noch rlel za' früh sei.^^ 

Der Versuch von C. G. Cams die Kranioskopie zu deuten*), ist viel- 
leicht von den Phrenologen allau polemisch aufgenommen worden. 
Im Principe: dafs nänili( li der Mafsstab des Verhältnisses von Den- 
ken, Einpiinileu und liegehren sich durch drei U.iumverhallais.se zu 
erkennen s;ebe, stimmen beide überein ■•). — (Problematisches Seihst- 
inapuclisiren der beim Dichten beschäftiglen Himorgane derSomnam 
bülen.) Wer sich über Phrenologie in ihrem gcpenwärtigen Zustande 
genauer belehren will, lese: <'ou$Oe\\ System der PbrenoU; übers, 
V. llirschfdd, Diamischw. 1033. 

56. Im vorigen Paragraphe war von der Freiheit des Gei- 
stes die Rede; und hier erst, nach den voraus gesdncicten Dar- 
stellungen, ist es möglich, diese Hauptfrage der Psychologie (§. 58 

Schlufs) , welche besonders in der Anwendung unserer Lehre auf 
die »gerichliiclie Medicin von Wichtigkeit ist , zu erledigen. 

Zuvdrderst ist hier die metaphysische Freiheit wohl von der 
]isychologiscben zu unterscheiden. Jene ist das unabweisbare Po^ 
stulat der smh'chen Idee, die Nothwendigkeit im Reichs d« 
Geistes. I>ie psychologische ist die des Individnums, in welchem 
der Gciat zur Seele (§. 3) geworden ist. Die metaphysische Frage 
von der FreibeU heilst: Ist der Geist frei? undmuDs unbedingt 



0 Der Mensch. S. 11^ 
G. d. M. 

, Bd. ai. 

. O Grundz. einer neu u. wisseosch. begrund. Kranioskopie. Dresd. 1842. 
Audi in der Hauptbestimmung dieser drei Räumlichkeiten; der 
''.'^ vordem für die Denk-, der milUem für die Gefühls-, der hinten 
für die Willens -ImpnstoBQ. BL wigu MinMitg d. Ofg. d. Mi 
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bejaht werden. Denn in dem ßegrilFe „Geist" liegt schon die 
Unabhängigkeit von allen körperlichen Einschränkungen. Die pisy- 
cliologiseike Frage Ton dwFreilieit aberiMifirt: iai dieaerMeoaeii ala 
Penon frdf Die Freiheit kano n&nlieh : 

1. Sich adbal basoMnkcii, In ao fm aieh der Geial nmi 
Knechte der Sunde oder des Irrthums macht Diese Beschrän- 
kung ist über uu&erer Aufgabe ($• 4), sie gehört der Ethik und 
Logik an. 

%, Von Anlaen baaebrfinkt werden, in ao ferne die Ceeeiia 
dor Nalor onaer Wktett hemmen, oder die Folgen onaerer Hnnd- 
longen beatunmen. Dieae Beaefarinknng ist unter nnaerer Auf- 
gabe , und gehört der i hy^ik elc. an. 

3. Durch die Organisation beschränkt seyn, die; das psy- 
chische Princip in der Thatsache der Persönlichkeit out dem so- 
maliachen vennütelt. Dieaefieachrftokaog, ihre Grenxen «nd Grade 
naehzuweiaen, iat nnaere Aufgabe« Im ersten der erwihntea Fi8e 
iak der fhae Menach gni nnd weiae , im sweiif n mSchlig, im drif- 
ten gesund, und das ist es, wa.s man vom Arzte, beliuls der 
Zurechnungsfaliigkeit zu wissen verlangt. Die metaphysische Frei- 
. heit ist also die Selbstbestimmtheit des Geistes, abgesehen von empin- 
aoherPenonlicbkeit; die payeiwiogiache Freiheit Setbatbeatiaunnng 
dea Geialea innerhalb dieaer PersöoIiohkeiL Um den Umfang dieacr 
Besümmnng anaznmeasen, müssen wir einen RfiekMiek (§. st 
SchluisJ auf die bisher erhaltenen Resultate werfen. Wir haben 
gesehen , dals das psychische Princip beim Aufnehmen durch die 
Organe der Empfindung (§. 12) und der Sinne (§. 16 — 20) leib- 
Jich bedingt iat^ bia mr Tfaataaohe dea Bewofislaeyna i% 2S— 26) i 
TOn wetoher herab, beim RMwtricMi, ea wieder an die Organe 
der Bewegung (§. 30) im Wollen (§. 45) gebunden ist Den gan*- 
zen Complex dieser Wechselbeziehungen sahen wir wieder von In- 
nen durch Temperament (§.50), Geschlecht (§.51), Anlage (§. 53), 
Lebensalter (§• &3), Angewöhnung (§. 53), ja Idiosynkraaie 
CS. 5S) — von Aufaen durch Raaae, Nationalitftt , Stand (§. 
und Brziehttng (§.53) bedingt; — das Reauitat aller dieaerVer- 
hältnisse endlich ist es , was wir Person (abstrakt : Personlicb- 
Jieit) 3) nennen. 



Digitized by Google 



170 



Nach dicäcm Rückblicke wird andere Anlvrort denWcher ni 
gch^n seyn. Wenn in einem Menschen dns psychische Princip die- 
jenige Herrschaft über die Organe hat, die es bei seiner konkre- 
ten Pendolichkeit haben kann, — wenn der Menacii so denkt, 
lUilInnd will, wie er B* ab Sangninfter, JlngKiig, hohesT»- 
lent, bei strenger 6ew5lionng, ab P^nnoae, Soldat md Bdel- 
mann, denken, fühlen und wollen kann, — so ist er psycholo- 
gisch frei , d. i. rücksicblÜcli des psychisch-physischen Yerhältni«- 
aea — gesund. Wm er es n i cht kann , so irt er unfrei, d. L 
krank. Das ist die BesHmuinng, die der Ant als solcher m er* 
messe» mid abzogeben hat Diese Bestinunnttg kannte aber bei 
näherer Betrachtung: schwieriger scheinen als — sie es bei noch nä- 
herer ist. Man könnte nämlich fragen: wie bestimmt man die Grenze 
des Einflusses aller dieser Bedingungen! wir haben gesehen, dafs 
das iMyohiscbe Princip nur bis anf einen gewissen Punkt hsdingt 
ist. Dieser Punkt ist (§. 25, 26) die Thalsache desBewnlslseyiia. 
Hier beginnt das Reich des reinen Denkens, welches das Böse 
und Gute, Irrlhum und Wahrheil iindrscheidet, und den reinen 
Willen (nicht das Bekehren) darnach bestimmt. Diese Funktion 
des Geistes bleibt bei jeder Pemönliehkeit itei Auch der San- 
guinischeste^ sobaM diellialsache des Bewnistseyns in ihni«iHlgn- 
gangen ist (und früher hat er keine Persönlichkeit §. 3), kann Mk 
beherrschen. Er^;t wenn er es niclil mehr kann, ist er krank — 
wozu alierdiogs die Ursachen in ailen , seine Persönlichkeit bedin- 
genden Hemmungen liegen können. 

Ich will durch einige Beispiele diese etwas nakten DenM>n* 
sirationen erlintem. Ist Jemand durch die zu schnell und hfiufig an der 
Eisenbahn vorübereilenden Bilder gehindert die Landschaft zu beiner- 
ken, so ist er (s. ob. 2) niechanii>ch unfrei ; merkt er nicht auf, weü 
sein Herz den Schönheiten der Natur grollend verschlossen ist, so 
ist er (s. ob. I) ethisch unirei; merkt er nicht auf, weil er nicht 
gelernt hat, was an den Gegenständen cn sehen «nd su unterschei- 
den ist, so ist er (s. ob. 1) logisch unfrei; me^-kt er nicht auf, 
weil ihn ein lebhaftes Gespräch fesselt, so hindert ihn seine Per- 
sönlichkeit, die er aber beherrschen kann; kann er nicht auF- 
merken, weil sein Kopf leidet, oder ein inneres BMd ihm so Is- 
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beadif Yondnrebl) 4tfr or die iofMni In der That mH dem kfli- 
fiohen Auge gar nidit wabnliunt, so iet er knisk, und dtndl 

unzurechnungsfähig. 

Hiermit ist also wenigstens die Richtschnur für die Bestim- 
mung der Freihdi und Nichtfreiheit gegeben. Ks soU aber damil 
fftr nicht geengt «efa, dafii dieee Beiliniaiiing in jedem konkrelai 
Falle gar so leicht sei. Anleerdem , dale ea oft aehr acbwer hÜI^ 
die Grenze einer gesandenPeraftnUchheft sn iclehnen, gibt ea aiidi 
noch einen Übergang, wo diese Grenze noch mehr verwischt 
wird. Diesen bilden gewisse ha 1 bfreie Zustände, die wir so- 
fort näher untersuchen woUen, — und zwar, da sie bei jeder 
PeraönUcbkeil Statt finden, iKier doch Statt finden können, Moh 
im phyaiotogiadien Abaohnitte nntenochen wollen 

§. 57. Dieae Zustände aind t der Schlaf , daa Trinmen , die 
Trunkenheit, und derjenige Schwindel, woran die psychischen Ur- 
sachen vorwiegend Anthei! haben , und weicher mehr physiolo- 
gisch als pathologisch zu nennen ist. 

Um den ScUaf in seiner paychtsoh-pbyaiachen DoppeOiene* 
Jnnig tzn yenlehen y tat ea ndthig^, waa ihm Yorangehl, und was 
wifarettd deaielben voiigefat, «i rnitennclien. Unacfaen dan ^hfa- 

ÜMSind: 

: i, 1. Ermüdung (entzogene Kräfte). 

2. Heftige und längere Wirkung von Kälte und Hitae. 

8» Betäubung (durch Gerflehe und Gelränke). 

4« Mechaniacher Druck aoCi Gefainu 

ä. WiHkftriichea aieb Hingeben an die Badeijagd. 

6. Glüichforniiges Geräusch. Welchen Einflufs die Periodi- 
cität von Tag und Nacht, aufser der Entziehung dea IUenren- 
reizea „Licht^^ hat, ist unentschieden« 



*) llanmiillidie e9uäe«ti» tmi iptim nieht ntft der cvwelmri« ImI h 
vmiaeheiL Selbst v« kXU^ Unselie' der UnÜPNbiit shid, 
iMndsia nioht iomer uDsitUioli, a. % Flirobt, Schieck; oft sittlich, 
s. B. religiöse u. s. w. Nicht die Gewissensseirilttaqg» soodem 
die Zerrüttoag des Personlieheii im Bewufotseyii macht äistlich 
(psychisch) uoftei. (Befioht über die Pe^riburger Irfsninstilt t« 
Dr. ircTMy. 1842.) 
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Die Ursachen 1 — 3 wirken offenbar dadarch, dafs sie das 
Nerveilleben hHraliseJzen , die vierte wutil dadurch , dafs sie die 
Verbindung mit dem Sengorium cornnrnne (,§. 23) hindert; die 
lufto uml Mdme Moroii, ikfii äe da« SpoataoMlit in der psy- 
chisehfii Aoiusiing VorsItOiinf ibflder faenmett. 

BtIrMhte* wir ainlU, wm wttrend dAtSeUafes Torgeh^ 
80 Unden wir 

1. eine aufgehobene Gemtinöchai t der Seele mit der Aufsen weit ; 

S« eine fortdauernde (also pro tempore voowaltende) Vego* 
tatioB, wodurch sich das Brwachen als Brquickuag MkändigL 

Wir sshea also im Schlafe von physischer Ssüs: ein in den 
ßiniiorganen und motorischen Nerven herabgesetztes , in den Ve- 
getalionsnerven gleich fortdauerndes Leben von psychischer 
£»eite die Spontaneität in ihrerÄ ufserung gehemmt durch Man* 
§;el «I Aufseabiidem, die dem Gehirne durch Sinnesnerveo nge- 
leüet wArden« So gesehen , bekomM das PhlnooMn und nandie 
seiner Eigenheiten Bedeutung, fai teleobgischer Hinsicht seheinI 
der Schlaf ein Ausruhen der eigentlichen Gedankenwerkzeuge, wo- 
durch nicht nur diese , sondern auch das übrige leibliche Leben, 
f&r welches das psychisdie ein innerer Beiz isl, wie die Auisen- 
weil ein änCaerer (§. 48), sich erholen. ,,Das Meistenläck der 
Sehdpfung^' — drückt sich tMimherf ans — „muls zuweilen 
eine Pflanze werden, um einige Stunden lang da^s Meislerslücli der 
Schöpfung repräsenliren zu können »)." 

Dafs die Spontaneität im Schlafe nicht aufgehoben , sondern 
nur in ihrer Aulsemng (und auch das nichl völlig) gehemmt ist, 
beweiset (wenn der Psycholog anders noch einen Beweis will), das 
sieh selbst Aufwecken zu einer vorgesetdea Stunde. 



0 Bs ist som Bnaohlafea nothig» dafs die Errogoeg herabgesetzt sei 
(EnnBdni«), weil sonst ihr Rüeltsttnd den Sohlaf dorah üamhe 
störan wfiide. In diesem Sinne, aber nidit podtiv» waltet das 
bildende «afKoslan des bewegenden Lebem. in diesem Sinne aneh 
ist Mmnkm tMts Ansspmoh sa dentent Sebtef Ist eine Geiebiat- 
Afhktien; das Spinal- ond OsagUen-System schlaft niemali. 

»)BaalO. 
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Dio Ursjfche 3. zeigt seine Verwandtschaft mit der Trunken- 
keit, die Ursachen 5. und 6. mit dem mehr psychischen Schwmd«L 

Dtfe die Spontandlät nur durch Mangel an Airfwiiliildcni 
gdiemint isl, di«nl tum Yentflndnisse Ihrfs Verkehrs mit Innen* 
hiMern — des Traunens. 

§. 58. Der Traum ist nichls anders : als Beschäfti^ng der Seele 
mit der ßilil( I U I It der Fantasie im Schlafe Da die geschlossenen 
oder ruhenden Sinne ihr keinen Stoir zufuhren, somuHisie, die nst^ 
los thätige, nncii dem Vomthe greifen, den das GedichlntCi 
(S.88) anfbewafait, kann aber» da ihr molarisdier Biaflofo orga- 
nisch C§. 57) gleichfhils gelienHBt iil, nkhl selbiMindig danü 
schalten. Hieraus entsteht denn ein Zustand, da die Seele dem 
Spiele der Bilder iti sich gleichsam zusieiit, und nur eine schwache 
oder theilweise Hiickwirkung aulsert. Dadurch gelangen hier die 
dunklen Vorstellungen (S»28>, die nun von kernen hefleren ver« 
drängt werden, su einer besonden Bedeutung, und da diese 
(S* 28) vorzüglich vom Gemeingeföhle geliefert werden , so spielt 
dieses im Traume eine Hauplroile. Den Unterschied macht nur, 
dals wir uns im Wachen des Gemeingefühls , als solchen, 
bewufst sind; im Traume aber, der Befiexion unfähig, seine Zw 
Stande Äuisem oder anderartigea , s. B. moralischen u. s. w. Ur- 
sachen zuschreiben. Auf diese Weise erkifirt es sich, dab nicht die 
neli «regten, noch lebhaflen Ereignisse, sondern die im Wachen 
zurückgedrängten , altem , ja ältesten Erinnerungsbilder den vor- 
zugsweisen Gegenstand der Tramiie ausmachen, was wenig;>ten8 
ich (gegen die. gewöhnliche Annahme) durchaus beobachtet habe. 
Wir werden auf diese Erscheinungen auch noch spater «irück- 
Uicken. Es bedarf nach dem Gesagten nur Erklirung nicht der 
Annahme eines doppelten Gehimpoles 0* 

Dafs wir eigentlich nie schlafen, ohne zu träumen, wird 
nicht sowohl a priori durch das stete Vorhanden- und rhatT>- 
seyn d&c Seele (weiche ja zeitweise durch Hemmung der Organe 
am Wurken gehindert seyn könnte)^ als durch die Beobachtnngy 
dafs wir jederzeit, wenn wir plötzlich erweckt werden, eine eben 

*) Utu tmnuti's Dcßiiit. S. 315. 
2) Mtchenmatfer^ Mag. S. 115. 
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vcncfawindMidt VoniellMiir^«^^ ^ ^ 

Siels mit IVflumeii efnschkireii , die wir «lur spiter vergtasoi, ans« 

ser Zweifel ^esctzL Da aber die Wahrnehmungsorgane nicM ei^ 
storben, sondern nur ent.scijiuinmert .sind, so dringen auch aufsere 
Eindrucke, wenn sie stark genug sind, das innere Spiel zu unler- 
biedmi, und nielit «tark genog^, dcikSdilaf aelbet av&ulieben, 
lim SmMrimmf nur duoUer tinii langsamer. Diis Seele Teilreli^ 
sie dann loee In ihre fibrigen Gebilde. Wenn wir k. B. dondirelneii 
Knall (etwa von einem vom Tische fallenden Buche) geweckt wer-** 
den, so geschieht es wohl, dafs wir uns im Traume ein Duell ima- 
giniren, welches jener Knall als Pistolenscluifs endet. Wie kömmt 
ea aber, daia ich mir in dem Monrente, ab der Knall aa nwift- 
Ofar aeblägt, den Schnfo als Readtat einer GcBMcMW ^nuM^ 
die doch, ehe ich ihn hörte, schon vor sich gegangen seyn aloAif ' 
Ich weifs hier nur zwei Möglichkeiten: a) ciitweder die Fantasie 
verwebt mit Blitzesschnelle den Sinneiieindruck in ihrferliges 
Gesptnnst (was wohl schwer voratellbar ist), oder 6) auf die Eia-^ 
wirkoag an*a änlsere Ctehdrorgan folgt, bei der im Sckkife g ^emm^« 
ten Leiliing erat nach einer Weile die innere Apperoeplfa% 
80 dafo idt gewieaermafiwn zwei Schüsse höre, nnd zvileeheiicbii^* 
den Zeit habe, kraft der. durch den ersten dunklen Eindruck ge- 
fitimmten, Einbildung die Dueligeschichte zu dichten. Auch diese 
VorsteUungsweise lälst noch vieles zu fragen übrig, hat aber mehr> 
ala die erale Air aich. „Wenn ich^ — erzaUl IddUemktr^^^ 
„viel Kaffe getrunken hatte , daher flbor alles ersdnrack kaonla ^ 
ich genau merken, dafs ich erschrack, ehe den Krach Mrlb' 
Wir hören also gleichsam noch nut andern Werkzeugen , als mit 
den Ohren.^* Eine Bemerkung, die, obgleich anders wohin ge- 
hörend, ihrer YerwandtachaA wegen, hier zu weiterem Nachdenken 
aaregen kann. 

Die teleologtsdie Bedeolong des 1Viiimess(S.57) scheint*) 
darin zu liegen, dab es bei der Abspannung aller körperMchen 

*) B^fd^r L e. n. 34tf. 

«) In dieser and in der Ualeiio derHypoehondfie der Ihinite Beoibech* 
ter.flf. 26b 

Jtaav Irit. der UHh. am 
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beiveeenden Kräfte durch das Spiel der Einbildungen , die oft bis 
znm AiFekle steigen, diese uülzliche Bewegung ersetzt. So ist es bei 
fiberfttttleiii Magen, wo diese Bewegung ndibiger ist, aach ieb- 
liafter; vieUeichl — seist Koni hinta wär» derSeUaf, oliae 
dieee ermädende, aber heilsame Pein der TrSiiroe, ein Tod. 

Hier läfst sich auch Licfifenberffs Frage beantworten, „wa- 
rum wir im Traume die Leute so sehr in ihrem Charakter reden 
lassen, was uns im Schreiben nicht so gelingt *y Wir lassen 
sie eben nicht reden, wir hören sie nur innerlich reden. Bei 
aufgegebener Selbstthitigkeit schauen wir gleichsam die VorsteU 
lungflbfider fini imsenn Innern an ($.25), wie sie das Gedächtnifs 
(§. 53} organisch aufbewahrf. So lange wir waciien, schlafen jene 
Bilder; ^\ ollen wir sie selbstthätig hervorbringen, so gehört hieza 
die Kraft, die Objekte völlig wie sie sind,' darzustellen — eine 
Krafl, die nur dem vollendeten Biditer oder — den Organen selbst 
zukommt. Man kann, wenn man sieh nur genau beobachtet, gar 
manches Analoge für (Jicfs Verhältnifs gewahr werden. Wie oft 
schwebt uns etwas, z. B. eine Melodie, deutlich innerlich vor, aber 
wir besitzen die Virtuosität nicht, esinsLetienzunifen. Im Traume 
hören wir diese Melodie und wfthnen sie gesungen zu haben» 
Überhaupt lassen sich stemtliehe^ mitunter sehr fehle Bemerkun- 
gen LichtenberffB^} über das Träumen auf die hier gegebenen 
sehr einfachen Grundsälze erläuternd zurückführen. 

Wie das 'Individuum (§.56) durch die Organisation ein Indi- 
viduum ist (im Intellekt sind wir Alle Eins), so spiegelt es sieh 
als aoh^ies im IVaume wieder. Aber* was, am voreiligen SoUfiS'' 
sen zu begegnen, woU zu merken Ist — dem Naturelle, nicht 
der Spontaneität nach. Darum „hat Jeder im Schlafe seine eigene 
Welt, im Wachen die der Andern Auch pilegt diese Weit ein 



0 Vena Schriften, b. Jri«9^ 9« Bd. & 7a. 
«) Schriften, «er oad Oter Bd. 

^) IMeMa im AUgemeiiiai wahren Satio des wlrli/dftiw ganiai^ lohlislirt 
Ktmt (kl. Sohrift. II.) weiter: i^wenn also von mehreren MeDscfaeo. 
einer seine ei^fne Welt hat« so ist zu vermutbea» dal^ er trimne/* 
teau besehen aber haben wir, im Wachen wie im TtSimieBf jeder 
eme eigene, md alle eme gemeinsame. 
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in sich t^wMimam md.contimiirittOiians m aeyn, dtr Welt 
des ^^ achens parallel, ohne sich mit ihr zu kreuzen. Man erinnert sich 
kaum im Wachen der Traume des tiefsten Schlafes, wohl aber oft 
im hcu(ig:en Traume des gestrigen. Man kennt im Traume Perso- 
nell) Orte u. dgL, die man im Wachen nie gekannt , die aber in 
den folgenden Traumen Wied« vorkomnen; ja die Mannten 
Personen ersdieinen im Thmne oft ander«, als «ie sind, aber in 
Einem Traume so wie im andern. 

Dafs die gebundene Intelligenz des Traumes nicht die freie 
belehren kann , versteht sich von seihst. Rosenkranz (Psychol, 
S« 121) drückt sich darüber schön aus: ,J>er wahrhaft raU^iöM 
Mensdi, d.t der, welcher die Freiheil am ihrer scBwt willen Bebt, 
wird sich an seine Träume gar nicht kehren, und wären sie nocli 
so interessant, und träfen sie wirklich ein. Gibt mau dini Traume 
einmal Gehör, so i.sl man schon ein Knechl des Aberglaubeus und 
handelt nicht wie man soll, aus freien) Entsclilufs, sondern wie ein 
durch ein Fatum bestimmter Heide. £loU ein Feldherr eines bösen 
Traumes wegen eine gfinstige Position aufgebaut Die unbestimmte 
Bildersprache des Traumes aber gar ab eine allTerständliche nr- 
geislige Pasiialie zu preisen, und da^ep^en di( Wortöprache herab- 
zusetzen, das gehört wohl zu deu grulsien V erirrungen derer, die 
jeljKt die Apologie des Träomens übemonunen haben.^' 

Dafs aber allerdings der Traum auch paydiologisch und 
selbst ethisch Iftr das einaefaie Individuum von tiefer Bedeutung 
werden könne, geht aus dem oben erwähnten Walten der verdun- 
keltcji M)rs(( Hungen hervor. Hiedurch kann der Traum einem 
Menschen geschichtliche Aufschlüsse übersieh seihst geben, und 
also — nach einem beliebten Ausdrucke — als rndiwärts gekehr- 
ter Prophet wahmgen* Wie am Hinmiel, wenn die Sonne unter- 
gegangen ist, auf dem dunkefai Grunde die zahllosen, am Tage 
nicht sichtbaren Sterne, so erscheinen , auf den Ruf der Fantasie, 
nun die vergessenen Bilder früherer Tage und zeigen der Seele ihre 
vorige Gestalt. Eine Bemerkung, die gleichfalls auf die leise Ver- 
wandtschaHsbeziehung des Träumens zu pathologischen Gemüths- 
zuständen (wo auch gleichsam „der alte Adam^< zum Vorschein 
kommt) hindeutet , und in jedem Sinne auch fitr den psychologi- 
mkok Arzt nicht ohne Interesse ist. 
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Dafis zum volleren Träumen und zur Erinnerung an dasselbe 
!• ein bedeutender Bildttrvorrath, 2. eine etwas krifUgereReakftioii 
d«r iMyehiscben Sponlaneitit erfordert wird, ist mu dem Vorigen 
begreiflich« BunUieh bemerkt, dafo Kinder vor dem aiebentea 
Jahre sich nicht an ihre Träume zu erinnern vermögen. Blinde, 
die vor dem fünften Lebensjahre erbliiidcii , (räumen nicht von 
Gesichtsbildern, wohl aber später Erblindete. Rk Itti^ ist auch die 
Bemeikimg von R9ßenkram%% dab streng iatdiektueUe Aufgaben 
in Thiimie nicht gdöet werden, weil daa aireng» Denken bikUoa, 
daa Trfiomen aber ein Bfldem iat Ich erinnere mich wohl, von 
ähnlichen Problemen geträumt zu haben ; über ihre Lösung glück- 
lich, hielt ich sie fest; es gelang, und im Erwachen zriiite sieb, 
dafs sie ganz be<|etttnngai08, aar einem acfalafenden Yeritande im- 
ponirt haben konnten. .. . 

Ich habe diesen Gegenstand nnpfilhTlidier behandelt, weil 
sich, wie wir sehen werden, die pathologischen Zustände genelisch 
an diese iiberganghVhen anschliersen. Indem das Leben der Nerven- 
sphären, in einzelneren oder verbundneren Partieen, oder zuletzt im 
Ganzen, auf iKfirzer oder länger, geirtort wird, muft, in gleichen 
Vertiiltniase, die Aidaeniiig der iMyehiadien Spontaneität, die an 
dieee Vermittlung gebunden ist (§. 8) , gestört ersdieineD. 

§. 59. Trunkenheil ist (ier Zustand gehemmter Spontaneität 
in den Sinnes- und Bewegungsorganen — mit erhöhter Vitalität 
in denselben , durch welch letztern Umstand ($. 57) sie sich yom 
Schlafe unterscheidet, in wdchen sie jedoch flbcigeht, wenn, nach 
dem Naturgesetze des CHeichgewidilcfl, die Oberapannuig In Ab- 
spannung übergeht. Die Ursachen dieses Zustandes sind : 1) spiri- 
tudse, 2) narkotische Stoffe (§.57), 8) Exaltation der Einbildung. 

Der Wein (1) scheint durch Betbatiguug des Kreislaufes die 
Vitalität in den Sinn- mid Bewegungsorganen ra erhöhen, durch 
diese Erhöhung die Jiagd der durch sie geleitelen Bilder ra be- 
achlennigen, und so das Centralorgan Rur diese Bilder, das QMm 
C§.23) in einen Erregungszustand zu versetzen. Dieser Zustand 
geht sodann , wenn er läager gedauert oder einen höhern Grad 



*) L e. & 114. 

12 
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cmiclil hat, entweder nacb dem an^el&lirten Gesetse der Ans^le»- 

chung in Abspannung über, oder nach dem Gesetze: ubi irri- 
iatio, ibi adßuxus (§.30) wird das Gehirn mit Blutaiidrann: be- 
lästigt, und es entsteht durch den Druck desselben Betäubung von 
pbyäscher Seite, wahrend zugleich von psychischer die Seele sich 
aufeer Stande sieht, die zn grofse, verworrene und jagende FOile 
von YorsleMnngen !§rtger za beherrschen. I 

Dienaikütisülicii Sulistanzen (2) scheinen gleichfalls, nur uü- 
millelbarer , durch die Nerven selbst, anfangs einen Erregungszu- 
stand , und erst in Folge dessen einen Zustand der Betäubung her- 
vorzubringen« AUe diese Verhaltnisse sind wie alle Reizverh&ltnisse 
relativ , nach Individualität, Gewohnheit u. a. w. Bei dem fiineo 
waltet dfe Erregtheit , bei dem Andern das Betftubtseyn vor ; ja 
dem Einen ist blofs Erregungsmittel, was dem Andern narkoti- 
sches Gift ist. Beispiele zu allen diesem hefern die Opiumesser des 
Orients. Wenn der Übergang dieser Zustande in den Schlaf (§.57) 
und ihre theoretische Erörterang nicht schon ihrer aller Verwandt- 
schaft darthäten , so ginge diese empirisch aus dem fantasliachen 
Traumzustande hervor, der im Alterlhume die delphische Prieste- 
rin unter narkolibchen Rauchwolken begeisterte und in neueren 
Zeiten so manche Qijrlatanerie durch ähnliche Mittel unterstützte. 

Der eigentlich psychische Rausch (3), eine im zarten und 
zugleich höchst aufregbaren, also ($.50) sanguinischen Natundl 
voikommende, und, so lange sie noch physiologisch ist , schnell 
vorübergehende Erscheinung bietet dieselbe Grundlage dar wie die 
vorigen , und der psychische Reiz wirkt hier gerade so wie dort 
der physische, auch in zwei Stadien. Dieser Zustand hat Verw an dt- 
»ehaft mit dem aodann zu erörternden psychischen Schwindel Die 
Fantasie, aufgeregt von Wünschen und Gefühlen, Jagt dem Geiste 
eine Fülle von BHdem vor, die er zu bewilligen nicht im Stande 
ist. Er läfst die Zögel fallen, und gibt sich gerne dem Walten des 
allzu schnell Toruberechwebendeii wachen Traumes hin. Auch hier 
ist alles relativ; und derselbe Gedanke, der den Jüngling, das 
Mädchen, den Sanguiniker, den Franzosen in einen Rausch ver- 
aetzt, lädst den Hann, den Phl^matüter, den Engländer nnditenL 

Kann man sagen, dafii Tranhenheit dea (^larakter eines In- 
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(lividuums aofscbUerse ? (in vino verita^T) Sie erhöht (auf ihrer 
ersten Stufe, von der allm hier die Rede «eyn kann, da diezweite 
äae M allen gleiche Bettabung^ ist) die Spannung zwischen Blut 
und Nervenleben , und dadurch die S t i m m n n g des Trhikers. 

Diese Stimmung ist entweder d) die des An^enblickes, oder^/ iuo 
habitueiie, oder c) eine durch das convenlioneile Leben zurück- 
gedrängte, die nun aufgeregt, nicht mehr zurückhält. So viel und 
nicht mehr vmrdth der Wein vom Menschen. Der Lustigste (von 
naturell) wh^ im Rausche wdaen (wie das Krokodiil in 
„Gemälden^'), wenn er sieb einen Rausch anzecht, nachdem ihn 
ein Unnrlöck iretroircn f«), sonst wird er lachen besonders 
wenn er lange nicht lachen durfte (c). Dafs die Berauschtheit 
du psychisch- physischer Beziehungszustand mit Vorwalten der 
einen oder der andern Seite sey, beweist sich dadurch, dai^ man 
durch einen körperlichen Schmerz aus dem psychischen, durch ein 
plötzliches, Besonneniieil forderndes Ereigaifk aus dem physischen 
Bausche geweckt werden kann. 

§. 60. Der Schwindel , so weit wir ihn hier zu betrachten 
haben, entsteh^ wenn die VorateilungsbQder zu schnell auf einan- 
der folgen*). Daraus ergibt sich anlangis eine grölsere Erregung 
der psychischen Thäligkeil , welche sich bemuht dieser Bilderjagd 
zu genügen, sie zu beherrschen , allmälijr ober ein Zusland der 
Ermüdung und Betäubtheit. Also dasselbe V(»rhäUnifs, wie beim 
Ransche(S. 59). Die Spontaneität der Aufmerksamkeit ist hier durch 
die Btlderjagd gehemmt ($.57). Es versteht sich, dafs auch hier die 
individuelle Proportion hi Betracht kommt ($.59, 3). Wer sehr 
langsam und unaufmerksam beim Denkgeschäffe zu se^Ti gewohnt 
ist, dem verursacht dieselbe Gedankenfolge Schwindel, welche 
den lebhaflen Denker angenehm erregt. ' Je sensiUer die Sinnes- 
aerven, welche die Bilder aufzunehmen haben, desto mehr Anlage 
zum Schwindel Von den Büdem der äulsem Sinne sind es blofil 
die des Gesichts und dos Gehörs, welche unmittelbar Schwindel 
erregen. Die Bilder der niedern Sinne kontrasliren zu wenig mit 



*) M.«.tfe#«, Versuch uberdenSdiwiiideL Berl 1791. DifleoDanteDiiag 
bleibt noch Uassiseh. 
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einander^ geben also, wenn gie ja sich schnell folgen, eine ein- 
zige gemischte Vorstellung. Die tl es Gesichtes erregen ihn am 
öftesten, weil äe äch im gewöhnlichen Ziutande hingBMner foU 
gen als die des Gehörs *> 

Ursachen des vorwaltend psychischen Schwindebshid*): 

1. Gesichlseindrücke, welche die Kreisbewegung eines oder 
mehrerer Objekte veranlarst. Die Seele hat hier arn wenigsten Zeit 
dem Wechsel der Bilder 211 folgen. Doch macht auch das schnelle 
Aufeinanderfoigen der Objektein gerader JUnie diese Wirkung (c B. 
Gttterstabe). 

2. Gehörsdiidrilcke, welche ndt besonderer Sdinelligkeit 

einander jagen. Hier wn^ schon eine grofsere Disposition crfoderl. 
Her%^) kannte einen ausgezeichiieten Mann, der das Gespräch 
eines sehr lebhaften und redseUgen Freundes nicht etaige Minuten 
aashalten konnte, ohne schwindlicht zu werden. Daran ist aher 
kcinesw^s Mols Nervensensibilitit schald. loh kenne dieae EaipfiiH 
dung, wenigstens in ihrem geringeren Grade, sehr gut. Sie enU 
steht bei Menschen, welche gewohnt sind, bei jedem Worte etwas 
zu denken , sehr leicht in der Conversaliou mit lebhaften JUednem, 
welche diese Gewohnheit nicht besitzen. 

8. Affekte, und zwarvorzfigtich gemischte, bei welchen die 
Se^e, von einem Objekte au& andere gelenkt, aus der Spontaneilit 
in Unschlüssigkeit fibergebt. Hierher gehört besonders die Furcht 
(§.44), bei welcher, wie 3fe/i</<?^«oÄii fein bemerkt*) , eine Menge 
dujikler Vorstellungen vorhanden ist, welche durch ihre Zahl und 
ihren Wechsel die Krafl der helleren für den Willen paralysiren. 

AUe andern Ursachen des Schwindels, die aus der aUgemei« 
nen Pathologie«) bekannt sind, bewirken eines pathologischen, 
und zwar vorwaltend somsttschen Schwindel. 

Eben so gehören die Ohuoiaclil und der Scheintod nicht 
mehr zu den übergängiichen , sondern zu den pathologischen Zu- 

») 1. c. 178. 
«} ibid. 345. 

») 1. c. aö4. 

I. c. 369. 
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fUnden, und der Bezug der Seele zu ihRm gehört nicht mehr zu 
unserer Aufgabe, denn das Wesentliche. jderselben besteht eben 
dan% daCs dieser Bezug in ihnen aufhört, oder, was fär die For- 
tehoflg; daMdbe ist, «ck wemgaleiM muenr W«hniehintiog gfinx« 
hdk entiiebt 

$. 61. Wie maii eW efaie Physiologie nicht sehliersen zu 
können glaubt, ohne der Lehre vom Leben ein Kapitel „vom Tode," 
— und die Therapie nicht, ohne eins von der Euthanasie anzuhängen, 
so wollen auch wir der Seele auf dteeem duaklen PMe noch einige 
Blieke nachwerfen, elie wir ihre abnormen Beiidnuigen aufeadieii* 
Viel kdonen uns diese Blicke mehft seigen : denn wie eoH nne eine 
Analyse möglich werden, wo die Synthese unbe^reiflicli war? 
Was Lichtenbercf von der Empfindung desüehängtwerdens sagt, 
data die nämüch unauaeprechlich eey, gilt vom Sterben «herhaupt 
Qß mehr ala Ton jener, keeonders wenn die Experimente von §• 24 
ikktig waren !> Bs gibt also kier nur Aknungen. 

Bkthmi Ifiist den Menschen vom Herzen, von der Lunge oder 
vom Gehirne aus sterben. Im ersten Falle würde der schwindende 
Reiz des allmälich versiegenden Blutes die Herzlhätigkeit immer 
weniger, endlich gar nicht mehr anregen. Es wire der Tod der 
Altersckwieke, der Anämie, der Atropkie. Hier würden die psy« 
ddsckco FonkHonen , da sie von der tieftten Stafe ihrer Bedtegm- 
gen, von der mangelnden Ernährung ihrer Organe aus, gehemmt 
Wörden, am spätesten und langsamsten sich zu äufsern aufhören. 

Im zweiten Falle würde der Durchgang des Blutes durch die 
Lunge, also der sogenannte lüeineKreislauf, gestört, das Herz mit 
Blut fiberfilUt, und venöses Bbit in die Aorta getrieben. Bs wte 
der Tod dordi Erstickung. Hier wftrden die psychischen Funktio- 
nen gleichsam aus der zweiten Hand, durch die vom Blute aus ge- 
hinderte Nerveathätigkeit (§.12) gehemmt, achneUer sich zu &us> 
aem aufhören« 

Im dritten FaUe wOrde das Sterilen soglefck mit Belaubung 
bi^ianen, und durch Hesmung der Innermlion auf aOe Fonktionen 

CS. 80) SKh vollenden. Hier wfirde die Seelenthätigkeit fai ihrem 
eigentlichen Organe (§. 23) gehemmt £s sind die Falle , wo das 
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Bewuürtseyn zuerst erliacht, was freilich faktisch zu beweisen ün 
GOncreten Falle stliwer seyn wird. 

BiMchoff*) iiihrt noch einen vierten Fall: plötzlich gehemm- 
lor N enrtnlhiligkdt (darch fikmftim, BKti n. dgL) ao, der in 
psychischer Hiaachl wohl in die dritte Kategorie gehört 

Die Fragen der Naturphfloeophen , oh ReprodakHon , Irriln- 
bililät oder SonsibilitaL friihtT erlösche, werden sich, da dieses be- 
Uehte Schema nurdkModitiiiatiünen der Einen Lebensthatigkeit nach 
den Terechtedenen oiganiechen Syelemen auedrückt , ans dem Vo- 
rigen leicht beantworten käsen* Es wird im ereten FaUe die Be* 
prodnklion, im Kweiten die Irritabiülät, im drillen «Ke Semlbifitdt 
zufrsi sterben. Von den .binnen slirbt jedenfalls, mehrfachen iieob- 
achlungcn zufolge, das Gehör zuletzt. 

Schwieriger wird die Erörterung bezüglich derBicbtung der 
Einen Sedenthfttigkeit. Dals hier viel darauf aniummie, welciie im 
Leben eines Indiridnums die voriienscbendc, die gefibt^te, also 
die kraftigste war, nnferiiegl kaam einem Zweifel. Ein Aa^e/ wird 
noch mit versagender Hand einen schuneii Conlur hinwerfen , seinem 
brechenden Auge noch ein Ideal v orschweben, — dem schon keine 
Sylbe mehr vernehmenden Ohre eines Momart noch eine Melodie, 
ja ein Kmni mag noch steriwnd zn donken flfaig seyn. Im Gan- 
zen aber dArfen whr wohl annehmen, dals diese hdchsle psychische 
Offenbarung, das Denken, als Herrschaft der Spontaneität über die 
venvickellen Funktionen der Organe, zuerst schwinde und dem 
Tode ein Zustand wie der des Traumes (§. 58), wo die Seele nicht 
inehrSponfanettäl genug hat, das bunte Spiel verworrener Vorstel- 
Inngsbilder zn beherrschen, vorangehe. Die Fantasie also wäre es, 
die in den meisten Fällen zuletzt stirbt. Hieraus, und nidit aus divina- 
torisehen Gaben, ^v{^^len die Visionen Sleibender zn erklären seyn, 
welche nur dann einen böhern und idealen Werth haben, wenn sie 
fm sichern Vorgefühle des Todes, aber bei noch nnangetestetea 
Organen Statt finden; wie z. B. wenn Madame Moiand auf dem 
Blntgerfiste Schreibneug begehrt, um „die ganz besondem Gedan- 
ken aufzuzeichnen, die ihr auf dem letzten Wege voigesciiwebt,^^ 
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— oder wmm fl«rif er km ?or seineiii Tode tagt: y^wle wird mir 
jetzt attes so Uar, daTsichbedaure, es nicht mitüieileiisakdiiiieii!^ 

Dagegen möchten dieHariiionien, von welchen umrungen, Jakoö 
Böhme j wie eine Spieluhr sein Leben aushauchte, mehr organi- 
schen Ursprungs gewesen seyn. Ob die üeiierkeit und das Gefühl 
von£rld8UQg, womit sieh bei Phthisikem manchiBal der nahe Tod 
ankündigt» in der Paralyse, also Schmeralosigkeit des OrganS| oder 
im firldschen der Vegetation, wodurch im Gegensätze das Nerven- 
leben crhüIiL wird (§.57), oder manchmal in der bei Phlhisikern 
überhaupt uit crhultten Geisleslhätigkeit (wovon Spinoza y Schiff 
Isr^ selbst iV^po/t« Beispiele sind), oder in einem andern Umstoi|de 
begründet sey, scheint nicht völlig entschieden. 

Wie aber auch alle diese Besiehnngen der Seele znm Leftli- 
chen im ernsten Augenblicke des Sterbens modificirt seyn mögen, 
so wissen \vir, daf^ liier das Band, das den Kiioteii unserer For- 
schungen sclilingt, aich löst, der Leib seine Empfänglichiteil für den 
Seelenreiz verliert, der Geist, gläch der Sonne, die Abends nur 
nnserm Auge untergeht, aber immer daist, alsEatelechie, nicht 
ams der Wesenreihe verschwinden kann 9 ond wir anders wo, als 
vor nnserm Forum, anf seine weitem Fragen Antwort suchen 
müssen. „Wenn kein Slerbiicher — nach jener Inschrift — den 
Schleier hebt, so müssen wir Unsterbliche zu werden suchen l wer 
ihn nicht heben will, ist kein echter tehrMng «1 &iis*>^ 

V* Uardenberg, 
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|. 62. V or allem i&t zu erinnern , daSs wir es liier noch 
ke in etweg i mit einer Ätiologie und Seniologle der sogenami- 
ton Seetenetömogen tu tfaon haben. Wir verfolfen viduMir 
konsequent den Faden, den um die FMMntng nneerer Anfgabe 

(§. 1 — 6) in die Hand gegeben hat, und stellen, wie wir es im 
physiologischen Abschnitte mit den gesunden Verhältnissen getfaan 
haben , nun die krankmachenden Beziehnngen 1. des Körpers nur 
SedO) 2« der Seele nun Körper fiberhanpl dar. 

Dabei halten wir nns gincfieh an die in derErflahmng ge^e- 
benen Thatsacben, welche allein im Lebrvortrage überliefert wer- 
den solUen, und überlassen ihre Erklärung und Begründung tlieils 
eigenem, aus den gegebenen Prämissen behutsam folgernden Nach- 
denken, lliefls dem Slodium der Über|laph|ie8ten, hypothetischen 
und syMralisehen Versuche dieser Art^. Haben wir diesen Weg 
smüefcgelegt , so gibt ih hiTerse BeKfdning der WUnngen aof 
die Ursachen , wobei ein kurzer Rückbück uns alle AViederhoIun- 
gen erspart, auch schon die j^emiotik, die ja nichts ist als eine 
umgekehrte Ätiologie. 

%, 68. Wir Verfolgen, ma nnsem Gegenstand gdiörig n 
dbersehen, Eomt die somatisch psychischen Binilflsse, ond swar: 
f. von Seite des BIntlebens, 2. der Respiration, 3. der Hautthfitig- 
keir, 4. der Verdauung, 5. des Geschlechtstriebes, 6. des Verhält- 
nisses einzelner Körpergebüde, 7. des Nervensystems selbst Hier 
ünden vir den Obergangiponkli nm rflckwirts die psychisch so- 
malische Inüiisni anf die leililichen Funktionen Ton Seite 1. den 
Föbiens, % Wollensy Erkennens »i !»etrachten. Hierbei nehmen 
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wir überall RQcksicht auf die körperlichen Krankheitozustände, 
weil die fiogenaDiiteB psychischea daim den GegeiiBluid des eigene 
Jidieii pathologifldiei AlMclmittai sa bildeD haben. 

Die Anaichl, von welcher achon jVm« ausging, and welche» 
nadi nutnchen andern Versuchen, zunächst Klencke in dem „Sy- 
stem der organischen Psychologie" (siehe oben) nach dem Vor- 
gange von Carus durchzufuhren bemüht ist: dafs eine bestimmte 
Wecheelbeziehoog swiecheo den einseliien organiachea SyateoMli 
und den wuehien paydiieche» Funktionen Stall finde, dafo, ao 
snaagen, jede« Organ aeine psychische Signatar habe, ist, wenn 
gleich nicht immer auf die von Klencke oft wohl zu ^^ewagte 
Weise, in der Erfahrung allerdings begründet, und wir haben auf 
dieae begründenden Erfahrungen , seines Ortes, alle Räcksicfat ail 
nahmen. Der SMt zwischen den Verlheidigera dieaer Ansicht und 
ihren Gegnern wfirde sich TieUeicht durch die genauere BegriAh 
bestimmung des Grades der psychischen AfTektionea lösen. Yer- 
änderung-en in der indifferentesten , der ersten Stufe der Organi- 
sation zukommenden, Gewebesphäre (mit Einschlufs organisirter 
Flüssigkeiten) werden der Seele nur im Allgemeinsten, in sofema 
der veränderte Körper ihr Körper ist^ ohneNeryenletaig, durch 
die allgemeine Empfindnng (§. 7) bdmnnt werden ; Verftndsrangen 
in der vegetativ -animalischen Sphäre werden, von den vegeta- 
tiven Nerven halb geleitet, halb durch die Ganglien - Belegungs- 
masae isolirt, der Seele nur als dunkle Vorstellungen (§.28) zu- 
iDOwmen, als solche abor allnrdinga auf ihre Stimmung BiaAttls 
nehmen; nur Verindemngen , von wetehen die Nerven unvermit^ 
lelt der Central -Belegungsmasse Nachricht geben, werden, wenn 
die Leitung ungehemmt und vollständig ist, der Seele zum bestimm- 
ten Bewnlstse yn gelangen. Nur dieses letztere ist es, was 
die Gegner der erwihnten Ansicht eigentlich mit Recht ansprechen 
nnd — waa ihre Veithetdigcr mit Redit zugsbcn können. Wae 
nbcrelgenihch die Innervationen so verschieden wirken macht, 
dafs z. B. eine ii^Tiochondrische Aufmerksamkeit auf irgend ein 
Organ Entartungen begünstigt, eine heitere Aufmerksamkeit darauf 
es stärkt, ist durch die Annahme vermehrten, verminderten, ver- 
achiedenlokalisirlenNcrveneinllussc« nur sehr ungenügend ecklart. 
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Vermehrt ist er immer, bei der Hypoohomlrie tekal, bei der Hei- 
terkeit allgemein, — also auch in dem belreninden Gebilde, ht 
es blo£s die Harmonie desNervealel^eoSi die iußt eotocheidet} odec 
«od «s flpecifilce Yoi|^äii|[6f 

Wir habeo CS/SO) die alte, gaai anf der Anaiclit der Blnl- 
kraw lierahende EinAefliingr der Temperamente in eine umfiMsen- 
dere verwandelt, düih aber (ibidem) nicht unterlassen, dabei 
stets auch auf jenes Verhällnifs hinzuweisen. Wie das Blut auf die 
Nerveothätigl&eit eiitwirlLe (§. 12) und dadurch psychische Bedeu- 
Inni^ erlange, nadizuweisen , gehört der Physiologie zu. Hier 
Mten wir uns an YOriiegoide Thataadten. Die wichtlgaten dersel- 
ben eind woM: die Resultate der Transftuion. Zuent experiment»^ 
tiv, an Thieren angcstt;lll, iiclcrt( n diese Beobachtungen nur sehr 
UOdeulUche Ergebnisse, da der Aianird <ui spraclilichem Ausdruck 
bei Thieren über die Art der geschehenen Umstiiumung in Zweifel 
Heb und die iMychiecben FunJctionen der Thiere mit denen dee 
Menacfaen überfaaupl Iceine gründliche Vergleichnng gestalten. Den- 
noch zeigten «ich wflderelliierey denen man dae Blut zahmer ein- 
geflüfüt halle, scheuer — und umgekehrt, ältere, mit dem Blute jun- 
ger versorgt, munterer und bewegh'cher Wichtiger scheinen 
die Versuche an kranJien Menschen. Der Kranke mit völligem Ver- 
Inete dee Gedächtnisses und groÜMr Trägheit und SchiafiriglKeit, an 
dem DetUt die erste bei Menschen vorgenommene Transfnston an* 
stellte, war um vieles auTgeweckter, und die Indolenz war ver- 
schwunden. Der zweite Kranke desselben lag vor der Operation 
letliargisch unter Zuckungen da, gab aber, nachdem ihm elwas 
Kalbblut eingeHöIst worden, alle möglichen Beweise lebendigen 
Bewufstseyns. Der dritte Kranice wurde durch die Transfusion von 
einer Tobeucht, die vierte von einer Lahmung und psychischer 
Schwicfae geheilt*). Obwohl bei dieeen und noch mehreren Uenit 
öbereinstimmenden Beübachtungen die Wirkung der Operation 
selbst und der meist vorangegangenen Äderla^äe mit in Anschlag 
zu bringen ist, so ist doch der Beechafieaheit des Blutes selbst ihr 
Aotheil dabei nicht abzuqirechen, und es WiA ach ans ihrer heä- 

«) yasae ps. Bez. d. Bl. Zeitschrift f. ps. Ä. 1822. I. S. 95. 
*) ibid. uod tritdreicU * Littetärgesch. S. 177. « 
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8fkmen auf ihre krankmachende Wirkung zuröckschh'ersen. Die 
chemischen Beziehungen der Blutkrasen , in sich und zur Nerven- 
sabstanz, s'nd uns aber noch viel zuwenig bekamit, um iuer 
enlschddeiide Folgerungen ausznspredieii. Wir mOMea ium üvet« 
wfUed , mcbdem wir die quantitativen VeiMItnisse betrachtel ha* 
ben , mehr an die in der Beobachtung gegebenen krankhaften Zu^ 
stände huiten. 

Die GefaT^ifulle und erhöhte Gefarsthätigkeit bethätigen die 
centripetalenNervenfasem, welche die Gefafae um^innen '0$ erfaö- 
lieii dadurch die erleichlerte psychische Aoffhssung und Reaktion, 
was sich auf der niedem Stufe durch Heiteiteit und Mulh, auf der 

höhorn durch Übermulh zu erkennen gibt. Dasselbe Resultat geben 
vermehrte Pia&ticität und vorwaltende Arterio&ität ; beides aber 
nur bis auf einen gewit^en Grad, Aber den hinaus Oppression folgt* 

Die Gefö&ieeriwit und HerabstiinmuRg bewirken, wie die 
Slfnimnngnacli Aderlässen und grofsenBlutvertusten beweist, durcii 
das Sinken der iXervenkraft das Gegentheil; dasselbe Resultat ge- 
ben verniinderle Plasticität und vorwaltende Yeiiosiläl ; dafs die 
Yerderbniüs des Blutes, entstehe sie nun auf sporadischem, mias< 
matischeni, contagidsem oder was immer für einem Wege^ auf das 
Gemfitii deprimirend whrke, ist gewifii. Der S[deen derEngiinder 
wird zum Theil einer endemischen Influenz dieser Art, die dnidi 
die Atmosphäre das Blut verdirbt , zugeschrieben. Von den Dys- 
krasieen ist es besonders die Gicht, die zunächst durch das Gehirn 
auf die Psyche wirkt; von den Kachexieen der Skorbut Er und 
Traurigkeit soUiaitiren sich wechselseitig« 

'Organische Fehler des Herzens und der grolsen Qeftfee^ 
Seyen sie nun in J{y;if i (ropliic , Schlaffheit, Verknöcherung, Ver- 
wachsung oder wie imuier begründet, bringen Unbehagen, Angst 
und wehmäthige Stimmung hervor. Verknöcherungen der innem 
Arterieahiute, namentlich des Herzens, sollen mit einem gewissen 
GemOthsphlegma in Parallelismus stehen | und Klenelte*') bringt 
damit das in England endemische Phlegma bei den dort ei^(|enu- 
sehen (?) Verknöcherungen dieser Membranen in lieziehung. 

0 iaewOMt L C 166. 

-y L c, S. 176. ' 
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Di« NMeli te Fieberkranken, Üb peyctockenRffnanim«« 
VOR Weck0elfiebeni eind Anten belöiiiat Ei fekit mckt «n Bei- 
spielen, welche dieise ätiologischen ßeziehurig;eii des ßluUcbeiW 
zum psychischen bestätigen. Eine Dosis XUrum oder DigUalis 
vermag eine heitere Stimm uiig^ in eine niedergescliia(|;eiie zu ver- 
wandeio. Miltol, welche die Gefafirthfttigkeit aaregen, beräke« 
das GegentheiL Fälle too Herzanomalien mit GcmfidwIeideO) M 
denen fibrfgerfs das prH»9 dieser Anomalien nidit immer leicht so 
ermitteln ist, finden sich überall zahlreich angeführt '> ßieichsüch- 
tige Mädchen sind schwermüthig. 

Die excitirende und deprimirende Wirkung von aümentarea 
und anneiiichen Sobalanaen wird darch das Bint vermitlelt» 
JllMMkefQhrt hieni viele Belege aa^> Br selbst vmichevt, nach 
äaerOabe Nitnm, in fireter Stimmung genommen, trffge und 
beklommen zu werden ; nach einem Grane Suif. aur. AntimonU 
hei£s und lebhaften Gemöthes. £r stimmt einen sonst lebensfrohen 
Sanguiniicer durch Kali sulfuricum und K» nUricum ^ Serup. 
Ml. nur Niedergeschlagenheit. Ks mag nun das Resultat ans den 
Yefsnchen völKg rein seyn oder nicht , so ist es. wahr, dals sich 
das nbUche l^inken von Salzwasser nach aufregenden Gemfklhs- 
affekten auf ähnHche Erfahrungen gründet; und dals Mittel, die 
zunächst auf das Blutleben einwirken , die Stimmung verändern, 
z.B»TineL Cinnamomi belebend, H/^rt^^« herabstimmend n«s.w. 

S- <^d. Mit dem Kreislaufe in inniger Wechselwiiknng stellt 
die Respiralion. Es werden sich also hier ähnliche Kausalveriiäll- 
nisse ergeben* Auf den Konsensus zwischen Longe und Geliini 
wurde bereits (§§.18, 15) hingedeutet. Das Vikaniren und in- 
einander Übergehen von Lungenkrankheiten und Krankheiten des 
Gehirns und seiner Haute, welches häufige Beispiele beweisen 
acheint darsnthnn, dals dieser Konsens ein weit grölmr sey ak 
nuui gew(UmUoh annunmt. Dafs hiebei der Reflex aaf die psycho» 
sehe Funktion von ihrer organischen Bedingung aus nicht fehlen 
w eitle, versteht man leichte 

0 JOmcte i 6. a 181. 
>)Le.ai74. 

>) AMiSiiri^^ Lungmsebwliids. 8. 27. 
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Die frei TOT sich gehende LtmgenftmltHmi erangt im AMf^ 

ineinen eine freie heitere Siiniinung, die geh(»mmte eine bange, 
was der Sprachgebrauch durch y,freie und ix^UooMMse Brusl^ 
aHfldrückt. 

DaafiiiMlhmeaeinerfreien, Ualaiigüch oiidUrlen L«fl btiag^ 
indem es die Fonktion dce KreiaiaiifiM ($. 68) fördert, dae GMtit 
eirlifililen Lebens hervor: sowohl [besonden dmvh erregten 6e- 

nichsinn (§.18)1 auf der reccplivcn als auch diurch erieichterte 
Muskeibewegung auf der reaktiven Seite. Das Einathmen gewisser 
Gnearlen erhöht diese GefQiile biesnr Exaltation, so dofs eine Arl 
von ttherischerBmnsdmng (t.59) Slatt liBdel*> Dm fiinnümiea 
verdori»ener, t. B. der Zimm^nft, womit nodi dm meiit cni 
durchs Sitzen beengter Mechanismus des Athmens verbunden iat| 
nnterliält eine vcrdriefsliche, fuixlUsanie, diKstere Seeleni»Uiiimung, 
wovon die Hypeofaondrie der Geiehrtea da« beiiannte Beiifiel 
abgibt 

In wie ferne die häufig idieoiihylie, hoffimnganiiAe, jn 
Mdilsinnige Sedenelimmong and die nMuidmial selv verfeineilt 

und erhöhte Denkthätigkeit der Pbthisiker (z. B. Spinozas) orga- 
nisch bedine:t ist, hat die ßeobachlung öfier wahrgenommen, als 
die Physiologie erklärt. Eben so bleibt das PJiäuomen ihrer Ueiter« 
keit im Sterben c§* 61) probiematiscfa. 

Beispiele derWettelwiilKnngTOnReipirations« und psyelii- 
ncberPonlition sind zahlreich. Das mnlbige nad firdUiche Natnnll 
der Bergbewohner im Vergleiche zu dem der Niederungen, beson- 
ders die den Qnaim der Städte einathmen, ist bekannt. Auffallend 
ist dieser EinfluTs bei Träumenden. Die YorsteUungsbilder , mit 
weldien ihre Fantasie spielt, sind qoüend und schrecklich i>ei ge* 
bindefter, freundtich und lachend bei cileiehterter Respiration *)• 

§. 6&. Die Hantfnnktion stdit in so nmfossendem Verhehlt 
mii den erwähnten Funktionen des Kreislaufes und des Athmens, 
und durch sie und sich selbst mit allen Gebilden des Organismus^ 
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sdion too ihrer Allg^emeinhcit aal das Vorhandenseyn und 
den GnmA Ihrer {isychisehen Beuehaog geschiosm werden kann« 

BMonders aber verdient hier die Verpflanzung pathologischer 
Prozesse von der Haut auf das Gehirn und seine Häute (Metastase) 

als I rsache des Eikraiikens des psychischen Organes uIxThniipt, 
eiae Erwähnung. Die Beziehung der Metastase zur Entstehung so- 
genannter Peychopathieen in^csondere, gehört in den pathoiogi- 
achenAhaohnitt, and maofat flbmil noch genauere Grondlegaagen 
Mbig und wQnschenawerlb. 

Von dem Binnensysleme der Häute ist es vorzüffh'ch die 
Schlt'iniliaiil des Darinknnals, die, durcli das vermittelnde Gangliar- 
system, den entsclüedensten Eiufluijs auf die Stimmung und durch 
aie auf das Leben der Seele hat, and auf die aich, nice nermif dia 
Ver tod emngen derlelztem hauptsächlich reflektiren; euieWahr- 
nehnrang) wekhe an das VerhiUnils zwischen dem typhösen Dann 
prozefs und der typhösen Nevrose erinnert. 

§. 66. Die Verdauung^luiiklion mit allen aus ihr hervorge- 
henden, assimiHrenden, se- und ejLcernireQden Thäligkeiten, welche 
usammen denEmdhrangsprozels aosmaehen, inflaenzirt ganz be- 
aonders, und zwar durch die Yermilllnng des phrenisciien und 
aolaren Gemeingefithlherdes ($. 18, c) auf die Psyche. 

Das niederdrückende (iL' fühl , welches den Hunger und Durst 
begleitet, sowie die Bethäligung aller Seelenfuiiktionen , welche 
der Befriedigung jener Verdauungsschnsuchi , der Sättigung folgt, 
aiadzubekanat, als dafs man mehr als sie zu nennen nölhig hättti 
Wenn »an etwa die geistigen Anstrengungen, zn denen der Hvn- 
ger trieb , und das y^plenu» tienfer^' dagegen ehiwenden wollte, 
würde man diesen psychischen Bezug nur noch mehr bekräf- 
tigen. Denn jene Anstrengungen sind eben Beweise der jauimerU- 
chen Empfindung , aus der man um jeden Preis kommen möchte, 
Bttd dia geistigen Produkte, die einzig dem Hunger ihr Daseyn 
danken, Terlftugnen noch dieaen jimraerlichen Ursprung nicht« 
Das piemu venter aber spricht die Folge im Obermafse des Ge- 
nusses aus, welche psychi^h lahmend, wie das Mufs excitirend 
(vergl. §. 39) wirkt. 

£ben so bekannt sind die Veränderungen , welche die Ge- 
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niüihstimmung durch die Re^clmafsigkeit oder Hemmting der nor- 
malen AussonderuQgea erleidol. Wer in die geheimen Gründe aller 
memchlichen Erdgiiisse dringen könnte, würde gar manchmal das 
Unglück etaea Menschen in den Gedflrmen euies «nden «Mlivirt 
finden ) den jener m der Stimmung gehemmter Aussonderang mr 
Theilnahme an seinem Geschicke zu beweg:en versuchte. Eine 
Stunde später — und sein (Ilück war genjaciit! 

' Die vorwaltende Bedeutung , die man dem Verdauungsge- 
Schäfte durch gasirononusche Endehmi^ wid Gewöhrnrng gibt, 
reslringirt die £ntwicUan|f der hdhem inletteklnen«! Spontanei« 
tftt, indem sie ihr im erhöhten GemeingeflShie eine aflrasehr in 
Anspruch nehmende egoistische Sphäre anweist. Das f^iht dmm 
jene Menschen , denen die Wölbung ihres Bauches die Weitkugel 
vorstellt. 

In wie fem Torwallend animalisohe Nahmng gröieere Ener- 
gie und Wildheit» vorwaltend vegetabilische grofsere Sanftheit des 
psychischen Charakters mitbedingt , erwartet noch weiterer empi- 
rischer Be.släligun*^ (§. 52). 

Die ärgerliche, inifsmulhi^e, reizbare, ofi wieder trübe, hy- 
pochondrische, egoi.stisctie, unleidhche Stimmung, in weicher sich 
Menschen mit kranker Yerdammgsthitigkeit befinden (beiDispepsie 
ans den verschiedensten QoeUen), kommt uns leider tfiglfeh mir 
Erfhhrung. Wie der Prozels des Reotyphas auf das Gehirn wirkt, 
und wie dadurch die Seelcnfunktion ahenirt wiid, khri die kh'ni- 
sche PathoJooie. Bei diesen liezieiiiuigen ij>t stets die individuelle 
Froportio2i und die wahre Kausalität streng zu berücksichtigen, 
um mehl fehl zn schb'eben. Die grdislen Desorganisationen des 
vegetativen Kreises haben oft keinen Binflols atif den Seeleazo-^ 
stand , und die kleinsten Störungen dieses Kreises reichen oft hin, 
die Seele aufs Tiefste zu zerrütten. Eine neue Erinneruno', wie in- 
nig zart und doch unbedingt die psychisch -physische Yerbiudung 

(«'3g«pe<yrs) ist. 

Der Beispiele wird es hier woU kaum bedOrl^ni da sie das 
Leben jeden Tages bietet 

$. 67. Noch grölser und woU am wirksamsten unter allen 

kdrperlicbea Muenzen auf das Seelenleben ist die der Sexual- 
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funktion, ▼ormittelt durch den GenmtioDsberd des Gemeinge« 
IiIIiIb (S. 18) a) und äch vomigpwdse ansspreciiead in den Knt- 
widdongis- nnd WecMp«riodeii (S. S8, e> und m der Diflfora» 
der Geschlechter (§. 51). Schiller durfte also wohl, nutRIIcksicht 

auf diese beiden Influenzen , von der Aatur sai^en , daf« sie einst- 
weilen bis die Inlluenz des Geistes den Bau der Welt beherrschei 
ihn „durch Hunger und durch Liebe^^ zusammenhält. 

Schon im «raten Zdlramn« des Sexuallebens bemerkien wir 
mit der vendgcrten Entwicklung seiner Organe und Funktlooen 
auch eine trägere Entwicklung der psychischen Thätigkeit, und 
mit der rascheren Ausbildung jener auch eine lebhaftere dieser 
einhergehen. Ob mit diesen Verhältnissen die Entfaltung des klei- 
nen Gehirns , wie am häufigsten angenommen wird , proportional 
ad, acheint vorläufig nocH problematisdi. Manche Thataadieii 
acheinen dafür 9U sprechen*)» andere , wie das Aofhöreu des 
Triebes bei I^'den der Organe und Vergleichungen des Itiebes 
mit dem kleinen Gehirne bei Thieren, dagegen ')• 

Die psychische Metamorphose, die mit der Pubertät selbst 
eintritt 9 ist zu gewailig) als dais sie selbst dem flüchtigen Beob« 
«chter entgehen kdnhte Die Seele des Jünglings wird in der 
Riditung des Wollens-, die des Hfidcbens In derRicbtnng des Pall- 
iens von einem lebhaften Schwünge ergrifien, Bilder der Sehnsucht 
schweben beiden in unbestimmten Ahnungen vor, die Zauber der 
Fantasie walten in ihrer vollen Herrlichkeit, schmelzende und er- 
schütternde Affekte wechseki im beständigen Taumel, und die Liebe 
ds LeidenschafI ($. 47) ergreift mit schmeichelnder Tiraonenliand 
glücklich wer sie heifnUeh besonnen su leiten weilh! das 
Sceplor. Glücklich geleitet, sey es nun absichtlich durch Erziehung 
und Selbsidenken , sey es unabsichtlich durch ein haraionisches 
Mafs der Triebe im Naturell^ wird Liebe der Quell der schönsten 
fisychiscben Bntwickhingen, and wer nie liebte» ist oder wird 

<) Carus Phys. 3. Larrey sah bei YerktzuQg des kieioea Gehirues 

Schwinden der Genitalien* 
s) NatMe'» Zeitsohnft 1822. L Bd. S. 57. 

*) Man stndifee äs «nslüfariicfa in ikinHden die EntwickliiQgriuaiik- 
heiteot 
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Egoist , kldsdüiAend , en^herzi^ , ^^'i^i? ? furchteam und nur zu 
oft iiniKilurlichfr A\ oürisllinG:*). Irre geleilet, wini die furchtbare 
Leidensclialt der (jueil der jaiumervolkten Luiden ^ die wir noch* 
späterhin za Mnehitn haben werden. ' 

Der ZeagsBgMkt selbst tat von eatschiedeoer pflycbischer 
Wirkung*. Bei völliger Reife, im rechren Zeitpunkt mit Mifeigung 
geübt, hinterläfsl er , — liegen das omne anitnal pont coitum 
triste — eine behagliche Stimmung, ja R'lbjst Erregung der Denk' 
tiriitigkeit, wie das Beispiel des geistvoUen Wfisttiflgs CoMUOüa 
leiglf der in solchaii Momenten die sehwierigaten mathematisclicn 
Probleme löste. Bei groAem Drange niebl befriedigt, wird er 
woiii psivchisch verisUinmen , namentlich die Aiirim iksainkeil zer- 
streuen , aber so wie man körperlich die übien 1:* olgen der Ent- 
haltsamkeit stets viel zu hoch angeschlagen hat, so wird auch 
psychiscih ein gebildeter VeEssUmd and ein tQehtiger Wille nicht 
viel von ihnen zu leiden haben. Aussohweifend belKedigt, hinter- 
läfst er durch Erschöpfung des Nerven fondes, die Empfindung psy- 
chischer Depression, und nach öfterer Wiederholung iranzliche 
Kraftlosigkeit jeder Seeleowirkung. Wir werden im pathologischea 
XheileAalftls finden, die qualvoUen Zustände sa betrachten, an 
denen diese Ursache Thefl hat. Intellektuelle Domfifheiti Melancho* 
Be und Lebensflberdmls änd die geringeren von ihnen. 

Die Menslrualion pflegt bei sensiblen Individuen jederzeit mit 
einer psychischen Veri^limmung, die sich, nach dem Temperamente, 
($. 49) aU Gereiztheit oder Wehmuth auseprichly verbunden za seyn. 

Die Schwangerschaft bedingt, ihrem somatischen ^zesse 
nach, ein Yorwalten des Abdominal -Nervensystems (§.11) ttber- 
haupt derVegetalion, und mit ihr des Gemeingefühls (§. I5)vor 
der spontaneren Nerveasp [liirc. Daher die unwiderilehlichen Ge- 
lüste der Schwängern und ihre allgemeine Aufgeregtheit. 

Das Woohediett und die Saugeaeit geben wieder häufiger 
Gchirnkottgestioneii Baum, und werden dadoreh Anlals zu spftler 
zu erwähnenden Psychopathieen. 

Der klimakterische Wechsel endlich ist bei vielen Frauen, 
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dfls Aiisgolebihaben ihrer irdischen Bestimmung^ ausdrückend, 
uebst den Konffeslionszusttiiidi n von somalischer, auch von psy- 
chischer ^eile ein Anlafs zu veränderter, besonders wehmüthiger 
SUmmung, die, wenn gleich organiscii bedingt, doch an den Launen 
der Hysterischen, den Anten wie den EfaeminDcnt, nur ni be- 
kannt sind. 

Eben so entschieden, als alle diese physiologischen, inflaen- 
ziren auch die krankhaften Zustände des Sexuallebens die Seele 
Die zurückgehaltene Entwicklung oder die gehemmte trägt zur 
Schwennulh chtofOÜecber Mädchen (§.641) bei* AuwchweifeDde 
Wollüstlinge sind geistig stumpr, egoisüscii, ihre ganze DenkkrafI an 
geschlechtliche Vorstellungen hingegeben ; entnerrle sind traurig, 
furchtsam, weltscheu und lebenssatt ; gänzlich enthaltsame Men- 
schen dagegen weichern Empfindungen unzugänglich. Von den 
eigentlich pathologischen Zuständen ist hier noch nicht die Rede, 
es genügt die Andeutung, dala sie am zahlreichsten und intenstr- 
sten ans dieser OueBe entspringen. 

Alle diese Erscheinungen treten schärfer und intensiver hervor 
beim^ Weibe (§. 51) als beim Manne. 

Auch hier sind die Beispiele zu gemein, um einer Aulzäh- 
lang SU bedürfen. 

|. 68. Die VerhältnisBe einzdner Kdrpergebflde haben auf 
konsensuellem und antagonistischem Wege mehrfhdien Bezug auf 
die Entwicklung und Thatigkeit de^ Gehirnes und dadurcli aui diu 
ßedinguiig der Seelenwirksaiiikcit. 

Allgemeine Hypertrophie kommt, wiewohl selten, ohne Hirn- 
hyperlrophie vor, und ist dann meist mit Atrophie des Gehirne, 
also mil oiganischer Hemmung der psychischen Eni wiclilong, ver- 
bunden. Allgemeine Atrophie ohne gleichzeitige Himatrophie isl 
m'cht selten, und mitunter njil Hypertrophie des Gehirnes verbun- 
den. Ob die nianchmal auliallende Geisteskapacität atrophischer 
Kinder in dieem Verhaltnisse milbegrindet sei , ist unentschieden. 
Diese Volumsproportionen sind meist angeboren, und ihnen ent- 
aprechen abi» die psychisdien Ankgen*). 

•) ili/«w«'<Pen. br.8.317. 
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Verkrfimiiiunüen des Skelelts könnon durch Funklionshem- 
mung der in (ter ürmt- und Bauchhöhle cnlhulleaen Eingeweide 
murlMheilig auf deii psychischen Tod wflrken. Dagegen ist die lein 
^ychiache Cluiniktcr-EigeiilhuinKdikeit Attsgswaehseiier, die sich 
«n aosfezeichneteii Menschen (z. B. Popif, Uehtenberg^ Sear^ 
von n. A.) wiederholt hat, sich selbst in etwas Gemeinschaniichem 
durch die Physiognomie ausspricht , und in Witz , Humor , zarter 
Empfinittichkeil, bis m ieicht gekrinkler Reisbarkeit bestehl , in 
reis gelsligen und socialen VeHiäMssen begrAndet Im Wüchse 
ist hier blofs die entfenile Yeranhusung, nicht aber der somali« 
sehe Grund zu «»uchen. 

Kaocbenhyperlrophie und Atrophie des Schädels, so wie Er- 
wdchang, werden natürlich unmittelbarer als dieselben Zuslfiade 
«ntremlersr Posigebikle auf das Gehirn , somit auf die Psyche zu- 
rMtwhten ; was sieh voniglich m einzefaiett Formen der Psy-* 
chopathien herausstellen wird. 

RücksichÜich der Milz macht Friedreich aufmerksam, dafs 
sie bei Akephalea ganz febtt, bei Üemiakephaien meist sehr 
klein ist 

99, Wir hfltten nun den Bezug des Nerventebens zum 

psychischen atiologrisch zu untersuchen. Bedenken wir aber , dafs 
diese Organe bereits die uniniüelbare OH'enbarung der psychischen 
Persönlichkeit selbst sind (§. 8 — 30), so ergibt «ch) da wir den 
Nexus zwischen dm polaren Yorgfingen im Nervenmark (§• 12> 
und dem Denken nicht kennen, — da6 hier von keüier Ätiologie 
die Redemdur seyn kann. Was nfimlich in der Nervensphire selbst 
organisch vorgeht, kündet sich auch schon simultan in der psy- 
chischen an. Das po»t und propier wird hier indiscemibel, und 
aus der ekiseitigen Behauptung des Einen wie des Andern entste- 
hen eben die vielen; unlösbaren und unfruchtbaren Str^Ugkeiten 
auf unserem CMiiele; Erkrankt die Nervensphäre, so erkrankt die 
leibhche bedingte (§. 56) Persönlichkeit des Individuums, und wir 
hüben kein ätiologisches Moment mehr vor uns , sondern ein pa- 
thotogischesw Auf der untem Stufe wwden diese Zustande noch 

*) mt^H L c 344. 

18* 
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varwrileiKi das «MMiMe Ge|irigf Iragtn, md iktmmAm mü- 
lolil des GememgttfiUils) jeoe Cbeifinfe büdeo, die wir su Bnd« 
des physiologi«elien AlMehnütcs verlieften (§.57 — €0)9 vod n 

Anfang des pathologischen wieder aufnehmen wollen. Auf der 
hohem Stufe bilden sich sodann die $trieüori sensu sogenannlen 
Psycbopalliien heraus. Wir sind Jiiermit , unserm vorgezeichneten 
CSn^e tse«, siicli Ucr. wieder an der Grewe der jelugcyn Auf* 
gäbe* Es Irfeüien aber nan aoeh die psychiscb * somaüsdhea Ver« 
billQissc (§.63) aliologisch, yon Seite desFfihlens, WdOshs aad 
Erkennens, zu betrachten. Dabei ist aber wohl zu merken , dafa 
diese Influenzen hier nur als krankmachende in Betracht kommen, 
d« ihre pliysiolog^isclte JMemuBg bereits (29 — 48) erörtert wor- 
den ist 

Haben wir hier die kdrperliclien Znslflnde als Urtacfaen de^ 

psychischen betrachtet , so ist es deulh'ch, dais wir diese Belrach- 
lung noch in einer weitem Reihe progressiv fortsetzen können» 
Was nämlich Ursache der körperlichen Zustände ist, mufs audi 
■dttdbar Ursadie der psyehtaclien werden können. Wir gelangen 
also hiervon den materiellen, aber inneni,psycliisch*ätid]ogischen 
Potenten auf die änikeni , und wfinlen dieses Verfafam In 
nitum fortführen köunen , ^ve^n es uns darum zu thun wäre, die 
^eyammle bekannte Ätiologie zu wiederholen. Docl] finden wir in 
der That bei ihrer Wiederholung einige Potenzen, deren vorzüg- 
liche psyohisehe Wichtigkeit dieErfahrang lehrt nnd bestätigt, und 
die also einer s^esidhm Erinnerung werlh sumL Als selche kann 
fluui beieiehneni 

«) Die Witterung. Der belebende und erheiternde I^irifliifs 
einer heitern Witterung, de« Frühimgs u. s. w., so wie der bis 
zur Begünstigung des Selbstmordes niederdrückende, einer trüben, 
hertisaiehen n. s« w., sind durch Beobachtungen fsstgesteUi*>. 

6) üahrungsverhftllnisse. JDafii HaMgkcit den Geist heiter 
eihilt, Unnnisigkeil oder gsalMs Verdauung seine Whtoaikeit 
triben, ist bekannt. 

Kosmische Iniluciizen. Dais aufser diesen teliurischen auch 

*) Mae sehe nrrnrrirr, über deo EinfliiCi der Witterui^^ Mmmi M- 
Mfartn im II. 
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noch kosmii^cbe EinflQ.'^e (wieder die fortgeselzte Progression 6ßit 
Kaosaiverliiltiiiiae) auf das Seelenleben wifken, bei dem or* 
|;anifclMn Incniandergraren des AlUebent, TonNuBMetoen) aber 
nidit naehsnweisen. 

Wir mögen aber alle diese Potenzen so speziell abwägen, als 
ea nur unsere Kenntnifs der Physik immer erlaubt , so bleibt dooh 
immer nur das ReeaUal gewib, dab aie durch da« Meduim dea 
NerTenlebena unt das der Seele wirken, also sich mit aHm 
Abriffen in dieses Genlmm, wohin wir durch Jene gefOlirl worden 
(§. 69) , münden. 

Wir sehen aber hier bestätigt , was wir aus der mensch- 
lichen Eracheinung schon vor der Entwicklung unserer Aufgabe 
ach toea e n : dafa es keinen physiscken Zustand gebe, der aich nidil 
psychisch reflektire; dal^ also die Kennlnift dieser psychischen 
Reflexe nicht nur dem Psychiater, Tündern jedem Arzte förderUch| 
ja nöthig sei. 

§. 70. Das Fühlen , welches wir in seiner allgemeinen kör- 
perlichen fienehnng befeils benetchnet haben (§. 44), wirkt ids 
itiotogisches Ifoment, nach seinem Schema der Lnsl^ mid Unhul 

(§. 39), nur dann excittrend oder deprimirend bis zum Erkran- 
ken, wenn es dm Persönlichkcilsmafs (§. j^O — 5S) ubersteigt, was 
immer nur in den Affekten geschieht. 

Die eigentikh palhologischen Profesie, welche ubermüsig 
geslrigerle Luslgefthle in Folge überströmender hnervation bo^ 
dingen l^nnen, sind: Krämpfe, Knngeellonen, BntsMungen, 
Hämorrhflfl^'e , SchlagfluL^ 

Ob die plötzliche Freude wirklich eher tödte, als der plötz- 
liche Schmers*), lasse ich unentschieden. Die Beispiele daiftr, 
snmal ans dem AMerdrame, — wie das jener iMschen Annen, 
die , als sie nach der Schlacht bei Cann§ ihre verloren gewfthn- 
len Söhne wieder sahen, todl zur Erde fielen, — sind oft ^enug 
wiederholt worden, beziehen sich aber nieist auf eine nach Kum- 
mer folgende Freude, also einen raschen Wechsel der Lebens- 
temperatur« J)ie Riflckwirkung dieser somatiechen Impression anf 



*) SUmtMfmHHH, von der Erfahruug. &64t. 
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die Psyche, oder yielmchr das Gemeinsame beider Wirkung«» 
Jbewöhrt sich auch hier. Haie , Vorstelier der gröfsten Irrenan- 
stalt toQdoiis, siUle nfteh dem hcrucbtigten Südseehand«! mehr 
Irre ans plötzlichem Reichwerden, ab aus Verarmung*). 

Die palhoio^iechen Prozesse ans nbersteigeilen Unliisfgefuli- 
len, in Folire entzogener Innervation, sind : Muskelschwäche, Ge- 
fafslarif^uor (Amenorrhoe), Respirationi^hemmunp, Typhus, Chlo- 
rose, Skorbur, Wassersucht, Skirrhus, Tttherhelschmelzung($.44>, 
KnhS) Marh«^wsmn «. s. 

Rflcfcsichtlich der letztem schreibt JUmmd^e^") die Mehr- 
zahl der in England so hfinfig^en Fälle den JnsÜz-Verzdgerun^en, 
also der Gemülhs -Depression zu. Dr. C, Hallers Beobachtung» 
gen im hiesigen ätrafhause^) scheinen diese Angabe zu bestätigen. 

Auf helMg^n Schreck sieht man Blutflusse und Retenftionen, 
Konvttisioneny namenth'ch Epilepsie, Katalepsie, auch Tetanus und 
Apoplexie, selbst Hydrophobie erfolgen. Die Furcht veranlafst 
besonders Enuresis, Diarrhoe, Samenflufs*), Rolhlauf, Lippen- 
ausschlä^e, erleichtert die Aufnahme dcrConta^'en undJUtasmen 
Stört die Krisen , und verschlimmert jede Krankheit. 

Man weifa Falle, in welchen die durch sie erzengte hefKge 
Anstrengung, Bersten des Merzens, und allgemeine Lihmung zur 
Folge hatte. Aus Wechsel der Anstrengung mit dem Nadriafii ent^ 
steht das Zillern, Modiircli sich der (irad und das Verhällnifs der 
Aiifregung charakterisirt. So ist der tremor cordis des Furchtsa- 
men , von der patpUatio cordig des furchtlos Zürnenden unter- 
schieden. Ein besonders häufiges Folgeleiden dieser deprimhren* 
den Affekte fet, nach den Zeugnissen der erlahrensten Praktiker, 
die Gelbsucht (letiTwf). 6fe tritt, als solches, am leiehtesten fn 
schlecht genährten laUiviiluen, zuuiai dann ein, wenn sie gleichzei- 



>) Zimmerwumm, 0. 642. AUsobeftige Scham wiikt ebenso^ 

Die Lungens. beüb. 51. 

») M. Jahrb. 841, erstes Ueft. 

•) Zimmerm»nn 1. c. S.650, 

Nicht wegeo Vennehrung der einsaugenden , sondern wegen Ver* 
mindening der reagireoden Thatigkeit (o^an w^t Lemhouek^ das 
meuBchl« Oemüth etc.)« dmch unterdrückte HautsusdänstMig. 
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lig des Schlafes entbehren, und eine cholotisclie Dialhes« Üibcn. 
Diese icterische Färbung wird mis dem Bestreben des Organi^mu« 
abgeleitet, die im Blute angebäuflen GaUeastoffe auszuscheiden, 
was, bei VencUiefinuig^ der nonnalMi Wege, mmMuh auf ab- 
MWinea gieadiMhl; die AniUiiiAing jener Stoffii fainwiedcrani aus 
dem vom Nervenleben aus erkranliten Blutleben. Damit wäre dana 
allerdings ein Über^Hnir zu der psychischen Ursache (aufs Ner- 
veoprincip) gegeben, aber das Ouahtative dieser ihrer Wirkungs- 
weise keineswegs erklärt Furcht and Schreck wirken ubri'- 
gens, je nach derGr&ise der Gefahr indiiaoh derfadivfduaülM.dss 
Befatttticii, versehieden, mehr hewegead oder lähmend. 

Einer besondem Erwähnung werth ii^l die oben (§. 44) nicht 
angeführte Indignation — ein atedo^uckendes, sehr gemischtes 
GeßUil, wetebes eine teonders untergrabende Wirkung auf den 
Geaammlorgantsmus iuisert. Bs haben Arger, Krinknng, Ver- 
acfatnng, SelbsIgeAlhl , und eine bestindig gewaltsam niederge- 
kämpf 0 Kcaktion an diesem AITekle AntbeiL Seine körperliche 
Wirkung ist zumeist Schwindel, Brechlust, Brustbckleinniung, 
der psychische Reflex Äaiserst gefährlich ; wohl also jedem, der 
sich durch faeii indißnath ^ermtm zu trösten vermag I 

Die körperlidien Wirkungen der Traurigkeit stdit am kom- 
pletesten das sogenannte Heimweh (^Xostalgid) dar; eine Krank- 
heit , die man unnöthiger Weise den eigentlichen PjjychopHlhieu 
^ingereihf hat, da sie keine sonstigen specinken, pathognomoni- 
sehen Zeichen, als die eines schwer gedräckten Gemüthes und 
dessen Emflusses auf den Körper hat, und ohne Alienation der 
Persönlichkeit besteht Sie kann nur bei hohem Grade und län- 
gerer Dauer in eine solche übergehen, und siellt dann eine „Me- 
lancholie mit der fixen Vorstellung heimatlichen Glückes'^ (also 
mit einer speziellen Ursache) dar. Die Leichenöifiiung zeigt mei* 
aleas ffim und Lunge mit Blut überfuUt, jenes verhärtet, die Haute 

0 Haa veigL Hx. Bormnek^ d. galt. KnaUwitsproatefs. Wien 1844. 

3) s. ZttHgerl, A, HeUnweh. Wien 1840, Der Veft bemerkt sehr gut» 
dafs man eben so gut aueh eu Qmaiisweh CiiHt^MginytiäUAtea 
könnle t eine Sehnsucht naoh der Fremde $ eue Bemerkung , die 
ehra wieder für unsere Ansieht spricht 
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teBdbtii in einom enlsflndetettZislande, dts Hm h ype rtro phisch, 
den Mägen versehrumpft; Dalen, welche auch dieSeolioneo an^ 

dtrer am Gram Verstorbener erg;ebon. Einen ähnÜLhcn Zustand bei 
Seefahrern nennen die En^lünder Calonlure. 

Eine spezielle physiische Wirkung der hoflig^en Traurigkeit 
ist dae bekannte , mehr und minder achaeUe, ja piölaUdie Giau* 
werden der Haare , welches moderne Didbter öflers, in Ermang^- 
Img poeÜBclier, an ihren pathohigiachen Effekten benüzt haben. 
Es deutet dä.s liefe Sinken des Ve^etalionsprozesscs an; weil durch 
das Abslcrben des Geläiisnelzes blofs die grauweifse Hülle des Haa- 
re« zurückbleibt. LenUossek führt den Fall von einer Frau an, die 
ißm den .Vorwurf ihrer Tochter,' data sie echuki am Tode ihrer 
innl^ ([geliebten Enkel sei, am ganzen Leiha schvara worden Ei- 
nen Gegenbeweis, wie relativ die Onanfitit jede« menschlichea 
Schmerze« sei, liefert das plötzliche Ergrauen jenes l'hilolot^en, 
der bei eioein Seesturme ein kürzlich erst von ihm aufgefundenes 
•Allkes Maniukript verior. Dala aber, an allen Ffiüen, die Ob- 
jekte aeien welche sie ' woflen , die Gef enaata-Kombinalion der 
ffelauachten Hoffnung' am inlensivaten wirke, iai durch die Erlah- 
ruiig eben so besläligt, als es sicli durch die Reflexion voraussetzen 
Idfst. Dafs (las Haar bei Schreck sich sträubt, das gelockte bei 
Traurigkeit sich schlichtet, ist bekannt. 

S. 71. Das Wollen y welches wir in aeiucr allgeneiMO kör* 
pjerlichen Beziehung beraila ($. SO o. 48) beEeichnet haben, wirkl 
ätiologisch , Ihflls durch seinen organisehen Repriaentantett, die 
Muikelbewegung (§. 30), Iheils nach seinem Schema des Begeh- 
rens und Verab«cheuens (§. 45), wenn es das individuelle Mala 
fiberschreitet , was zumeist in den Leideoschaflen gesdiieht. 

Die pathologischen Prozesse im Allgemeinen, welche durch 
die basländiga Aufregung der Organe des Wollena (der motori- 
* sehen Nerven), und durch sie des Grfafsli'bens entstehen , sind: 
Scliiaflosigkeif , Hemmung der Se- und Exkretionen , und durch 
sie d(;r Vegetation, Dabei sind die den Leidenschaften meist voran- 
gehenden und sie immer durchkreuzenden AfTekte (§. 48) noch mit 
In Betracht au ziehen« AUea hierüber Gesagte , bis zum patholo- 
fischen erweitert, gllil also hier vollständigen Aubchlufii, und ca 
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wäre oin vergebliches Bemöhen, Im jeder Letdensciiaft vUva eine 
besondere Kervenspannung; u. dgL nachweisen zu wollen , da das 
Wotten an «ch psychisch itl und «ie alle gleiche Wirkunf 4er 
ifi sie verOochlekien Affdde mit lUMMider pmeia halmi ■> Doch 
Terdient die Moxidrende Wiifcong ^les Zornes auf den SfMuA 
einer be^jondern Envähnnno:. 

Dals hier die bestimmte Persönlichkeit^ namentlich die Ge> 
irohaheit (§• &3 d)^ besonders beröoksicht^l werden müsse, um 
das paychisdK-phfriaohe VerhÜInift richtig; au beartheflCD, ist em- 
schieden. Bs gibl zanksfichlige PerMNwn, weföhe eine gewisse 
Dosis Zorn zu ihrer Verdauung bonöthijren, ohne welche ihre Gal- 
lenbereitung stocken würde. Andere bedürfen immer neuer, lei- 
denschafilicher Erregungen , um die Stampfheit zu äberwinden, 
die darch die Gewohnhe U der alfteii cntstaaden ist *> - Dagegm wie« 
der Aadere (wie VaimMiimt and Aiiiiä) an einziger ZörnanM^ 
hämorrhagisch oder apoplektisch tödtet. Daher auch der iiidivi- 
dueiie Unterschied eines „glühenden" und eines .,b! eichen" Zornes. 

Zuerst ist es immer die Gefälslhatigkeit , und durch sie der 
Gelaieinhatt , das Blat, — Qod xwar «mrdersl das arteriettey voai 
Herzen aus, welches hier die palheiofisohe iailiative hat; Kön^ 
slion , Symphorese , Entzftadung , Stase , Hyperamie , Blutflässe, 
ßetentioncn , verändcrle Se- und Exkrelionen , Apoplexie. 

Dafs €.s, in Folge dieser pathologischen Vorgänge, zunächst die 
YegelatioiHsphire isl, die durch die Leidenscha^n vaterminlrt 
wird, beweist die Physiognomik derseibeii (§. 54 e): kaoheklischo 
Firiinng in aHen NOanaen, YOm gpelben Neide durch die Meiche, 
unglückliche Liebe, bis zum schwarzen Groll; dürre, gerimzeKe 
oder welke Haut, Verfallen und Abmagerung des Körpers, Matt- 
heü der Gesiehlszuge, in welchen die streitenden AiTekte, wie 
die streitenden Heere auf einem Schlachtrelde, für immer ihre tie- 
fen Spuren nirflckf elassen haben. 

Das Wollen wirk! aber noch vorzugsweise auf die Muskel- 
bewegung, und durch diese sowohl somalisch als psyi his( Ii wie- 
der auf den Organismus zurftck| dessen Begriff ja in der Wech« 

•) iOeler ]. 121, 
ibid. 728. 
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selsciligkcit liegt Weim ein Mcnsdi psychisch erregt ist, so folgt 
eine motorische Muskel-IniK^rvalion ; dtTFruliliche hüpft und tanzt, 
4er Zornige schlägt um sich (und wenn mck keia Gegenstand sei* 
M ZoroeM da ist *> HmtbuI steht sodtnn dio sonatiiche Räck- 
wifkoag im Gleid^cnicMe ^ Wenn et umt gdingt, die Husliel- 
reaktion in beediwiditigen , so ISfst der Zorn ntdi; bnfs RdM 
disponirt zur Schwermuth ja zu Psycliopalhien. Bewegung 
erheitert, auch an und fitr sich, ^»le scheint , ais Manifestation 
des WoUens, mehr der Fmktion des Charakters» so wie dteRoiie 
nslr jener des Denkens awnsagen» (Dakcr des Aritioislt»: 8ä^ 
4mkh mmimm tmpiens fit Vit. Mjrsfotr.) Doch IMert eine 
geh'ndc, mit Ruhe wechselnde Bewegung, wenisfstens nach niel* 
Item Gefühle, ein bestimmtes, planmüfsiges Dcniigeschaß. 

Als Richtschnur hioiichtUch der Bewegung ist das Gesels 
der Oseillation anxuseben. Wie nimliok in der Benregang selbst 
ein besliadiger Wechsel mit dar Rohe, als Bedingung ihrer Fort- 
dauer, schon mit inljefrriirun \) und ein gewisses Mafs dieses 
Wech-selverhällnisses normal ist, de^n Verletzung ätiologisch 
wirkt, so geschiebt allerdings auch die Wirkung des Willens auf 
den Kdrper gieichsaa sloiswsise » nickt perpetuiriiGh. Hall diese 
Energie gar nicht an , so enistdiea sehr kleine InleraOe^ und der 
Impuls mafs oft wiederholt werden. — Oscflialion , Zittern , ist 
also: Anstrengung und Ausruhen im schaelln Wechsel verkuüpfl*) 
(§*70> A'if diesem Wege ist das i^^ntstehen der Krämpfe, Koo* 
vidstonen^ Epilepsie (die öder psychischer Abkunil ist, als man 
wohl anninuüt), wm den Leidenschaften abioleiten (s. die Note ra 
§. SO). — Verkwürdig ist aber femer die erw§bn(c psychiscfae 
Rückwirkung der Muskelbewe^rung, — ein taotorisc her Seelen- 
reüex. Der bis zum Unmafse gesteigerte oder oft wiederholte mi- 
nusche Ausdruck, z. B. des Zorns, der Schwermnth n. s. kann 
endlich diese Empfindongen selbst herbeifidiren. Wenn OarHk 



«) Goethe, die Mitsdiuid. 3. Akt, 4. SceiL 
«) S. Klenke. 

*) Denn eine absolute Bewegung würde sici\ tuiciyilicher Scbuel' 

ligkeit in sich selbst aufbeben. 
4) Ucktenberg \\, 256, 
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meinen Lear 0.1 er OViello erspielt hatte, brachte er einige Slon- 
den in Krämpfen im ßette zu; weniger objeklivirende Künstler 
MRd in Ciofahr, dem Charakter ihres Rofleofachee im Leben so 
v«TfaUen>> 

$. 72. Das Erkennen , die reinste der psychischen Thätigr« 
keifsrichtunircn , kann an und für sich durch kein Übermafs und 
keinen Mangel ätiologi.sch wirken. Sein Schema : Wahrheit und 
Irrthum (% 39)» hat mit GesundM und Krankheit niohla gemein, 
als eine Analogie Wohl aher haben wir gfsehen (§. 88), wie 
der We^ znm Erkennen, d. i. der subjektive Denkprozefii TOn 
den Sinnen aus bis zu der freien Gebahrune: mit dem Denkstoffe 
der Fantasie , mannigfachen organischen Bedingungen zugewiesen 
ist In diesen kann allerdings ein Zuviel und Zuwenig der Fank* 
tion mif das Orgaa, und dieses dann wiedw auf die Fonktk« 
knnkbafl znriekwirfcen. 

Das Zuviel der Sianesintenlion schwächt diese Organe und 
durch sie den Körper; überreizt sie wohl auch bis zur Entzün- 
Amgy deren wiederholte ProdakhVität endlich eine organtsobe 
Metamorphose setnt; sieht die Gefaiserffegung mit ins Spid, nnd 
Tenmacht so einen Zustand von Schlaflosigkeit, Unrast, gereia* 
ter Schwache. 

Das Zuweni!^ der Sinneshelhätifrung entzieht den Organen 
die Innervation, wodurch die Plaslidtät, aher auch diese nur unvoll- 
kommen (ohne Nervenbeibüfe), vorwiegend wird, nnd vemreaobt 
00 einen Zustand von ImbeeflUtii^ reidoser jSk:hwiGfae*> 

0, OntSefi verbat deCdialb eioem Scbwermiitbigea alle koiperlt* 
ehen Beweguqgen, welche Venweiflung ausdrScken. (S. med, Hep, 
Tin.) — Auf dasselbe Apercu gründet sich der Rath, den ich au- 
derwfirts in pädagogischer Absicht gab: verschossene Kinder an 
das „ins Gesicht sehaaen," allausebachlcfne ans Lautsprechen, vor- 
lante ans Iieisespieeiieo a. a. w« xu gewCimeD. 
Für nnseie Zwacke bedenteod ist G»m^9 Bemaikung : dab Blöd- 
sinn nnd Narrheit bei Blinden selten, dagegen auf 40 Tanbstumme 
£iamal vorkommen. Der hierauf, unii auf die gute Wirkung der 
Dunkelheit gebaute Vorschlag Dufaus ? kunslliohe ßlindheit als Heil- 
1311 Lic l Lei Irren zu versuchen (I), möchte aLtor doch gar zu probte-»» 
matiäch seyn. (^Essai *ur felal des aveuglcs-iUf, Par« 18370 
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Der «ngleielM dehraDck der Siim», ond da» dadurch be- 
dingte YorwaHen der dnen und Stumpfwerden deraodern, bringt 

mehr eine I^Iodification der psychisch - physischen Pcr.sönlichkeit 
(§.53) als Ivraiikheilen liorvor. (Man inürste denn dn.s Schielen, 
die Linkhandigkeit u. dgl. zu diesen zählen.) Die eigentlich krank- 
htflea Zotinde der Slüine aber geiwren , in aoweit sie mnialisoii 
wirken , ia die speiieOe Pathologie, in ao weit sie psychisch auf? 
tmicB, in den folgenden AbadiNilt. 

Das Zuviel des Einbiidens erzeugt denselben Zustand , wie 
das der Sinnenanstrengung; nur weil es länger ohne merkbare 
Ermihdang als diese getrieben werden kann, in noch höherem Grade 2 
anfhngs Aufgeregtheit, dann, nach dem organischen Conqiensar 
tionsgeselxeCf. $9\ Torpor in aHen Fnnklienin deaaooMlMKnLc-^ 
bens. (teuptsächtich aber ist hier, als in dem eigentlichen Berührung»A 
punkte der physisch - psychischen und psychisch - physischen Ten- 
denzen (§. 36), die Quelle der Psychopathien zu suchen, von 
«knen der folgende Absohnitt xu handaki hat. (Der Fantaat, ein 
iEandidat des hnrenhanaes.) 

JDaa Zuwenig dea Einl^dem whl^t wie das dar SinneaMi*^ 
thätigang. 

Dasselbe mufs von dem Ubermafse und Manc^el des Denkens 
gelten, weiches nur durch die in den vorigen Reihen beschäftigten 
YoralaihMgs-Yernohtangen organisch an anbjeiEtiva nnd iadividtt* 
cUe YerhÜInisse gebniiden ist Nur ao crUfirt es sich, dafe hi* 
tensives und allsufortgeselstes Meditiren, die oft angeschuldigte 
Quelle von Athembeschwerden , Digeslionsschvväche und Abdo- 
minal-Plethora seyn kann, woran übrigens das S i t z e n beim 
Denken wenigstens eben so viel Antheilhat, als das Denken 
selbst. Wie das Denken die Digestion, so hemmt die Digestion 
das Denken ($.66); dasselbe Verhaltnlfs tritt nur HukelthAtigkeit 
ein, daher Kanfs Bemerkung, dafs das angestrengte Denken beim 
Gehen weit mehr ermfidc, als sonst; dasselbe endlich auch zu den 
Sinnen, so dafs Archhneäat beim Sturm von Syrakus, Semler 
beim Brand seines Haukes, in ihre Gedankenwelt verlieft blieben *) 
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Die Intention auf der Seite der Fantasie greift org:anisch tie- 
fer an, als die auf der Seite de^ reinen Denkens; well jene es 
noch mehr mit den org^anischen VorsteÜungsbildern (§. 25) zu 
thua Hai, von denen diese abslralwt, «nd weil jene mil den Af* 
ftIcleB ($. 70) elier in Bcrfihrun^ komnl. 

Es liegt in der Natur der Sache, dafs alle diese Verhältnisse 
nur noch ausgesprochener seyn müssen^wenn sie in einem zarteren, 
bildsameren Nerven -Orgamsmus S^U finden. Diefs ist erstens 
beim weiMichen . GceoUeciile , zweitens in frtiwr Jugend der 
FilL Dnlier mak Ider der imieitigen BnlwioUQng (ifMmm- 
Erzieliniig), als eines wieiilifen itiotofisclien MonieBtes, noch he» 
sonders predacht werden. Eine gewöhnliche Folge derselben ist 
beginnende Abzehrung, Krümmung des Häckgrathes, Herzlei« 
den, Tubericettifldnnf. Eine zweite: Dberreiznog, und dadurch 
eneogte Ahspamrang der GehimtfafitigiMii selbst, welche auf das 
vegetative Leben des Organs , und dadvrch snlelit «nf die Gel-' 
fite^lhätigkeit wieder zurück wirkt, so dai.s liludsinn entsteht. (Im 
psychisch -physischen Bezüge wird häufig die Wirkung: wieder 
Ursache ihrer Ursache.) So wird diese pracipilirte Bildung eine 
der disponirendea üfsacfaen von sogena— ten SeelefilDranl[heiten$' 
lauter Zustande, deren sundnnende Hflnilglieil in ansemTagen 
sich zum Theile hieraus erklären läfist. 

So viel geht aas allem Bisherigen hervor , und verdient Ihre 
vorzügliche Berücksichtigung: dafs die psychischen Verhältnisse 
nar palhogenaliscfaen EMtatutg aller, besonders aber jener kdr- 
periichen Zuslftnde, weiche oMn von den X einer ,,!ndividueilen 
AregbariEeit^ aUeitet, «bi wiehtiges Moment abgeben ; ebi Satz, 
der sich Ihnen bei weiterer, selbst durchdachter Anwendung als 
sehr ünichtbar erweisen wird 



*) ich habe weder hier» noeb im phyriologtoeheo Tbeiie O- 41 48> 
die MuiBOflD and MbatiMisn der elaaebien QenriltbsniitiBde» die 
muiav üehariwBnigil« u «NemV Ettufc Qte «#wf.> beieiehiiet 
ändei, nad denn ineumdeigitüm suletit dooh iLeiaeBeaeiehonBg 
emhopft, BaebsefafiibeB, aeeb die It^anntmErikhnmgBn la sehr 
durch Wiedorholimg hnit treten woHen. Crkmm, Mmmemumm, 
WtUtmd, üMMMie, UuMmitd, Uekr u. sind emehopfead da- 
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S. 73. D« dieSemiolik mchto ist, ala eine noifekehrte Ätio- 
logie (§• 62), so können wir uns alle Wiederholungen erqmrai, 
•nd aus peychiscliM Zddien etwa auf sometisdie Ursachen , ans 

somatischen auf etwaige psychische zurückzuscliliersen. Ein Rück- 
blick auf das Bisherige , wobei wir höchstens einige Einzelheiten 
nachholen , wird zum Zwecke genügen. Nur dürfen wir nie ver- 
fassen, diils Semiotik überhaupt etwas Prekäres ist, und jedes 
ihrer Zehnen ent vom Ganzen die rechte Deutoag erwartet 

Wir werden demgemfifs , mit der nolhigen Umsicht auf alle 
mitwirkenden PoUiizen , bei den heitern , ja uberniuüiigen Men- 
schen (§.63) Gefafsfulle, erhöhte Gefäisthätigkeit , vermehrte Pla- 
slicitiU des Blutes , vorwaileode Arteriosität , bei den Niederge- 
aoUagenen das Gegenlbeü vermuthen« Namenlose Angst und Wcb- 
muth lassen (ebend.) an organische Alienationen des Herzens und 
der grofsen Gefafse, Ärgerlichkeit, Trübsinn, Mifsmuth (§. 66), 
an eine gestörte Verdauung denken. [Ob man aus dem Charali:' 
1er gewisser Geistesprodukte (nach demselben §,) schiieisen kann, 
dafis m der Hunger hervorgebracht 9j Von der geistigen Trägheit 
Junger Mädchen kann man (S. 67) auf ihre idgemde, vcn Aulse- 
rungen fantastischer Sentimenlalilät auf ihre eben vor sich gehende 
Entwicklung , von Launenhaftigkeit oft auf die eben vorhandene, 
manchmal auf die cessirende Periode schlicfsen. 

Doch sind noch einige psychisch - physische Zeichen für den 
Alst bedeutend und £rwähnens würdig. Die Dysmnesie (das 
schwierigs GedAchtntls) ist im Allgemeinen oft ein Zeichen dar 
Hirn-Hyperämie, also sin Mitvoibole der Apoplexie, in akuten 
Krankheiten ein Zeichen des Sopor^ oder des Delirium^ und 
geht der Gehirnentzündung, dem Ausbruche heftiger Exanihemey 
der Hirnerweichung voran. In chronischen Krankheiten deutet es 
auf Kongestion, Hirndruck und alle deren Folgen. Die Anmesie 

riiher« Eben so übt rieh hier mur andenten^ daCii die psychlaehea 
Potenioi, wie sie kinnlimaehrod wiriten» anch son fleiliweeke 
vielbch lu benfitien dSd AetoOm^u» im fr<üv mirbot gm* 
9§» mtitm äinaia»0 ngiBiiUmm mSmi mumH jvom^ sagte when dOe» 
(Ar «Mk t. i.) U«kM€f§ nahiBy so oft er konnle, efaie ,,Faatarie- 
kar^ Biit sieh vor. 
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(aufgehobenes Gedüchtnifs) deutet ^etsauf vorhergfganfeae Krank- 
heiten des Gehirns , besonders der vordem Lappen (?) , oder aal 
«dir gesunkene Kralle« Sie verhAndet in akuten Leiden meiet 
ein lödlliches Ende, wo mcbl eine instante Krise, in chronischen 
meist Unheilbarkeit , oder wenn sie plötzlich eiiiliilt, bei Epilepti- 
schen und IIyj>(erischen tintii instanten hefligen Paroxisniu«. Die 
partielle Amnesie (Vergessen einzelner Dinge) deutet wohl auf hef- 
tige, aber nicht immer bleibende Einwirkung an& Gehirn. 

Ungewöhidkhe Ftoht in Krankheiten deutet auf beträcht- 
liche Leiden des Nenrensystenis , Gehirns , Rückenmarks und de- 
ren Höhlen. Mürrisch seyn {Morosita») ist ein Zeichen von Blut- 
andrang zum Gehirn , Gleid^iltigkeit (Apaihia^ von unvollkom- 
mener Wahrnehmung der eigenen Zustände, bei heftigem Fieber 
das instante Detnimn anzeigend 

Endlich ist die Bearhung abnormer IViebe, GeÜhle und Ge- 
danken auf entsprechende leibliche AlTekliondi merkwürdig, — 
ein fruchtbares Feld für weitere Forschungen. Oft fand man bei 
krankhaftem Elslriebe Magen-Anomalien, bei fanatischem Fasten 
alte Entartungen des Dannkanals, bei fixem Wahne von Schlan- 
gen 0. dgL hn Leibe DrQsen-Veriiirtungen daselbst, bei Liebes- 
Schwärmereien ScAualorgan-Krankheitcn u. s. w. 

§. 74. Eben so werden u ir au s dem physisch -psychischen Tiicile 
der Ätiologie semiotisch zurückschUef&en. Wir weiden beim Vor- 
kommen von Kr&mpfon, Kongastionen n. «» w. 70) nicht mi- 
teriassen , uns nach etwa Statt gehabten psychischen Lustauflre- 
gungen^ bei Chlorose, Skirrhen u. 9* f. meh Sedenleiden in ^ 
kundigen: ein Tetanns (ebendaselDst) wird auch die Veranlassung 
durch Erschrecken u. s. f. vermuthen lassen, Schlaflosigkeit, Ve- 
getatiottsieiden u. s* w* ($.71) werden unt manche Andeutung 
vielleicht lief Terborgan gehaltener Leidenschafl geben, oder auf 
aofgenrolles Lucubriren (§. 72) aufmerksam machen. 

Doch kommen hier noch speziellere physisch - psychische 
Zeichen in Betracht, die, als besondere Pathoguomonik, ein 
Tiellaicht Iruchtbareres Seiteostöck zur Physiognomik d4) bü« 



*) S. Atbtr* Semiotik. &d90 etc.. 



208 



den, wenigstens patpabler und sicherer (ür Üi>trlieferung sind, 
als diese. 

§. 75. Die Schädelbildun^, fürs Efäte, zeigt mit mefar 
chcriieit ptUiologische ab physiQlogiaolie Vcriiilloisae tm 

So deutet eioe aaiffalkiide, aonnwidrige Khidbril des Ko- 
^es Im VeriitilotMe za dem Körper auf gehemnle Bnlwkldung 

seiner Organe , also auf Anlage zu psychischer Verkümmerung, 
wie sie denn auch den Kretinon eigen ist Doch gilt diefs nur 
innerhalb gewisser Grenzen , da man eine (mckt normwidrige) 
Kleinheit des Kopfes inelireiilbeib bei ansgeseieluietei Köpfea, et- 
nen grofteven Umfang bei Schwaohkdpftn iodeL Der lelaleiia 
kann auch eine Remanenz der Hirnwassersucht, der Rbachili* 
II. s. w seyn. 

Die keilförmige Schädelform , wenn sie nicht, wie bei nett» 
gebornen Kindern oder dm Etg uimmtw ^ Folge mcdhaniaciier 
Einwirkiuig lirt, hat fiedentoog far die eigentlichen Payehopalfaieny 
wovon apiler die Rede aeyn wird. 

Dasselbe gilt von der viereckigen Schäcleirorin , die sich, 
wenn sie nicht als Merkmal der mongolischen Kasse (§. 52) da ist, 
erst nach dein vierzigsten Jahre enlwici&eU, und von der Schädel* 
Vertiefung (Ca|itf^ äcprsuumO^ 

UnvoUkommene Symmetrie in der Bfldong der beiden Seiten 
dea Schftdela iai , wie Orotui bemerkt , eine gewdhnüelie Er* 
scheinung. Sie rührt von ungleicher Ausbildung der Hirnhälflen, 
welche aber — setzt Aibers hinzu') — selbst im hohen Grade 
ohne krankhaften Zustand vorkommt. 

Die (Üeeichta-Pkyaiognomik $4) iat jedanfirib bei Kran 
ken wicbliger all bei Geanndea; denn im kranken Zoalande iat 
dieser Ausdruck dentlk^, blühender und minder wiltkürlicb 

Der Facialnerv verbindet sich in mehreren Zweigen mit den 
Cervikalnerven. Das lünile Paar, der Trigeminus, gibt einen Zweig 
wr Bildung dea grofeen Syn^athieuay und verbnutet aich aodann 



») SenrioL S. 246. Vergl. Plna phil. m. Abscb. v. Wahns. 5 üi>ers. v. 
Jf. Wugmer, Wien 1801. gr.8. 

V Alb€i9 i e. S. 248. 
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fast darch's ganze Cegicht, weshalb er nicht mit Unrecht der klei- 
nere Sympathikus genannt worden ist '). Man sieht hieraus, wie 
fiisl aUe krankhaflea Zint&nde «di im Gesichle «piegda mOMMu 
Die Ldden der Sinnetorgaiie «ba*, welolie unter die epfitw sn er<- 
wfthnendenDbergangsznslindeni den Peyebopathieii gehören, sind 
es vorzüglich , die sich durch eigenthümlidieQ Gesichtsaui»druck 
eignaJisircn. 

Ben Ausdruck der Affekle nndJLeidenechaften haben wir be- 
reto an eeinera Orte (f^ 44, 48 , 94) angedenlet, jener der Pey« 
diopafhien gehört an eine epätere Stelle. Bs bleiben aleo hier nnr 
noch einige Einzelheiten zu erwähnen. Mürrischer Gesichtsaus- 
druck mit eigensinnigem Schweifen, bezeichnet, wenn er soma- 
tisch ist, Unterleibsieiden und instante Delirien ; heiterer Ausdruck, 
nach vorhergegangenem mumeehen od«r gleichgilägen» inetante 
Kottvolsionett; fogsUidier (S*78) Herzleiden. 

JadeM 0 hat die den iltem Arzte«i nicht fremde Beobachtung 
wieder geltend genia( hl, dafs die Krankheiten der drei Haupthöhlen 
des Leil>es sich dun Ii beslimmle Gesicht^ausdnlrke bezeichnen. Er 
unterscheidet zu diesem Zwecke (bei Kindern) drei Gesichtsfalten: 
Die iinea oeuiaritj die Umia nmtaiitj die /Aiea iabiuUt. Die 
erste kommt mehr dem SRie des Leidens im Cerebralsysteme, die 
zweite dem in Unterieibe(y<ice grippe)^ die dritte dem in der Brost- 
höhle zu In so fern nun diese Kriterien eben so gut von Er- 
wachsenen, wie von Kindern gelten müssen, manche Errahning* 
sie, wenigstens im Allgemeinen, bestätigt, der physiognomische 
Ausdruck auch in psychischer Hinsiebt in drei Gesichtsgegenden 
«ich unlerBcheiden Iflfet (§. 64 a\ und die Seeienihitigkeiten nach 
nKein phitonischen Vorgänge (§. 88) sich aflerdings gewissermaiben 
auf die drei Körperhöhlen speziell beziehen lassen, — verdient 
diese Lehre Jadelou in der ärztlichen Seeleukuode Berücksichti- 
gung und weitere Prüfung. 

S. 76. Es Ist eofiirt die scmiotische fiedentong deijenfgen 



») Alben L C S. 248. 

Tfüit& 4, mMU än enfim. p, K. <f. SäOtt etc. 
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7usffinde ins Aiijrc za fassen, die wir (§. 57 — 60) als Übergänge 
ÜciiG bezeichnet haben. 

Der Schlaf iai «o lange ein Zdcbcn tob Geamidiieiti ala er, 
dm tcUunachen Wechael ettaprecbeiid, adba tdeologiBciie Aof- 
^be, Kompenaalion dea VerbraucfateB (§. 57), Idat Wird er 
durch Spontaneiiät zu lang:© hintangehalfen oder uiitLriirochcii, so 
wird er zur ätiologischen Potenz ; geschieht diefs auch ohne Spon- 
taneillt) ao hal es semiotische Bedeutung. Im ersten Falle wer- 
den alle jene orgaaischeii ZaatAndeberbetg^ubrt, weiche eiBer über- 
mllaigen und protraklen Sinnenanatreng:ung ($.72) folgen, well ja der 
Schlaf eben ein Ausruhen der Sinne seyn soll. Im zweiten Falle wird 
eine uber^pannie Errefifiin«: der Hirn - und N( rvtiithätigkeit ange- 
deutet, welche wieder häutig von zu grofsen Anstrengungen an- 
derer Organe y oder Ton vidfachen Krankheitaznalanden hedingi 
wird. Heiat, besondere bei antomatiacii miteibrocheneni Schlafe 
{pavoresy jactaiio) sind ea Kongestionen za Kojff und Bnut bei 
nervenreizbaren Indi v id u en. 

Wird der Schlaf dagegen ai lange fortgesetzt, oder ist eine 
vnwiUkurliche abnorme Neigung snm Schlafe vorhanden (<$e«HMo 
JMtfa), 80 iat wieder der erale Faß Mologiachi der zweite afr> 
nfotiach. Im erslen Falle worden jene ZiiaMnde herbeigeführt, 
weiche der Maimci der Sinnesbelhatigung erzeugt (§. 72). Sie 
sprechen sich von der mehr psychischen Seile als Imbecillilät, voq 
der somatischen als sogenannte Leukophlegmatie aus. In seoiio- 
tiacher fieziehnng dentet die Somnolenz naf Brack, oder nnvoD- 
konunen geweaene ßelhAtigung dea Gehirne. Die hohem Grade 
des Schlafubermafses als sopor^ eoma, earus^ lethargusj sind 
selbst schon pathologisc he Zustände, deren Bedeutung in der so- 
matischen Pathologie entwickelt wird. 

fi. 77* Der Traum hat nur aelten eine atiologiache, häufig 
dagegen eme aemiotiache Bedentang« Die erste kann er zofdllig 
erlangen , wenn dnrch aetne automirtfachett Bewegungen etwa dne 
Verkühlung o. dgl. herbeigeführt worden ist, oder er bekommt 
aie durch seinen Inhalt , wo die schrecklichen Bilder der unge- 
hemmten Fantasie (§. 58) wie ein Affekt, z. B. Schreck oder 
Eniaetsen (S«44), krankmachend wirken. In den aellenen Fällen 
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ditser Art nulii aber wM miäon sar Birtstehunif solcher Bilder 

ein mehr oder weniger krankhafler Zustand vorausgesetzt werden« 
Dann ist der Traum auch schon setniolisch. 

In letzterer Hinsicht ist das Träumen, als Vorbote und Be- 
fieltani: von Krankbetten, forigeeetsl^r Foracbung^en wertb, oicbt 
weil ce ab geistige DiTination, aondem gerade weil ea als unbe- 
wuiöle ^Sprache (§. 58) der Cönäslhcäo und des Sensorium com- 
mune , den individuellen Zustand oft, trotz der ^Nicblabsicht des 
Kranken selbst, für den Verstehenden sehr gut ausdruckt und 
gewUb rerdienl die Traamdeuterei des Arstes, wenn auch keins 
andere, Achtung und Studium* • 

Schon die Griechen haben sie in diesem Sinne gefafst, und 
das Buch Uepi ivvwvioiv^ welches sich unter den, dem Uippokra^ 
tes zugeschriebenen findet, enthält einige gut gesehene Winke. 
Aiterg*) stellt folgende Zeichen als die bewährteren auf: 

LebhaftesIVäumen überhaupt ist ein Zeichen von Aufregung 
der Nerventhätigkelt. 

Sanfte Träume sind Zeichen leiser Reizungen des Gehirns, 
in nervösen Fiebern ott die günstige Krise verkündigend. 

Schreckhafte Mume suid Zeichen von Btutandrang zun 
Kopfe. 

IVSnme von Feuer sind .bei Rrauen Zeidiett dar bevoiste- 

hendeu Mulle r l) I u t f 1 ü s.se. 

Träurtie von Blut und rothen Gegenstanden sind Zeichea eni- 
afindlicber Zustände. 

Traume von Regen und Wasser sind oft Zeichen von Schleim- 
snslinden und Wassersucht 

Träume von Zerrbildern sind hiufig Zddien von Uninieibs- 

« 

Infarkten und Leberentartungen. 

Traume, worin die Kranken einen Theil des Körpers beson- 
ders kiden sehen, bedeuten Krankheit dieses Theils. 

TräusM von Tod gehen oft der Apoplexie vorher, was mit 
den Blutandrange sum Kopfe zusammenhängt. 

Der Alp (incubua y ephialtes) ist ein Zeichen von Blutan- 
drang zur Brust, bei groüser Empfindlichkeit. 

14* 
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Man kann noch hfnzufu^en : Träume ^ on Hunden, nach dem 
Bifs wüthendcr Huiidc, gehen oR dem Ausbruche der Uydropho- 
ine vorher, können aber auch nnr Folgen aafgeregler Einbil- 
dong seyn. 

In psychischer , oder gar ethischer Bedehun^ lälst sich aus 

den) Traume wenig schlielsen , weil sein Wesen eben in gehemm- 
ter Spontaneität (§. 58) besteht. Da hier nicht immer die lebhaf- 
teren , sondern cr&t gerade die schlummernden Vorstellungen gel- 
tend werden (ebendaselbat) , ja da die Yorsteüangen des TVaumes 
eigentlich nicht uns gehören , so war der Ausspruch jenes grie- 
chischen Kaisers unrichtig und grausam^ welcher einen Menschen 
mm Tode vcrurtheille , dem geträumt hatto , er habe den Kaibcr 
umgebracht 

$. 78. Die Trunkenheit (in so ferne sie nicht blofs vom Weine er- 
zeugt wird, sondern als Betäubtheit äberbaopt §. 59), hat im Wc^ 
sentlichen dieselbe ätiologische und semiologische Bedeutung ats 
der Schwindel (§. 60) , d. i. die Flucht der Vorsteilnngen. 

Atiolofi isch sind beide , oft wiederholt und andaiiei luJ, auf 
der somatischen Seite Vorboten apopleklischer Zustände, auf der 
mehr psychischen, Vorboten von Psychopathien, zu denen sie 
eigenlhch schon Cbergangszustände bilden. Ihre nächste Stufe 
ist das Delirium. 

Semiotisch deuten sie auf Oberfiillung des Gehirne mit Blut, 
also au eil auf alle Ursachen deröL'lben, — oder auf mehr nervöse 
Reizung des Hirns (bei bleichem Gesichte, zartem , empündiichem 
Körper), in psychischer Minsicht auf gewohnte Langsamkeit des 
Vorstellens (§. 60> 

Alle diese, hier nach bewährten Erfahrungen msannenge- 
stellten Thesen sind nichts als Anhaltspunkte zu eigener Durch* 
bfldung, Koni[)inalion und Anwendung. Wer sie als allgemein 
giltige Orakelspräche betrachten wollte , würde sie eben so sehr 
mißverstehen , als, zum Schaden der Wissenschaft und zur Scha- 
denfreude der Feinde der hippohratischen Medicin, die Aphoris« 
men des Bippokraee§ so häufig — man kann wohl sagen durch 
Jahrhunderte — mifsverstanden worden sind, welche auch ihre 
rechte Bedeutung und ihren wahren Werth erst dadurch erhalten^ 
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dafd man ihren Gründen nachforscht , die Grenzen und Beding:un« 
gen ihrer Gellang ontmucht , sie zu deuten, zu individualisiron, 
za modifiziren Tersleht Nie kann ich g^enug wiederholen , dafii 
es in allem menschlichen Ponchen und Bestreben unerlSTslich sei, 
jede einscilige Befrachtungsweise sor^fTiIlig zu fliehen, jedes Pro- 
blem als einen lebendigen Durchkreuzuni^spunkt feslzuhallen, des- 
sen Radien zu suchen, und bis auf ihre Ursprünge allseitig zu 
verfolgen sind; dafs aber dieses Verfahren ganz vorzüglich in nn* 
serm Bezirke heilig za halten sei, der an jeder konkreten Auf- 
gabe eine zahllose Menge gleich berücksichtigcnswerther Beziehun- 
gen Jedem ofTenbart, der im Buche des Lebens nicht huchstabiren, 
sondern lesen gelernt hat. Betrachten Sie also diesen ganzen Ab- 
schniU nur als eine Mahnung und beispielweise Anleitung, in je- 
dem besondern FaDe die sieh durchdringenden Bezfige der Seele 
und des Leibes zu suchen und festzuhallen« 



PathoIogLscber Abschnitt. 



t.7«. Auch 

tfals whr es keineswegs mit einei' blofjMn Pathologie der efgentlicli 

soj^enannten Seelenslöningen zu thun haben. Wir folgen vielmehr 
konsequent dem einmal auPgenomnu nen Faden unserer Aufgabe, 
machen auch in der Wissenschaft dort keinen Sprung, wo die Na- 
tur keinen geoiacht hat, und, wie wir den phyatologischen Abschnitt 
(§.57-^61) und den fttiologisohen ($.76 — 78) mit Dbergangs- 
zuslSnden geschlossen haben , die uns an den pathologischen hin* 
>viesen, so beginnen wir diesen sofort mit der pathologischen Stei- 
gerung derselben Übergangszustände, und schreiten sodann, an der 
Hand der physiologischen ße<rrunduogf von der niedersten psy- 
^htsch-somatischen (§• 1 5) Ofifenbarung tu den .fadhern fort, bis wir 
zu jenen Anomalieeii des psychisch -r physischen Bezuges gelangen, 
die, unter dem Namen „Psychopathieen^ in der Erfohrung festge* 
setzt , als ein Theil (wenn gleich der wichtigste) unseres Ganzen^ 
ejne gesonderte Betrachtung allerdings nölhig machen. 

Bin richtiger Begriff von Krankheit postulirt vor Allem einen 
fichtigen BegriflP von Gesundheit. In der atlgemeinen Pathologie 
wird dieser Begriff rflckrichtlich des somaHsdien Organismus Ar 
sich gegeben. Rücksichtlich des psychischen für sich, besteht er in 
einem harmonischen Verhältnisse des Denkens, Fühlens und Wol- 
lens zu einander. Wir haben es aber hier, wie vielfach aus- 
einander gesetzt wurde, weder mit dem einen, noch mit dem an- 
dern fflr sich SU thun, aondemmltdarWechselseitigkeit beiden 
Worin kann also die Norm des gesunden Zustandes für unsere 
B#tF«|chtung bestehen 7 in nichts anderem, als: in'der harmonischen 
Beziehung aller dieser Radien , auf den Einen Mittelpunkt des 
empirischen Ich — der individuellen Persönlichkeit. Ihre Störung 
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ist Krtnklieit; — weder des K6rpem noch der Seele flir äch^ 

sondern ihrer Wechselwirkung; eine funktionelle Krankheil, weil 
dadurch das Individuuni selbst in seiner Gesamnilluiiktion : der 
Thätigkeit, darch die es seine eigene Lebeasidee maufesürl, ge- 
alöri oder gar gehindert wird ($• 121> 

Wir haben nichts dagegen , wenn man bei diesen , dem ge- 
netiedien Schritte der Natur genuUsen Verfahren an dte rite, von 
Gali ,i begründete DisUnklioii von „krankhafter Zusiiind (pansio) 
und Krankheit (morbus strict.y^ erinnert wird. Die Hauptsache 
4iietl}t, dals man die stufen- nicht sprungweiee Fortbildung (Me- 
lainoiphose) des Einen Froxesses nicht rerkenne. ist enichl- 
VuAf^ — sagt y. IWiMi^') gans in onsennSintte — i^rth" 
wendig es sei, sich die Mittel zustAnde zwischen Gesundheit 
und ^^'ahnsinn (die Traumzuslände) zu verpfen^cnwärtig^en , um ei- 
nen liegriflf der Scflenkrankhciten zu bekommen. Wer das nicht 
TOini^, arbeitet (in diesem Gebiete) inoUa Miner na^ 

1". $.80. Der Traum ($.58) in pathologischer Steigemng lie- 
ftrtidBs Phänomen des sogenannten Nachtwandebu, besser Schlaf- 
handelns, Idiosomnambulismus. 

Die Erscheinungen des Idiosomnambulisnius sind folgende: 
Der ScbMende erhebt sich leise von seinem Lager, und zwar mei- 
atentf im eisten (also tiefsten) Schlafe, Terrichtet mancherlei, oft 
rwcfwiclEelte GeschäHe, Tcrmeidet oder besiegt die dabei vorkom- 
menden Hindemisse, föhrt selbst Dinge ans, die er im Wachen 
nicht iiuszulührcii (ahig ist, läfst sich mit dem Beobachter in Ge- 
6i>i'äche ein, und kehrt, nach unbestimmtem Zeiträume, zudeniver- 
lasscnr^n Lager zurück, ohnedafs er sich, nach dem Erwachen, der 
:preignisse nur im Geringsten erinnern könnte, von welchen ihm 
•M^KCilsligkeit oder Schmerz im Kopfe zurückbleibt*). Wohl aber 
erinnert er sich im ndchsten Anfalle des vorigen , oder spielt euie 
übeniümmene Rolle durch mehrere Aalaüe fori. 

Das Auge ist bei einigen Schlafwandlern G:eschIossen, bei an- 
.dem Olfen, aber stier, dem Scheine nach ohne Reizbarkeit. l:^a Licht 
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wnrde 90 nthe aii*s Auge gdialten, dab Wimpern imd Bfmm 
Yorbrfimilen — otoie Zeicben yon Empfiiidung '). Dm erweirerle 

Pupille zi( ht sich aber dabei nicht zusammen. Das Gehör, welches 
im normalen Schlafe zulelzl erlischt, ist meistens hq verschlossen, 
dafs selbst der Knall eines Schiefsgewehres den Trätunor nicht 
weckt $ nur fftr den Zmraf eeinee Naniene ist er eelir empfindUctu 
Hancfamal wird jedoch mit Anweeenden CSespräch gewedudL Der 
Oenich ist häufig alienirt. Schwefel und Phosphor soll dem Nacht- 
wandler angenehm riechen. Oft fehlt er gänzlich, -vvie dem Apo- 
theker- Gehilfen, der die Tinctura Cascorei vor eeine Käse liiclty 
«Dd TOr «eh hin, wie zur Seibstentechnldigong murmelte: „ich 
habe den Schnupfen;^ oder Jener, dem man geriebenm Kaffee in 
die Doee ihat, den er für Tabak echnupfte 0. Der Geschmack ist 
gleichfalls^ alienirl , odtv IVhlt , so daCs der Kranke Wasser , das 
man ihm vorsetzt, für Wein, den er begehrte, nimmt. DieEmpfln- 
dung ist bald vorhanden , bald mangelnd — in der Herzgrube 
nteist am deutlichsten* Der Appetit manchmal lebhaft Die Spra- 
die desto deutlicher, je höher der Grad des Zustandes» DieBespf- 
ration langsamer. Der Puls meist langsam und klein , manchmal 
schnell und krampfhaft. Die Tcmperalur mehr vermindert als er- 
höht, der abgesonderte Harn blafs. Die Muskelbewegung lebhaft, 
oft geschickte als im Wachen , so dafs der Schlafende auf Dä- 
chern spaziert. Die Coaasthese ist erhöht, meist Abneigung f^gea 
lletaOe Yorhanden. Die psychischen Thatigkeiten äuJsern sidi mit 
Individueller Ffthigkeit — aber uriter der Herrschaft der Fantasie. 

§.81. Betrachten ynr diese Phänomene unbefangen und mit 
einem Räckblick auf den kennen gelernten normalen Cbcrgangszu- 
stand des Traumes (§. 58) , so erscheinen sie als eine Steigerung 
dieses Zustandes (der schon im gesunden oft mit Sprechen veriion« 
den ist) bis zum krfu^lchaften« 

Es geht nicht wohl an (mit Hartmann 1. c. S. 323 und An- 
dern), sich das Nachtwandeln als ein tlieihveises Wachen vorzu- 
atellen, da es vielmehr umgekehrt alle Zeichen eines intensiveren 



0 Über (Ich Schlaf etc. v, BucMoh, Berlin 1821. 
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ScUaf« (freiKdi nül gvwioMQ Mfidifikalkwan) an imsIi Mgt WiN 

-es jenes, so wSren Nachtwandler sehr leicht zu wecken, was nicht 
der Fall ist. Aucli im gewöhiilichen Schlafe wird dur iiii Traume 
Sprechende fiir tiefer schlareod gehalten , als der Stille. Es sind 
im NaditwaodJer offenbar die donUen VorsteUiiofibilder (§.16), 
die ach eehon nu geirdUidieB Tnmna feilend Mcbea (%, S8)^ 
mit zorfickgedrfingter Sponlaneilit (§. 29) eo lebhaft geworden^ 
dafs sie , was sie iai gerinorern Grade auch schon im Wachen seyn 
können r§.*SO), motorisch werden, also völlig für die Sponlanei- 
lät eintreten ; so da£i man hier ailenüogs den beheblea Ausdruck 
einer Pohulifcehniag anwenden hönnte. < So erUArt äoh an«h eher 
dae Gehen M den Diehjerri u.- dgl. , was bei wacher Obcriegaiif 
Bidit m&gfa'ch wäre, und hier, wie die instinktmäf^gen Handlungen 
derThiere, mit uiibe wulster Sicherheil eeschieht Fände ein theil- 
wei^es Wachen Statt , so wäre eine MogUchkeil partieller Erinnc- 
ning gegeben, was ($.8^) nidit der Fali isL £ben do deutet die 
ranackbieibende WfistiglGeit (ibid.) auf tiefen Schlaf, während des* 
SOI aoch der Zustand am hftnfigslen elnlnitt Die Brinnening 
von einem Anfalle auf den andern (ibid.) ist auch den Traumen 
gemein (§. 58). Dafs die Einpfaiiglichkeit der Somnambulen manch- 
mal feiner als die der Wachenden erscheint, rührt wohl daher, 
dalssie die Einwiricimgen nicht durch einielne, wiche Organe, 
aoadem^ bdl TennehrtarCönasthese (ibid.), durch die ganze Ober* 
fliehe! des Organismus anfhehmen. So zeigt auch ein 'sonslarlig 
erkrankter Organismus oder ein niederer, z. B. dir \'ügel u. a. 
Thiere , die Barometerveränderungen treuer an als ein gesunder 
und höherer*). So nehmen Polypen, an denen kein Sinnesorgan 
SKi^den ist, die ihnen |n einiger fintfemiing hingelegte Nahning 
neAr^r^e poetische Sprache, weloheSomnambülen manchmal fQh- 
• rnij^ rlsi die Sprache der Fantasie, welche Uer über die Inidb'gens 
herrscht, und hiemit auch die Syinpathieen und Antipalhieen (§. 8d) 
in diesem Zustande deutlicher hervortreten läfst. Dafs Nachtwandler 
bei Nennung ihres Namens leicht erwachen, röhrt wohl daher, da(l| 
es keine andere Vorstellung gibt, welche mit den Gefühlen uaseref 



Sdiönauff 1. c. 21. 
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empirischen Persönlichkeit ($.56) so innig yerwebt ist als diese, 
„Der Eijarenname eines Menschen — sagt Qoethe — ist ihm wie 
die Haut selbst über und über angewachsen.^^ 

Aus «Uem Vorgetragenen ergbt sich wohl mit Evidenz, dalh 
derSomnamlniliBmiis kein eriiöhter, oder woU gar divinatorischer 
Zoeland sei , in welchem aich die ^eele etwa freier Ton den Ban- 
den des Leibes rege — sondern ein nicdcrür und palhülügi^Lher, wo 
sie vielmehr ihr Scepter an die physisch determinirte Fantasie 
überreicht hat, und welchen man daher allerdings eher mit anima- 
Hachen Zoitänden, z. B. dem Schlafe der Vögel mit stehenden Bei» 
nen zusammenstellen dürfte. Diese Dberzeugnng wird uns noch 
später zur Peilhaltung des Fadens, dort wo sich diese Erschei- 
nungen immer mehr entwickeln, dienen, uud vor manchen hier so 
häufig begangenen Verirrungen besvahren *). 

§. 82. Die Anlage zum Somnambulismus wird von somatischer 
Seite durch ein zartes Nervensystem, von psychischer durch ein 
Vorwalten der Fantasierichtung Ober die intelfigente bedingt. Diese 
Persönlichkeitsverhftlfnisse sind oft ererbt, mehr dem weibli- 
chen als dem mäiinlichea Geschlechte, mehr der Jugend als dem 
reiferen Alter eigen , und treten besonders in der Pubertätsepoche 
hervor: Umstände, welche^ wie sie aus onsrer Darstellung folgfr- 
recht hervorgehen, sich auch in der Erfahrung bestätigen. 

Die Gelegenheilsursachen shid von somatischer Seile : schwi- 
ehende Potenzen, als: übermäfsige Bewegung, zu häufig oder ab- 
norm befriedigter Geschlechtstrieb, Mifsbrauch geistiger Gelränke, 
uomäCsige Mahlzeit vor dem Schlafen , schwer verdauliche oder 
sehr reizende Kost, niedere Lage des Kopfes im Schlafen, andere 
Krankheiten, als: Henstruahmomalten, Abdominalreize, Würmer, 
Gastrismen, Hysterie, vielleicht auch manchmal Verhärtung oder 
Erweichung der Himmasse, Struklur\ erandei uagea an ihrem Kno- 
chengeröste. Larrey sondirte eine bis aufs Sonneagellecht ein- 
dringende Wunde. Wie die Sonde in die Tiefe gelangte, entstand 



^) „Eine grofse Störung in der Natur, zugleich die Wohl- 
thit des Schlafs geoieÜBen und Geschäfte des Wachens üben!'' Mftcb, 
Act» V« 1« 
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Mm Kranken Gilineii, Recken und «ine Art geeohwWilfai Somnam- 
bulismus, den man beüebigp verlängern konnte. 

Gelegpnheitsursachen \ün psychischer Seite bieten: lebharter 
Seelenschmerz, tiefer Kummefi übermäisige Intention der iateUek« 
tuellen Kräfte, LaidenachaAea; waaaUaa» M der «rwäluilen payi- 
chuchen Diapoatüon , durck tenirteladeErsiohiiiig balMert wai^ 
den kanik 

In wie fern der Mond bei dieser Erscheinung influenzirf, wo- 
her der Name Monds ucht(S<j/cno<7ö«iia) — ist noch unenUc iiieden. 
Man beliauptet, dala der Zustand beim Vollmond sich steigere, bei 
dofaUeiMier Moadeafioetermb aimdie. Nack Bttr4aek9 Aaaam» 
betraeklaa SomDamkiilo ancb bd Tage, wem er eiohtfiar iet, den 
Mond ,mft eigeotkttmlickeffl WokIgelUleii. Das Geken aiif dea Di- 
ehern übrigens durch die Attraktion des ]\I(Jiides erklärbar zu ma- 
chen, i>^t ein Versuch, den wir dahingestellt seyn lassen. 

§.83. Dieses Obel verläaft oft Jahre lang, fangt selten vor dem 
aediaIeD des Lebens an, danert wobl nie Uber das seckiigsle hiaanSi 
Manche wandehi nor zwei, drei Tage im Monate^ Binige bei YoHn^ 
Andere bei Neumond , besonders aber znr Zeit des Mondesweck- 
sels , Manche alle zwei , drei Nächte , die Wenigsien jede Nacht ; 
oft ist es vorübergehend und verliert sich auch nach langer Dauer 
von seihet Zuweilen trotat es hartnäckig jedem Heilungsversudie 
wd ist ein Yofbote scklimmer Nevrosen, wie der Bpflefiäe, Kata- 
lepsie, als deren Begleiter, wie bei Hysterie, es oft auftritt Hlnfiger 
-wurden in bösen Fällen unheilbare sogenannte Geisteskrankheiten 
als Folgeübel beobachtet ') und hienüt ist denn auch dieser Zu- 
stand als pathologische Cbergangsslufe zu den Psychopathieen, 
wohin wir ihn setaen, erfahrnngsgemais bezeichnet Sohreckkafle 
Mune beuamblgen meisi den kurzen Scklaf der Iminnigen; sie 
tragen diePorm und die Motive des konkreten Wahnsinns mil sksh i 
£ie sind die selten fehlenden Vorboleu deä^eibea 0* 

>) SckÖnaug \. c. S. 15. 

2} Die Seelenkrankheit „kann am einfachsten als ein Rückfall in 's Traum- 
Jeben wahieiid des Wachens bezeichnet werden. Viele Seeleiikrauke 
haben auch nach ihren Anfallen keine Erinficruiig an das, was sie 
darin gesagt oder getbaO| und selbst die hartnackige Schlaflosigkeit 
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DerSomniiinbiiliwiiis ($.80) in pathologischer ^eige- 
ning liefert das viel besprochene Phinomeii des sogenannten aninui* 

lischen Ma^etismus, in so fern er spontan entsteht und nicht dmrdl 
absichrtiche Einwirkunf]: hcrvorprebracht wird; in letzterer Gestalt 
gehört er in den tiierapeuiischea Abschnitt , wo das weitere ent- 
wickelt wird. 

Die Bncheinangen des Idiom agnetismns, so weil sie 
durch glaubwürdige Beobachtangen überliefert sind und ich sie ans 

Autopsie bestätigen kann, sind folgende: Bei nervenkranken oder 
sonst auf die angegebene Weise (§. 82) disponirten Individuen tritt, 
auch ohne vorherg« L^atiaoiien normalen Schlaf, ein somnambuler 
Zosland ein, dessen Verlauf man durch mehrere Grade zubezeieh- 
aen pilegt. Der erste Grad stellt, mit indtvidaeller Hodifikalioii, 
im Wesentlichen die Erscheinungen desIdiosomnambuKsmos ($. 80) 
dar, und uiil erscheidet sich von dic^>ein nur durch den Mangel des 
vorhergehenden normalen Schlafes und durch die geringere moto- 
rische Thätigkeit Als bezeichnend wird die UnmögUchkeit ange- 
flihrl, die, wie an einander geleimten^ Angen «i öffnen 0* ^ ^ 
schwer, sich von diesen Symptomen mit Sicherheit va fiberzengen. 
Der zweite Grad (ein Obergang, der aber keineswegs in allen Fäl- 
len Statt findet) stellt ein tieferes Insichversunkenseyn, einen inten- 
siveren Schlaf dar, in welchem der Kranke — nach Heinecken^) 
— alles Bewufstseyns und aller Bnipfindong beraubt za seyn 
scheint. Docli ftuisern sieh auch in diesem Grade schon die Sym- 
pathieen nnd Antipathieen , welche im dritten sodann bestimmfir 
hervortreten. Die Annäherung gewisser Menschen oder der Me- 
talle bringt auf dem Gesichle dieser Kranken oder an ihren Gliedern 
Krämpfe hervor, die Annäherung anderer Menschen Qder-jJes 
Magnets löst sie. Dieser letztere Umstand, in Verbindung mit der 
künstlichen Bmgwag dieser Zustinde durch den minerafischen 

VMkr Vemlcikle& eprieht iur die Riofatigkeit dieser Ansloht.'' Ba- 
aenkTMi*, Pgyehol 147. — Auch ich Iheile sie; nur wSbu man 
nicht, daduroh allem dea Irfsiim eriLlart su haben, — demi du 
Traumen im Wachen bedarf eben aueh erst einer Erklärung. 

•) KtiHfe, lfagn.8.120. 

0 Ideen und Beobachtungen, S. 5& 
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Magnet, hat den Nain«i „animalischer Magnetismus^^ im Gi^hraticfi 
erhalten. Der dritle Grad ^Hochschlaf), welcher von Viclon nU 
„ein inneres Erwachen" bezeichnet wird') (womit ich keinen Be- 
griff m verbinden weifs, da das Erwachen eben das wiederkeh- 
imde VerhüUmfa m Auftenwdt atnärflokt), bringt die viel be- 
wunderten Phänonene des aogenannlen Helisebens. IKe Kranken 
fangen nämhch an zu antworten, oder unaufgefordert zu sprechen, 
me empfinden i^y iiipathiüicli oder anlipathiscli, wie durch eine die ninjre 
mngebcnde Atmosphäre, die Beschaffenheit derselben, sie beschreib 
bea das innere ihres eigenen KorperSi sagen ibr Erwachen » ihren 
■fidutenSchlafinifally Äe Dauer ihrer Xrankhei'l vorher, verordnen 
sich Heifaniftei, treten mit sympathischen Personen in Rapport, en- 
pfiiideii sodann deren Zustünde wie ihre eigenen, zeigen manchmal 
Fähigkeiten, die sie im normalen Zostande nicht zu besitzen schie- 
nen, dichten, haben Visionen, sprecJien in einem verfeinerten Dia* 
kkte, auch manchmal in einer, ihnen sonst nicht geüuigen £tpra* 
die, scheinen wie in einem besondem Yerhfiltnisse wa dem telhb- 
fiseb-siderischen tu stehen — kons, flbemebniea eine gans eigen« 
thüniliche Rolle, die sie durch die Schlafanfälle durchfuhren, nach 
dem lirwachen aber vergessen haben. Von den Symptomen der 
Wahrnehmung durch die Magengegend 0 habe ich nichts gesagt, 
weil ich sie nicht beobachtet habe. Die Visionen, Gediefate , Vor- 
stelkingen n. & w. waren in den von mir gesehenen Pftlien gte« 
lieh der individuellen Bildung und Denkweise des Kranken ansfe- 
mcÄsen , uini gingen nie darüberhinaus. Piüpliezeiungen, welche 
dngetrofll'n wären und wobei entschieden weder Verstandesschläsae 
noch Tauschnng mit ins Spiel kamen, habe ich nicht erlebt*)* 

%. 85. Betmditai wir diese Grade des s(»genannten Magne- 
tisnos nnbefimgen, und mit «nem Rfickblick auf den Obergangs« 

0 Kluge, S.13d. 
^) ibid. S. 121. 

3) Nicht nur im Idiomagnetismos, sondem andi in eigentlichen Psy- 
chopathieen kommt ein voriU)ergehende8 „lu-Vi rsen Sprechen' * vor, 
wie u. a. das Beispiel StAA»«»««»'* Ges. Zeitg. I. 170) zeiut; 

ein Beleg mehr für das rathologische der Erscheiuuiig {t:j:Utsn vue- 
tica iu delirio, Naw's l^lahr. I. 31 Ij. 
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smtand desSomnMnlioliMim (S.80), aa «ndMint der ente Gnd 
noch identtech mit diesem, der sweito ab ein gesteigerter SäM, 

und es bleiben nur die Phänomene des dritten, der sogenannten 
C^flirroy<7fi<?e zu erläutern — in so weit sie uäinlich einigermafsen 
verborgt sind , was — wie Jeder gerne zugeben wird, der die 
menechUciien Aageiegenlieiteakemity — sy unteiadieiden oiciit im- 
mer so leicht ist. 

Bs gebt nidit wohl an (mit Kfu^e «. A. s. $. 84), diesen 
dritten Grad als ein Erwachen in sich zu betrachten. Das liefe Ver- 
sinken des zweiten Grades läfst vielmehr eine Steigerung des Schlaf- 
vid Traumlebens vermuthen und die Erscheinungen bestätigen 
diese Vcrmathnng, Dieselbe Polumkehnmg ($. 81)^ vermdge wel- 
cher im erhöhten Tinrame für die xnrückgedrfingte Spontaneittt 
gleichsam eine zweite fantastische Persönlichkeit einiritt, scheint 
auch hier ^>talt zu finden. Die dunklen Vor^tellungsbilder (§.28), 
die sich meist aufs Gemeinn^efiihl (ibid.) beziehen , oder Gedacht- 
m*fi»piiren bewahren (^33), machen sich geltend, and die Seele 
Bhnmt wahr, was ihr im wachen Zustande nnd im gewöhnlichen 
Schlafe kaom erkennbar ▼orschwebt: den Innern Zustand ihres 
Leibes und längst vergessen geglaubte Dinge*). Die Vorstellungen 
verbinden sich nicht mit Spontaneität nach Begriffen, sondern au- 
tomatisch nach den Associationsgesetzen C§. 84). Der Traumende 
lebt in seiner Fantasiewelt ein eigenes Leben ($. ä8), welches sich 
aber durch eine aUgemeinaCmchtdarchdieSinne vcnmtteite) Apper* 
eeplion der Aulsenwelt (§. 81) auf eine ganz besondere Weise mit die- 
ser verbindet und, durch die Influenz der in Rapport geselzlen Per- 
sonen (§. 84) noch weiter modüicirt, jenes Ganze des magnetischen 
Lebens gestaltet, das so sehr in Verwunderung setzt, zu so irri- 
gen Dbertreibungen nnd Schlössen Tcranlalst, und daher mit Recht 
so viel IfiDstranen erregt hat Der zweite CIrad des magnetischen 
Schlafes (§. 84) stellt einen tiefen Schlaf dar, in wachem das Cere- 
bralnervenleben gleichsam paralysirt, das automatische dagegen 
vorwaltend ist. Der dritte Grad steigert das letztere zur motori- 



*) niflher Ist saeh die BemeAung UOUmikergU : „wir höien ^eiehsiB 
noch mit «ndem Organen als mit den Ohren'* 58)» so bealeben. 
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sehen Tbaligkeit (§.81). Das Gemeinfreföhl setzt sich an die StfHe 
d^r bewuisten Persönlichkeit, der In^^linkt an die des Willens, die 
Ahnung, auch im /j^esonden Zustande als Ahnnag, d. h. als dunide 
Yoratelliing Torhanden, spricht «ich nun statt der klaren Voratot- 
langmitBestimnrtheiC, d. b. als Divinalion ans, und die Sympathie, 
welche (§. 36) im Vorwalten der Fantasie wurzelt und im umge- 
kehrten Verhältnisse mit der Slärke der Spontaneilat sieht (da sie 
eine Stärke fremder Einwirkung bedingt) , bemächtigt sich des 
Individuums. Das Vorhenagcn der AnfiUe nnd ihree Schlades 
CI.S4) beruht auf den, auch im norntieii Schlafe (S.S7)| aber mir 
dunkel, vorhandenen Zeitmafee. Die fremden Sprachen (§.84) sind 
Reproduktionen ruhender Erinnerunn^en, welche im Traumzustande 
(§. 58^^, norh mehr also hier, die alllägiicljen übtrwie^en. Alles übrige 
sind Resultate einer entfesselten Fantasie, deren wundervolle Flüge^ 
die :oft neue. Welten aua der Dämmerung de» Lebens su nikm 
scheinen, den Psychologen nicht befremden (§.$6), ihm aber die 
tielAicfaen Gefahren der Selbetlftuachung begreiflidi genug machen 
werden. Weif« doch der Mensch im gesunden und wachen Zu- 
stande, wo die Fantasie, wie in Raimunds Zaubennährchen, ge- 
feaselt liegt, diesen Cefabren kaum zu entgehen. 

In vrie ferne Elekiromagnelismua und paychisohe Mponda* 
ranz hier mitwirken, iat bei dem therapeutiachea Magnetiamua m 
wilersudien. 

Streng inlellekluelle oder ethische Erhöhung des innern Men- 
schen habe ich von diesem pathologischen Zustande so wenig als 
von seinem physiologisch voi*gebildetenC§. 58), dem Traume, je er- 
lebt oder glaublich veiak^n gehört« Den fiezug der magneti- 
schen Seelenoperationen zu Ben Himorganen, von denen ich eui, 
mich nicht sattsam unterrichtendes Beispiel (§.55) sah, lasse ich 
dahin pfeslellt seyn, und den zu dem Sonnensysteme , mit welchem 
die Somnambule in irdischen Kreisen korrespondirt, überlasse ich, 
als eine schöne „ätherische Dichtung,^ dem Poeten, der noch dazu» 
wenn er sie, wie Cfoec/to, zu bringen wagt, geziemend dafür um 
Verzeihung bittet*> 



«} GiMkc * Werke ikLiüüU. S.222. 
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So glauben wir denn den Faden, der uns, in naturgemfifser 
Entwicklung, vom Schlalca durchs Traumen zumldiosomnambulis- 
nii8 ($. 81) geführt hat, auch hier , wo sich dieee Erscheinungea 
fimmermehrverwickelii, festgehalten, unddaseinigennnÜBenErkiAr- 
bare ms jenen Primissen einfach abgeleitet zu haben, wobei wir 
uns freilich gerne bescheiden , das Unerklärte in den Schoos einer 
angsam reifenden Zukunft mit behutsamen Erwartungen zu legen. 

So viel ergibt sich auch hier (wie §.81) mit £videnz, dals 
dersogehannleldkimagnelismEs kein erhöhter, sondern dn gebdn^ 
dener Zustand der Seele sei, wo sie demWiHen anderer Mmchen, 
der Herrschaft des eigenen Instinkts und derFänfasie, ja seMsl 
der lalluenz mineralisch- tellurischer Potenzen (5.84) zinsbar w ird. 
Dafs dieser Zustand zu den pathologischen gehöre, kann sonach 
nicht bezweifelt werden. Aus dieser gewonnenen Einsicht kann viel- 
leicht folgende Bemerkung Ober die bisherige UngewiCsbdt In dieasr 
Angelegenbeil steh hinlänglich begründen. 

§• 86. Die Haupthindernisse wissenschaftlichen Fortschrittes 
in der Angelegenheit des Magnetismus sind : ' ■ • 

1. Diejenigen Forscher, von deren Einsicht und Unbefan- 
genheit am meisten in dieser Sache zu erwarten wäre, beAMM 
«icli m wenig oder gar nicht mit ihr und wenden isich üebiir den 
weniger schlüpfrigen Wegen der Forschung 2U. Diejenigen dagi^ 
gen, die den Gegensiiuid zur Aufgabe wählen, haben meist zu \k\ 
Vorliebe für ihn, um unbefangen zu bleiben. Diese Schwierigkeil 
wird durch die Somnambülen selbst unterstützt, welche, gleich ver- 
sogenenMfidchen, die sie nur zu oft sind, ihren Willen haben müß- 
ten , wenn sie nicht Krämpfe bekommen sollen. Die Anwesenheit 
eines höhlen oder ungläubigen Zuschauers macht ihnen Antipathie, 
und sie produziren ihre schönsten Wunder nur vor (ihiuijigen; 
ein Faktum, von welchem ich mich selbst olt überzeugte. 

S. Man hat in die Bedeutung dieses Phänomens, statt sie rein 
imthologiscb aufzufassen, Tiel zu viel fremde, den Standpunkt Ter« 
wirrende Blemenle hineingetragen , und den Erscheinungen eines 
kranken Nervensystemes , eines gestörten psychisch - physischen 
Verhältnisses, dm Werth divinatorischer Verklärung beigelegt. So 
wurde der Magnetismus aus der ärztlichen Sphäre in die thcoki- 
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giscbe geruekt , der physiologische Aufschhi's, de n er wirklich 
gt^ea ioMUite, TernachÜfisigt, und ein religiöser, den die Einfall 
eines logendbaften GemiUhee am besten geben kann^ doch nicht 
gewonnen. Ich kann hferAber keine bessere Be0tatigttn<r beibringon, 
als die Worte eines warmen Verlhcidiarers desMagnetisnins. „Eine 
Bc^hränkung darf man doch nicht übersehen. Wir erblicken im 
Magnetismus ninr die Geföblsseite in einem erhdhien Zustande, wäh- 
rend die Eikennlrnfs- und WOIensseite unterdrückt ist« DIefs bleibt 
mn einseitiger Zustand, dessen Werth in der Schätzung des Gan- 
zen weil liiiiter dem besonnenen Wachen zurücksteht, in dem die 
Spontaneität sich nicht durch organische und geistige Ruhrungen 
beherrschen lafst. Set auch die Seele eine Tausendkünstlerin, so ist 
sieeamir auf Momente und nnwiltkOrüch, wobei der Werth desVer« 
dfenstes -weg fällt. Denn die Bestimmung des Hensclien hegt in der 
Veredlung seiner sittlichen Natur und in freier Selbslgesolzgebung, 
die, je kräftiger sie wird, sich um so mehr über alle S( nliiiieiita- 
Ulät erhebt. Das Gute ist es, was wir errin^ren sollen, und diefs 
Hegt über alle Plastik der Fantasie. Es gibt daher ein höheres Hell« 
sehen als das magnetisches Es ist das HeHsehen eines weisen, tu- 
gendhaften und firommen Mannes 

§. 87. Innere und gelegenheitliche Ursachen des Idiomagne- 
tismus sind so ganz dieselben , wie die des Idio.soninambuhsmus 
(§• 82), dals eine Wiederholung unnütz ist. Dasselbe gilt von des- 
sen Verlauf und Ausgängen (§.88), wenn er nicht, wie es hier 
allerdings manchmal der Fall ist, als Krise chronischer, namentlich 
nervöser Leiden , besonders in der Entwicklungsperiode auid itf. 
In jedem Falle bezeichnet sowohl alles Bisherige, als auch die niehr- 
mal beobachteten auf ihn folgenden Seelenstörungen auch diesen 
Znstand als pathologische Übergangsstufe zu denPsychopathieen*). 
Obrigens vergesse man, rücksichtlich des Werlhes, den man auf 
diese Phänomene legt, nie, dafs durch die Betrachtung aufseror- 
denllicher Erscheinungen weit weniger für die Wissenschaft ge- 
wonnen wird als durch die der ailläglichen* Wie weit ferner auch 

•) Btekenrnttifer, VefS. etc. S. 131. 

^) Würde der Zustand des thieriscfaon Magnetismus pemianent. so wäre 
er eme eigene Art von Wahnsinn. Bickeiwi. 1. c. 11 7. 

15 
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Rl)$icliUichc i üiuchung: in diesem ilezirk noch stet« g:eh^, und wie 
fast anroögtich es mandbuial w«rde, sie aeit cnlliiUeii, Idirai denk-* 
ivQrdi|:eBrra}iniii|;cn. (H. s. Pr. Oetd^j nkWochdudnill^ldil HL) 
§. 88. Der Schwindel und die Tnmkenheil ($. 78> in ihrer 

palholog:isclu'n SlcictTiinp- slellcii das Delii iiiiti dar. Zwi^la-ii 
beide äcIüeU nkh mei^l eiiiTrauiti uder truuniahoiiciier Zitötaiid 
80 daHs auch hierin die Vcrwaiidi^chafl «tter erwihiileiiClMirgaRf»» 
aluländeualer einander deulücli wird. 

Delirium, im geVndem Grade Paniphro$ync, iat die irrige 
Verbindiinsf von mannigfachen Vorstellunfjon, oft mit eiö^cnen Nei- 
gunfiori VH i)tiiuU ii , ohne dafs der Kranke den Irrilium einsieht, 
noch ihn iieherr.sclH n kaini Die irrigen Vor^tettungen veranlas- 
len 8odann (hörichte Aeden und Handhingefi. Die apeeieUeren Er- 
aeheinungen des Detiriuna aind verschieden. Im AUgemeinen feh- 
len aelfen die folgrenden. Von somelischer Seite: Rothe der Wan* 
gen, Tur*ror im CJesichle, fremder Ulick, Ghinz des Andres, Ver- 
änderung (ks VuheSy schnellerem, ofl ängfrfüches Aihmci!, unwili- 
kuriicbe£xkrelionen, FiockenleBeo, Veränderungen, der SUmme und 
Sprache, erst leiaee, dann lautes In-aich-reden, Sen&en. Vonpay- 
cbischer Seite macht eben die Flnehl und der Wechsel der Vorstel- 
lungen, deren der Kranke nicht Herr werden kann, das Kriterium 
des Zus(ande.s aus. i.st weder desr Faden der i^ponlaneiUil noch 
der Aasociation mehr zu entdecken, yfi^a Bewuüstaeyn — druckt 
aich Idelet aoa ^ acheint aich in Trünuner gelöst sn haben, die 
von der Floth in wilder Zentrenung au^^iworliMi werden,^^ 

Man unterscheidet: 

1. Ein iixii^ liiul vages Delirium. Das erste, welches alle sich 
jagende Bilder gleichsam um Eine Achse dreht, deutet somatisch 
auf tiefer dringende Verändening der Gehimorganisation, paychisch 
auf Vorwallen Einer Gemüfhabewegung ; das zweite, welchea ab- 
springt, somatisch auf leichte Hirnaufregung, psychisch auf wech- 
Sehlde Geumiiii^ewegungen. 



0 S. Alker* Seaaot 8. 408. 
•) ibid. 1. e. 8. 393. 
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2. Hin mussitans und rin farünindum. Das erste deutet 
somatisch auf Darniederliegea der Vitalität , psychisch auf depri- 
amide Gemuüisbewegungen oder schw&clim psychische Spon- 
taneitfit; das zweite sooistisch auf mehr enizflndliche Znstftiidey 
psychisch aaf excilfrende GemQIhsbeweguni^en oder krafii^e Reak- 
tion. (Die Einlheilun^ in das Delirimii mir blasscui uiiil lutliem Ge- 
sichte ij»t nur einem Syiiipioine enlaommcn, und fällt, der Bedeu- 
tung nach , mit der eben erwähnten zasammen.) 

3. Ein heiteres oder wüdes. Dieser Unterschied rQhrt yon 
der Verschiedenheit der Gegenstände her, welche den Stoff der 
kranken Vorstellungen ausmachen. Es ist unfruchtbar, wie man 
es manchmal p-rfhan hat, diese Verschiedenheit der Ge^enslände 
zu eiueni Eiaüieilungsgrunde zu machen , und z. B. ein religiöse.«, 
ein erotisches, ein Seibstndrder-DeUiriani ü. s.^ zu unterschsi- 
den« Wir werden bei den kombinirteren Graden des gestörten 
psychisch - physischen Verhältnisses sehen , dafs die Objekte des 
Wahnes, obwohl in Bezug auf Diagno^lik und Therapie sehr wich- 
tig, dennoch das Wesen der Störung nicht ausdrücken , sundern 
flicli nach den yielfachsten Motiven in den einzelnen Fällen modifi- 
oiren« Doch sind gewisse VorsteUnngen allerdings denDeürien %ih 
wisser Krankheiten erfahrungsgemftfe eigen, was zum TheOe ans 
der Übersetzuii!^ körperlicher dunkler Empfindungen in die ver- 
worrene Sprache der Seele zu erklaren ist, theils auf diesem Wege 
eine nähere Erklärung erwartet. In den ersteren Bereich gehört 
oft das erotische Delirium von Reiazuständen der SexualorganOi 
das Delorium mit Vorstellungen von abnormer Grölse einzelner 
Körpertheile bei Leiden dieser Gebilde, das Delirium mit dem Wahne 
zuflii am, bei abnormen Zustanden der Ue.s|Mrationsorgane , das 
Delirium inil Fiammensehen bei Blutuufreguog des Getiirue^»; in 
den zweiten Bereich gebort das Delirium von Katzen, Mausen, 
Ratten, beim sogenannten Säuferwahnsinn, das von Schlangen, 
welches Öficrs bei chronischer Darmentzündung beobachtet wird 
u. s. w. 

4. Ein akutes und chronisches , nach der Dauer , wobei das 
erste meist ein oMt Fieber begietteteSf das zweite fieberlos wact. 

15» 
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Kor ventehtsieh hier, dftfii das chronische imnerreiiiittirend, oder 
in den meisten PSIIen inlennittirend auftritt 

§. 89. BetraclUeii wir diene, Erscheinungen alkcitig, so kann 
Ma& nicht cnlgcliou, dafs sie durch die Betäubung mit ihm Schlafe 
(§,57), durch das Wallen der Faiifasie mit dem Traume (§ 58^, 
durch Untcben und Form mit der Trunkenheit ($. 59) und durvh 
die Flucht der Yorslellungcn mit dem Schwindd (§• 60) eine Sich, 
fortstoigernde Reihe bilden. In allen diesen Zustünden ist das Ner- 
vtiilcben so herabgesUmiut , dal'* dadurch die psychische Thätig- 
keit in ihrer Äufserung behindert wird. Sie bilden die Iclzle Über- 
gangsstufe zu den eigentlich sogenannten Psychopathieen , und es 
mufo unsere Aufgabe bleiben , die wissenschaftlichen Besthnmun- 
gen eben so leise, aber scharf auseinanderzuhalten, und eben so 
zart zu verbinden, als die Natur ihre Phänomene. 

§.90. Aus dein Vorgefragcnen (§§. 88, 89) erc-ilil sich woW 
unschwer, dafs die oller ventilirleFragej ob Deiirium und Wahn- 
sinn identisch seien oder nicht? eine uberflüssige Frage sei Man 
hat sie am häufigsten dahm beantwortet, dala das akute, lieber- 
hafte Delirium von dem chronischen fieberlosen , weiches letztere 
den Wahnsinn darstelle, zu unterscliciden sei. Allein die Dauer 
eines Zustandes kann keineswegs sein Wesen bestimmen; eine 
Körperkrankheil kann keineswegs, w eil sie lange dauert, Seelen- 
krankheit iieiisen und umgekehrt. £ben so wenig kann das Zuge- 
genseyn oder Fehlen des Fiebers enisdieiden, welches bei jeder 
Art Zustand möglich ist. Deiirium ist also init Delirimn dberaH, 
wo es vorkommt, identisch. 

Daf^i !i ( 11 sehen wir in der Erfahrung das Delirium als den 
geschilderten i bergangszustand (§.89) häufig genug vorkommen, 
ohne dais jene Atienation der Personliclikeit Statt fände, die wir 
ipfiter als Wahnsinn kennen lernen sollen, und umgekehrt sehen 
wir die sogenannten Seelenstörungen bald mit, bald ohne Delirium 
auftreten. Delirium ist also mit Wahnsinn in der weitern Bedeu- 
tung nicht identisch. 

WoUle man nun jene Psychopathie WahosiRn nennen , die 
mit Delirium verbunden ist, so wäre dagegen nidits zu sagen, aber 
der Wahnsinn wäre deishalb noch immer nicht bloises Deh'rium« 
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Delmuin ist also, nu und fiir sich betrachtet, ein Symptom, 
welches den Übergang einer rein somatiächea Krankheit in eia§ 
Psychopathie bezeichnet, oder, wenn letztere schon vorhanden ist» 
ein Symptom dieser. Jenen Obergang bezeichnet es , weil es eint 
gestörte Seelenfanktiott zur Erscheinung bringt; man könnte mA» 
hin sagen : jedes Delirium ist psychopalhii^ch, aber nicht jede Psy- 
chopathie ist Delirium. Sie verhallen sich wie der Theil und das 
Ganze. In einem Organismus kann ein Theii sich , aUmälig wach- 
send, des Ganzen bemächtigen und ein Ganzes lügen. 

Die Erläuterung dieser Frage, die doch zuletzt nur um Worte 
wflhrfett, whrd erst aus der Kenntnils der eigentlich sogenannten 
Psychopathieen kompIelirL 

§. 91. Eine bestimmte Anla^^e zum Delirium gibt es niclit. 
Man mulste als solche den ererbten (§. 53, 6) oder auf den bezcich- 
neirn Wegen (§. 49 — 54) in die Persönlichkeit eingepflanzten Keim 
betrachten , welcher überhaupt eine leichtere ßberwaltigung der 
psych iiüchen SpünlaiieiJai durch p.sycliische oder körperliche Po- 
lenzen möglich macht. Dieser bezieht sich aber auf alle Grade und 
Formen psychisch - physischer Störung eben so gut wie auf diese. 

Von den Gelegenheilsursachen verdient aber vorzugsweise 
der Mi&lnrauch geistiger Getränke hervorgehoben zu werden^ weil 
er die häufige Veranla.s.suii^ zu diesem Leiden wird, das daiiii, von 
bestinimlen, aus der Wirkung der iJpirituüsen entstehenden soma- 
tischen Zuständen be(>:leitct, unter dem Namen J9&/<riti»t polalorumy 
cum /femoriöiis (Säuferwahnsinn) in der speddlen Pathologie eine 
besondere Stelle gefunden hat. Diese Form darf jedoch eben so 
wenig wie das Heimweh (j^ostalgia^ §. 70) als einzelne Psycho- 
pathie her>'orgehoben und dargestellt werden*). Wie letzleres nur 
die psychisch- physische Wirkung der Traurigkeit, mit einer be- 
stimmten Ursache, so bezeichnet erstere nur das Deliriren aus 
einer bestimmten Ursache. Es wfirde aber in die Wissenschaft eine 

Der eigeotlaohe Wahmiim tritt Schoo (nach Idete»*» Beobachtung 
L 173) meh dem thäfim» puiatwum ungleich seltener ein als nach 
dsr nicht bis zur Bflnuifl6h.:iig getdebenen Trunknicht. — Die eigent- 
liche AosbnicfasQfsaohe des Siulimlelirimns dagegen ist meistens eine 
Gemüthsbewegung. 
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verwirrende Weitschweifigkeil bringen , wollte man jedes ätiolo- 
gische Verhällnifs als besondere Krankheitsspecies auffüiiren und 
beschreiben (wie es z. B. mit der Gelehrten - Hypochondrie , Äy- 
philis imaginaria oder gar der Hofkrankheit , Mal de Cour des 
Dornest bei Weikard u. dgl. geschehen ist). 

Der Verlauf des Deliriums wurde bereits (§. 88, 4) angege- 
ben. Der Ausgang desselben, nach öfterer Wiederholung, in Wahn- 
sinn bestäligt auch hier die Stelle, wohin wir dieses Phänomen 
setzen. 

Hier verdient die teleologische Betrachtungsweise Erwähnung, nach 
welcher das Delirium manchmal als kritisch anzusehen ist — in so 
fern nämlich durch das planlose Irrereden die psychische Thätigkcit 
abgehalten wird, durch sj)onlane Bewegungen die Kräfte zu einer 
Zeil zu erschöpfen, wo sie zur Lebeusthäligkeit nölhig sind. (.M. s. 
hh-lcr II. 390.) Jeder Versuch, kritische Erscheinungen zu deuten, 
die uns doch die ^atur unabweislich vorlegt, ist teleologisch , ver- 
dient also, wenn auch nicht in den Kern ;der tberlieferung auf- 
Dßbmbar, die lebhafteste Anerkennung fiir unser Denkbediirfnifs. 

§. 92. Der vorgezeichnete Gang der Unlersiichung (§. 79) 
führt uns nun zu den krankhaften Zuständen der einzelnen psy- 
phisch -physischen F'unklioncn, die wir denn, in aufsteigender 
Linie, bei der niedersten, dem Gemeingcfuhlo(§. 1 5) beginnend, be- 
trachten wollen. 

Das Gemeingefühl erkrankt: 

1. indem es zu stark, 

2. indem es zu schwach, 

8. indem es irrig (der Art nach), 

4. indem es in einzelnen Theilen verschieden aflRcirl ist*), 

5. auf eine aus allen diesen Beziehungen gemischte Weise in 
den speciellen Krankheilsformen: a) der männlichen Hypochon- 
drie, 6) der weiblichen Hysterie. 

*) Diese von Hnrtmnnn überall durchgeführte Betrachtungsweise durch 
i^n'J die logischen Kategorieen ist immer sehr nützlich, da sie einen ge- 
iHäk iieralisirenden Leitfaden gibt. Was die Natur unt)eslimmbar spe- 
iialisirl, läfst sich sodann spcciell hinzufügen, bis die vorgeschrit- 
-^n teno Wissenschaft auch hier eine I)eslimmtc Deduktion möglich 
macht. 
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$. 93. Ein exallirtes GemoingenOflil zieht die AiiAnerkramkcil 

(§.25) des Kranken zu sehr auf den eigeaen körperlichen Zustund, 
läfjililin inunchinal >N ii klich die sonst dunklen oder gänzlich iiiiper- 
ceplililen \ crUäilnisse fühlen , und über seine Krankhoit diviaatori- 
0Glie ($• 84) Ausspräche thun. Nur isl dabei HartmoHtut weise 
Malmiuif wohl in beherzigen : non raro aegram ab hae mimii, 
etmedieum ah aegro fallt, cum aeger ejf sentu eommuni Ami- 

tUnc indc adfü muty (/uod iiii ii/inaUo el praecepta efiam 
opinio Uli 9ugge»sU'). In diesem Zustande verursachou niäfsige 
Jäiidräelce anmäfsige EmpfindangcD , und die sonst gar nicht em- 
pflndbtren werden empfunden. Er kommt auf mannigfache Weise 
in allen Sphären desGemein^efühU, seibstständi^, öfter jedoch bei 
den verschiedensten Ki aukheiten vor. Scliiuerz , Kitzel , Angst, 
Unruhe, erhöhtes Warme - und KaÜegefühl, oder Schwächeeni- 
pindung, deren physische Bedeutung die allgemeine Pathologie 
deren psychische nnser itiologisch-seiniotiscber Abschnitt (§. 62 
— 78) lehrt, sind die einzelnen Symptome desselben. 

Der Rheumatismus eiregl oft schnell, ohne wahrnehmbare 
organische Alienation, Schmerz; der Sclimerz verschwindet od 
eben so sciweU, ohne sichtbare Veränderung. In einem Tlieile 
tritt Schmerz ein, wahrend die Einwirkung auf ihn, wie früher 
dieselbe geblieben ist ; es verflieist immer einige Zeit, ehe eine 
Wände stirker schmerzt, da doch dieseEmpfindung mit der Daner 
abnehmen möf.slü ; in allen dii'sen Verhältnissen scheint also ein 
erhöhtes Genieingetühi vorhanden zu «cyn i)teigcrung des Ge- 
meiagefühis seheint auch der zuweilen in Krankheiten vorkom- 
nende Znstand, wo den Kranken eiazehie Theile stärker, dicker, 
ISnger n. dgL yorkoramen , als sie sind. Tritt dieser Zustand kl 
den Sinnesorganen ein, so wa ii dic Sinnesfunklion gestört. 

Die Kranke Nässe's welche das Gefühl einer dicker ge- 
wordenen Zunge hatte, empfand scharfe Geschmacksreize weni- 
g«r. loh kalte in emem fiebeihaften Leiden eine sells&me mokmscha 

») l'alholo^'ie S. 261. . ' * 

-) Tül/fnyi, S.433. 

i) Xnue, Zuilscbrift 1822. l.Uft. S.48. 
0 i c S.49. 
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Empfindung , die vieUeichl hierher gehört. Ich hielt das Buch, in 
welchem ich im Bette las , init Leichtigkeit in der Hand «— hatte 
aber da« Gefühl ais mußsH» ich grobe Gewalt anwelidea und als 
schwöllen mir die Finger an. Etwas ähnlicfaes geht dem Sdureibe^ 

knunpfü vorher. Steigern sich diese Empfmdungcn Iris zur Tila- 
schung, so gehören sie in die dritte Kategorie, der [«antasmea 
C$. 95). 

Die Ursache dieses krankhaften Zustandes ist ein äherhaupt 
erhöhtes Nervenleben, eine ununterbrochene Leitung aus dem to- 
getativen in das cerebrale Nervengebiet (§. Ii), und Alles, was 

hiezu Veranliissung gcbeti kann (§.82). Doch kommt er ;uich in 
nervenlosen Gebilden vor, z. B. in Knochen, in gespannten Fascr- 
häuten, beim Stuinpfwerdcn der Zähne u. s. w. (§. 7). 

§. 94. £m deprimtries Gemeingefuhi stellt der Seele die Zu- 
stände ihres Leibes dunkler vor, als ein normales. Starke Eindrucke 
werden schwach, schwache gar nicht empfunden. Dieser Zustand 
ist verschieden nach dem Grade, nach der Beschaffenheit der vor- 
zügh'ch ergriiTenen Gebilde und nach der üonibination mit andern 
verwandten Zuständen. Ein Körpertheil z. B. regt das Gemeinge- 
fölil gar nicht an, sondern wird nur durch seine Nachbarlbeile 
empfunden, auf die er, durch Druck und Sdiwere, als firemder Kör- 
per wirkt. Die Muskeln haben die Empfindung des Gewichtes, der 
Schlund die der Wärme , die Blase die für den Reiz des Harnes , 
verloren '). 

Die Ursache dieses krankhaften Zustandes ist ein überhaupt 
iflnbecilies Nervenlebm , eine gfinzhc^e Untcrbrediung der Leitung 
ans dem vegetativen ins cerebraleNervensystem (§.11), und Alles, 
was hiezu Veranlassung geben kann, als: ererbte Imbeciüität 
(§.53), Sopür(§§. 57, 76), Kälte, Druck auf die Nerven, Durch- 
schneidung derselben u. a. '). 

§.95. Ein alienirtesGemeingeiuU lügt der Seele andere Köl^ 
perzustfinde vor, als wirklich vorhanden suid. Der Kranke emplÜH 
df( Sitae im kalten Zimmer, oder umgekehrt, fiUiIt sich staik, we4in 



») Xnne I, c. S.47. 
V l C. S.45. 
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er kraftlos darniederiiegt, häU soiiien Körper für iniUcn diirchschnil- 
ten u. m. Diese krankliailefi Vorstellungsbüder, welche wir mit 
Brach ') Faiitasmen des Geincing^eruhkaeiuiea, spielen in psychischer 
Besieliiiiig eiae wiohtige RoUe. Ihre geMoe Kmtaifii aielMrt m 
VerwbTttDfen in der Lehre v^indeoPsychopalUecB, und gibt die Br- 
kUmog »I mancher eoprenatiiifen fixen Idee^ Bbi MeoM bildet 
eich z. B. ein , ein ganzer Ocean von Wasser könne eflinen Durst 
nicht jitiilen. Er kann durch falsche Prämi^^n und Schlüsse zu 
dieser Vorstellung gelangea, x. fi. aus der Trockenheit sekieeKor- 
pen, die, trotz vieler tn skk genomnenenFlifiaigfceileii} tuchl ab- 
nehmea will, ao dafa er sich niin den Borat gkiohaam erlaiilaairli 
ohne ihn su empfinden. Er kann aber auch die Empfindung des 
Durstes dadurch bekommen, dafs dieNerven seinos Sclilundes per- 
vers wirken. Im ersten Falle ist eine sogenannte iixe Idee, im 
swäten etn Fantasma des GemeingeriUiis vorhanden'). 

So nütsUeh aber eineraeits diese Distlnktiott der fixen Idae 
•ymmPktmimama Coe tm 9$eh e§ ea9 ist, da der Kranke ao lange nicht 
für „gestört'^ angesehen werden kann , als er selbst seine Empfin- 
dun2: nicht für Wahrheil (ol)jektiv) ansieht , und die Behandlung 
lieider Fälle verschieden (dort mehr psychisch, hier melir physisch) 
«fn nmlh, ao ist doch wohl zu merken, dala noch hier, wie bei 
den firüher abgehandelten Obergangwnatflnden C$$.8S, 87^ 91) 
die Nalnr leisere Crrenzen zidit, als die Wissenschaft. Denn in der 
menschlichen Persönlichkeit ist jeder psychische Vorgang auch ein 
leiblicher und umgekehrt (§. 3) , und die Erfalinm^- lehrt, (i;ds Fan- 
taimeo der Cönästhesa häufig , wenn sie einen hohen Grad errei- 
chen, und eine schwach reagirende Sponlaneitit anirefien, in Wahn- 
amn ftbergehen. Die Seele fiberaetzt gieichaam die Empfindung 
leiblicher Zustande in ihr Idiom , indem sie den Typus derselben 
durch morah^che Vei hüitnisse syinbolisirt* (So erklärte schon Stahl, 
nach seiner Weise, diesen Vorgang.) 

Die Beispiele von solchen Fantasmen sind zu zahlreich und zu 
individuell verschieden, um in Reihen gebracht zu werden* Wenn 



») 1. c. S.117. 

«) 1. c S. 117. 118. 
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ein Glied, wie mnn zu sai^on pflp^t, ,.oiiii::psch)aren'^ so fülilt 
man es aiolit iiu t^diöltlen, noch ventiitiilerlca Grade, sondern aüe- 
wt. \Ve«|>*iir>runder Hämorrhoidalknoten Sliche wie ein-Sjßm^ 
igftmif»^MttmaAi mii9^ 4vib «Mt^if iwObiu« «ü» fliiiiiliip« 
Mlüt) ^«iliiiiSolun0ta|i)!^>.taiirf) andera^jdr|^i80li99<€«9iHM 
%nipfaiii(leii'#erden, aW>aav^^<ililw<3reaPhe jMk^mo iifr^iiilüi 
ein alienirles Geiiieins'errihl , weldirs dcii Arzt loider leicht irre 
fuhrt, Wieden Kraoken. Hierher ' < i-^j-t auch wieder jene Erscheinung 
mot Schmerzgefiliil! an derSiciia ain{mlirter Gliedmafsen (§. 10), 

Witlerungseinflüsse u. dgl. ' » i ' i - - ' • .*» rji rnj; •Miii#> 
■ • Die Ursache dieser Guiiieiiig-efühlsuliciialionen ist .sehr proble- 
mati^üh. Hartmann , dessen geistvolle Bestimmtheit und Ik'Imt- 
aamkeit nichl ihres Gleichen hat, dmea JuogewoifeaAe;^ 
QftiMJwgrandet änd^ dlrückt sieh iiieruber so aiia)!^ 
^9»mlMay depre§9a Cabo eine in^ die ttiidere ?) , i/iae^ 
systema nervosum distrib uta, ( was denkt man sich hierbei Bestimm- 
tes?), morbo quoruriKiii,: {\\Ad\vA'\J\n[mg\) alienatay (das itit es 
ebefl> ',uia4essea \Y ie wir Iragen) hantm fwroeptiwmm falia- 
Mtm M-^ wäd liiiQ setaf er weisUdi — ^ railmU^irMkkdi^ fm^ t L 
Bk8^»;»ori»f?^«r8pai!t jede weitere Erdrtei<W Viifii^A «M» 

l a t iS. 96. »d der ÖrtKohk«iC nach Iniui^ 
vorzugsweise durch ilie wicli!i^<teii Herde unterschieden w urden, 
in denen es sich ausspricht (J. !3). in ihnen wurzchi auch die liie- 
diTöten somatisch -egoistisclien Triebe (§. 46)r)^ai>'4a(a'«aiidi»diMie 
Jaifiidiafte& Skufeiadei meial • ai«, Jimb$:.4ttia$mjn l'.'"-' <\h 4kiu r ^«p^ 
\::uit.^iI>er:Geberalioiidiehl ist wsAgMi'aiiaÜ 

brülcii, die auch \viuder, w'w die i autiisnien deü Gemeinjreiüfil' 



(§.95), p^yrhopathische Liiiergangszustande darsldieii. 
ü^i^ud die Sat^riaais 4et'MSmei^^'di» Nfm 



Ah» üüi- 



*) I. c. S. 52. 

-) Ptttholo^. S. 265. 
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$. 97. Die S at y r i a si s, im weiternSinne des Woiles, ist eine 
aus dem gestörten Gemeingcfühle des Generation^herdcs her- 
vorgehende Aufregung des Zeugungstriebes. Sie ist so wenig als 
liasfleimweh ($.70) oder der Sda&rwahiutiui eiae epedeUe soge- 
muHiteGeiflCedcrankheir, sondeni ein symptomalisclMr Zustand, der 
in psychischen wie in somalischen Krankheiten vorkommt, oft bei 
denselben ivraiilven (nameütlicl) bei Hypochondrischen) mit seinem 
Gegensätze: dem gescblecblUcben Abscheu, wechselt, aber als 
Übergangszustnndy wenn er dnen bohen Grad erreicbt und eine 
«chwacb reagirende Spontandtflt antriffi , Mrie die Faatasraen des 
GameiilgefEUils überhaupt (§.95) in Wahnsinn übergehen kann. 

Die Aufregungen wirken psyt liis( h auf die Fantasie, wo sie 
oft unter den abeateuerlichslen , oft unter übersinnlichen Bildern 
«eUsam verborgen, sieb reflectiren; somatisch auf Unkosten des 
Gebims, wo SamenergielsiingeR die Anfalle des Alpdrückens und 
der Epilepsie bervorbringen. Sie erregen die seltsamsten Launsa 
(§.39), Idiosyiikrasieen , Gelüste und exstatische Zuf i II* , die (ias 
Eigne haben, dafs die Kranken schnell, mit lachender Mene von 
ibrer Abwesenheit zur Ordnung zurückkommen *> 

Ursachen dieses Zuslaodes sind : gestörte Entwieklnng der Yi- 
talüil und Absonderungsfunktiott der Genitfdien, erböhte Reizbar- 
keit und wiederholte Reizungen derselben durch Fantasie oder von 
Anisen. Die Behauptung, dafs ein entzündliclier Zustand ihn be^ 
dingen könne, der vielmehr ofl das Gegeotheii bewirkt, erklärt 
Nü9$B Sar iittg^grOndet'> Es mag hkst derselbe FaU seyn wie 
M Sekretionen , die ein symphorelischer Zostand v^rmebrt, ein 
entzöndlieher hemmt. Es kSme also auf den Grad der Konge^on 
an. In wie ferne, nach Gall, das kleine Gehirn dabei betheiligt ist, 
bleibt den bisherigen ßeubachtungen zu Folge unentschieden 0> 

S»98« Die JNy mpbomanie ist gleichsam die Übersetsong 
der BimlicbeaGemciagefilhlsslQrunginsWeiblicbe. Auch sie ist ab 
solche keine Fsycbopalhia (§. 97) , ein Symptoin mannigfacher kor« 



0 Jle«r, Rhaps. 8. S62, 
3) J. e. S. 58. 
Ibid. &57. 
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porltdien und psychischen Knuikheiten, und ehi Obergangsiiutaiid za 
letxteren (ibid.), unterwelchen sie dann, als/IrrarwAsTfiUM, eine Vir 

rielat der Manir darslrlK (§. 1 44). Mit den Metamorphosen des weibli- 
chen GeschlecliUlebeiJs Iroten die verschiedeiislen Verstimmungen der 
psychischen und physischen Persönlichkeit ein, die, der Eigenlböm- 
lichkeit des Wethes femib (§. 51), viel tiefer eingreifend und aof- 
taQendersind, als die mannliche Geschlechtsaufregung. Wenn diese 
Zustünde den normalen Grad (§. 67) Obersteigfen , so kommen die 
verschiedenen Formen eines Leidens zum Vorschein, welches iwr 
auf der höchsten hilufe in Manie überg-eht, also dann erst Nymjdio- 
manie heifsen sollte. Diese Formen sind so mannigfach j dafs man 
sie unmöglich in bestimmte Konturen bringen kaniu Hierzu kommt, 
daCi das in diesem Ohergangszustande noch mchl erloschene Gefühl 
derSchambafligkeit hier nicht immer wie bei Männern das Leiden an 
seinem eigenlMchenKnierium (§. 97), derÄurs( mn«: des erhöhten 
Oeschlechtstriebes erkennen iälst, ja diese Ursache manchmal selbst 
vor dem eigenen jungfräulichen Bewufstseyn verbirgt« Man mute 
also 9 so oft sich in dem weiblichen Geschleckte in den erwfthnlen 
Epochen CS' 67) aufitallende, sich oft widersprechende und auf hen 
nem andern Wege zu erklärende psychisch - physische Anomalien 
zeigen, immerhin an diesen Zustand denken. Bald ist das psychi- 
sche und physische Leben in ihm überspannt, bald abörespannl, je 
nach der individuellen Persönlichkeit und dulsern Verhältnissen. 
Eine der besten allgemeinen Schilderungen bleibt die \mIbnSiMs 
„Dieses Obel grenzt an die Melancholie; es verräth sich durch tief 
in ihre Höhlen gezogene Augen, durch die beständige, mit einem 
gewissen Lachein begleitete, Beweo-nnjr der AuirenUeder. Der Athem 
wird oft unterbrochen, oft gleichsam in seinem Laufe gehemmt, 
oft wiederum mehr beschleum'gt. Bald ist die Kranke freudig md 
lacht, bakl ist aie traurig und weint, besonders wenn die Bilder 
ihrer Sehnsucht in ihr erweckt werden. Dir ganzer Leib zehrt ab, 
nur das Auge nicht , das zwar zurückcfezogen , doch von dem 
vielen Wachen und Weinen geschw olli n ( r>chciul. Alle Gemüfhs- 
bewegungen sind unordentlich. Der Puls ist ungleich und verän- 
dert sich plötzlich beim Anblicke oder auch nur der Erwähnung^ 
der mehntea Gegenstande. Schnell schwinden oft alle diese BiMer, 
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wenn die Sehnsucht befriedigt ward *>" (Dieser letzle Umstand, 
der «ch auch beim Heimweh eben so verhult, bezeichnet beide 
ZuBlIiide eben als Dbergiag«, da bei wirklichen Krankheiteii die 
Beseili^nf dar Ursache nor Ein Moment der Ktur abgeben kann.) 
In guigearleleii, sich der Ursache nicht bewiifsten, jungfräulichen 
Geiimihern, nimuU dieser Zustand oft die Larve idealer Gefühle 
(§.41) an, mit denen er durcli die Fantasie so leicht verknüpft 
wird ($.36> Hiefaer gehrären die vielen Geschichten von jangfrau- 
üchen Visionen , die man in Zimmermmm» Werke von der Er- 
fahrung in derAmieikunst*)^ nnd an andern Orten zahlreich ver- 
zeichnet findet. Solche Mädchen geralhtn wachend in einen 
der sogenannten magnetij$chen Clairvoyance (§. 84, 3) ähnlichen. 
Zustand ^ 9 wie ich es seliist zu beobachten Gelegenheit hatte. 

Ursachen sind hier (pMdifieaiiM modificandii) dieselben wie 
beim männlichen Geschlechte (§. 97) ; es mössen nnr die erwähn- 
ten cyklischen Epochen (§. 67; und die zarlere Persönlichkeit 
(§. 51) mit in Rechnung gebracht werden. Man findet diese Er- 
höhung der Cönaslhese im Generationsherde , die meist mit einer 
cbaraicteristtschen Unruhe verbanden ist , deisbalb nuneist bei al- 
lem Jungfrauen , jüngeren Witwen , und, durch wiederholte psy- 
chische Innervalionsströmungen (§. 30), bei Frauenzimmern , die 
ein FantasiCIebcii fuliren, dichten, nichts als Romane lesen u.dgl. 
Doch inufs man dabei der bloXs somatischen Determinationen de» 
Gemeingefuhls nicht vergessen. So erzählt JOufiikmd*') dais er 
eine «ebenzigfährige ) sehr achtbare Frau an diesem Obel leiden 
gesehen, als dessen einzige Ursache sich bei d« Sektion eine skhr^ 
rhöse Entartung neben den Ovarien answies. Ob die, nach be- 
standiger Turgescenz der Genitalien, in den Ovarien solcJier Kran- 
ken oft vorfindigen Knochen-, Haar- n« dgL BiMungen auf Bech- 



") M. s. YAmmermnnn , y. d. Erfahrung. S. 679. Ein sehr ähnliches 
p<jL'[isches Gemälde dieses Zustandes gibt von psychischer Seite 
Ooeihe durch 3fefthisto/theies, der G reichen* Verliebtheit flchildect^ 
(^Fatui. S. 174 — und im Ganzen.) 

2) Buch IV. K. 12. S.701 u. f. 

5) Muucharf, Rcpcrlor. NOrnb. 1792. S.7Ö. 

^} Mnchiriä. S.281. 
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mng des geweckten and ntcbt befriedigten Bildmtgstriefaes m 

ien seien , lasse ich unentschieden. 

§. 99. Wenn der phrenische Ikrd des Gemcinweföhls yor- 
ziigsweise erkrankt (§. Ö6, §. 13), so erschlafTl die Muskellhä- 
tigkeit, eü entziehen Mattigkeil, Ohnmacht, Schwere des Kopfes, 
Beklemmung, Seafsen, Drficken in derHer^^e; psycMsch: 
Mangel an Aufmerksamkeit nnd Festigkeit im Denken und Bot- 
schliefsen. Die Seele fühlt sich wie in einen Nebel gehüllt 0? 

Wenn das Sonnen^eflecht (§. 13 c) yorzu«^« weise crkrankf, 
so zeigt sich die Laune des Kranken (§«3 9) besonders umg;e«tinimt. 
Dieser ist dann niedergeechlagen, nmnuthig, haftet an Kleinigkei- 
ten , besonders tnit Rflcksicht auf seinen eigenen Gesundheftszn- 
stand ^ ecWankend tn AflTektennnd Entsddielsen , ft^ea, düster, 

zu abijiitüuerliclioü Fantasien geslimmt 

Ursachen dieser Zustände können die früher anirefülirlen 
(§.93, 95) werden, wenn sie durch individuelle Disposition, oder 
äafsere Veranlassung vorzngsweise auf die lietretienden Herda des 
GelneingeAklits determinirt werden. 

§. 100. Denkt man sfch alle bisher geschilderten (§. 9S — 99% 
yerschiedcnen , ja sich widersprechenden Zu-slande in l'-incin Indi- 
Tiduum gcmisciit voriianden , so baut man sich iin Ueistc das be- 
rüchtigte, vielbesprochene alltagliche und doch unerschöpfliche 
Gebilde anf, welche« bei Männern Hypochondrie, bei Weibcra 
Hysterie geheimen wird (§. 92). 

Die Hypochondrie, als Krankheitszustand, deren Schilde- 
runff bei dem Wechsel der Erscheimin<rcn , <l( i ( ii Ueduktfon auf 
£iQ Prinzip und deren Beiiandlung von jelier die vej:a medtcorum 
yurwtf — ist ihrem Wesen nach nichts anders, als eine in allen Rieh- 
ttttigen abnorm erhöhte Cönfisthese. Hieraus lassen sich alle ihre 
Eigenschaften ableiten« Die Cönästfaeso ist nämlich , da sie eine 
iietuhruugslinie der psychischen und somalischen Sphäre darstellt 
(§. 15), entweder von psydiischcr .Seile durch gespannte Auf- 
merksamkeit C§.25) auf die deuiiürperzustaad reflektireaden Vor- 



i) JIWI 1. c. 264. 

jiiid. 2Ü4. 
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8(ellung:sbildcr afTizirt. Diese Afieklion, welche ursprünglich ein 
rein psychischer Zuöland (eine Einbildung) ist, lieifst als solche: 
Bypockondria sine materie, (ifillenkrankheit *), wird aber durcb 
die immer wiedwbotteiiy cenlrifugalen lDnervatioiia6toruttg«B(§. 30) 
aflmiltg zu än^ «omatiacheo Affeklioii. Oder die Cönasllieae ial 
ursprünglich eomaUflcb in den Nerven erhöht (§.93), und zieht 
dadurch die Aufmerksuiiikeil gewaltsam auf sich: Ilyporliondiia 
ctitn malerte , inlesänaUs, J^iae vaga ist sie iiiimer, weil die 
C^MetiMBe in allen Richtuiigea nomud wirkt; daher die uniahl- 
bareB Veracfaiedenheiten. lal die [>8yofaiache Anregung die .Urah> 
che^ 80 i^laabt dar Leidende alle Krankheiten so habe», die er 
sieht, liorl oiier lie^>t, weil man jeden Theil des Organismus em- 
pfindet, sobald man ihn durch bestandige Fixirung der Aufmerk« 
samkeit innervirt. Ist die somatische Anregung die frühere , 
leiden die organischen Sphären wirklich durch centripelale Inner- 
vation. Man aieht aleo , dafe JAthtenberff ao Unrecht nicht hatte^ 
da er die Hypochondrie ein Mikroskop nannte, durcli welches man 
die Zii.slande .selie und studire ; Zustände, an denen alle 31enschen 
leiden, die man aber oiine Mikroskop nicht bemerke. £s versteht 
sich lUrigena^ dals hier TÖn einer psychischen Richtung der Auf« 
merksandLeit, die ans Nichts Etwas schafft, nicht die Rede weSer 
seyn wird ; sie ilUt in den Bezirk der freien Gedanken y und ich 



Kant (Anlhrop. S. 150) leitet diese Benennung von der Aufmerk* 
samkeit , die erregt wird durch das uächlUche , ruhestörende Zir- 
pen der Ilausgrille. Ich glaube , dafs man mit Grillenfangen stets 
das Geschäft einer mufsigen, auf sich selbst beschränk len Einbil- 
dung per anitloginm bezeichnet hat. Dubais in seiner durchdacht 
teil Schrift über Hypochondrie, nimmt die erste von uns statuirto 
Entstehungsweise als die einzige an; es zeigt sich jedoch in der Na- 
tur ein Zirkel zwkchen psychischen und physischen Ursachen. Bei 
der psychischen Entstehung aber gibt die von Duhnis geschilderte, 
dnifache Gradatioa des Überganges in psychische KrankbeH einen* 
guten Fadoi zur Beatuqg der ßrscheintingen. Das erste Stadium 
ist nämlich das der gespannten Aufmerksamkeit , das zweite das 
dttrdi sie (mittelst hmer^tiAD) erwugte der Nevrosea, das dritte 
das dunb sie (mittetet Funktioasstdnii«) eneugte der Desocga- 
niiationen. . . 
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habe anderwirts daa SoidfinaMle von iinr tu sagen nicht «ateriai- 

6cn '> In iinsern irzllichen Bezirk tritt die Hypochondrie en^ 
wenn sie, primär oder »(»kundör, EurKi anklicil ß-ewordcn ist. 

Die aügemeiiiäten Erscheinungen dieses KrankheitszustandcS) 
hei aUem ausnafamawdsen Wechaei, bleiben aomatisoh: Hyper- 
lalheflie (§• 9d)6imnitlicher, beaondm aber der TegetatiTen(§.ll) 
Nerven; Paendäalhene (§. 95) derselben, mif d«n'n»nnigfadi8len 
Geiülils -Fanlasmen (ibid,); Widerspruch der subjektiven Klajren 
der Kranken mit den objektiven Erscheinungen in den angekiaglea 
Organen ausgeprägteste Idiosynkrasie 53 e)j groise De* 
peildens von dea anfsernEiniliisseBCAfroosphare) Lioht etc.)) vor- 
sOglichsler Reflex derVcrBtininiung in den Organen der Digestions* 
Apparate, Verstopfung und Flnlulenz; psychisch: dariifcderlie- 
gende Spontaneität , vorwaltende Fantasie (§. 37), greil hervor- 
tretender Egoismus des Selbstgefühls (§. 39), mti wechseinder 
Laune (ibid.)» and alle hieraus folgenden GeinAthsbeiregungen. 

Der Hypochondrist bietet ein trauriges BUd des sieh den 
Leibe unterwerfenden menschlichen Geistes dar. Ein Sklave sei- 
ner eigenen Launen , jetzt der bangen Todesfurcht , jetzt schwär- 
mender Ausgelassenheit , fühlt er (erbärmlicher Vorzug vor dem 
Thlere, das nicht so weil reicht !) alle seine Übel doppelt und drei- 
fach, und muis sich obendrein von den Menschen, um deren WoU 
und Wehe er egoistisch sich nicht kümmert , belacht , und vom 
Arzte, der ihm Brodkrumen sla(t Pillen cibl, als Kind oder Narr 
behandelt sehen. Nie wird er des Lebens froh; er, der ewig sieb 
selber sucht und niemals findet; dem, wie in einem bangen Traume^ 
die Bilder des Lebens schwarz umzogen vorübertaumeln, von de- 
ren Pein ihn, bei unruhigem Schlafe, selbst die wirklichen Marne 
nicht befreien. Sich inid andere quälend, weifs er Wahn und Wahr- 
heit in seinen Bildern selbst nicht zu unterscliciden und Nieinun- 
dem unterscheidbar zu machen , und die kurzen Pausen von aus- 
^etassener Fröhlichkeit machen die bald darauf folgende Versweif- 
lung nur noch fühlbarer. WSre es zu verwundern, wenn ein sokte 

•) Z. Diätetik der Seele. S. 97 u. s. w. 

Bei CmuMt (spcz. Pathol. III. 394), ,,der rothe Fadeo, der die Cr> 
jchewun^g der liypochoiidrie verbindet.'' 
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2^tand in eine völlige Ycrrückun^ des VerhAttaisses Bwbolwn Lolb 
und Sedß — in Wahnsma— -dberghigeT 

DuM9 charakMnrt die Hypoehondrie fmdezu ab 

Wahnsinn (Monomanie hypoehondriaque) ^ bezeichnet ab eine 
Form derselben das Heimweh (§. 70. M. nostalqlaqm'^ ^ nimmt 
den Theilungsgrund lür andere Formen von der Art kranker Ein- 
iHldiiiigeii (If. kjfänpkoökt^iM da) , wid kaüpft ao die eigeiiUicli 
lixiB Ideen fibar leibUdM oder FersöaMikeito^Zinliiide CC^tum- 
ihropia , Lycanlhrofiio etc.; an diesen Faden an. Eine reifliehe 
Erwägung der gp^rebenen thatsächlichen Vfrlmltnisije zeigt, dafs 
hier, wie allenlhalbeii im Gange der Natur, woM Übergänge Statt 
finden; daCs aber Hypochondrie, alsaokhe, noch nichl Wahn* 
«ins sei; daft das IMnwsli, als bestiaifflle Wirkung einer be* 
atimmlen Ursaohe, sich von der llypoehondrie anoh besiininil un- 
terscheiden lasse; eben i^o wie die Ideen, in denen sie sich 
gleichsam lokalisirt, — und sodann aufhört Hypociiondrie , und 
nnfiingt Wahnsinn zu seyn. 

!• 101. Die Ursachen der Hypachondrie sind die das erhöh« 
tan Gemeingef&hls ($. 93), aber in hohem Grade, und nicht nur in 
den erwähnten (§. 96 — <>9), sondern in allen Richtungen ; verbun- 
den mit der idio^ynkratischcn (§. 53 e) Eigenheit, wulche dieHlr- 
scheinungen so vielfach modificirt , und noch die Phanta»inatA 
CsangaifAeasaf (§. 95) hioaiifugt» £s ist also hier das Gemoin- 
gefilhl in seiner hdhem Polenz als Seihstgef&hl ($. 89) ergriffen, 
and man kdanle die Hypochondrie mit buchsläblldiem Reehlo als 
S e 1 i> s l ^ II c h t bezeichnen. Ob man eine specifike AfTektioji des 
vegetativen Aervensyslems annehmen müsse, kraK welcher gleich- 
sam der Apparat der Uaibieituog (§. Ii) durchbrochen wäre, so 
dais nun Empindungen aus der Abdominaisphäre 2um Bewulst- 
aeyn kommen, die es sonst nicht oder nur wenig pflegen *), bleibt 
unentschieden. Es würde sich dann namentlich das Solargang- 
lien nicht isülalorisch, sondern leitend verhalten, weil sich gerade 
sein Gebiet (§. 100) am meisten uflizirt zeigt. Dals dabei andere 
Krankheiten in der vegetativen Sphäre ^ sei es durch Druck auf 



♦) Bruch l 0. 105. 
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4K«w Nwren, sei m dnrck orgwisob-dieiiiMie Mknaläm der* 
selben, sei es sebundfir, da diese, nrapringtich der Piaslik md 

nicht der Sensation besiiiuniton Nerven, je empfindlicher, desto 
unplaMischer werden (also die Üamatosc ieidt^t) » eine groCse RoiJe 
spieieo , ist sowobl in der angefübriea Tbeoris als in der firfab« 
rang begründet 

Ans dieser Betraeblimg über die sogenamrte nicbste Unacbe 
erficht sich leicht da« Wesentliche der Anlage, wie der &ügeuann- 
ten gelegentlichen Ursachen dieses Zustandes. 

Die Anlage ist vorzüglich Männem (von der Modifikation des 
Zostuidesim weiblichen Orgeoiamna baben wir apAter m bändeln)^ 
nach der Pubertäts-, und vor derEpocbe des Abcrns, mitTOr- 
wiegonder abdominaler Konstitution , weicher , schlaffer Faser 
melancliolischem Temptrainente (§. 50), müfsiger Lebensweise 
(§. 52 e), und erblicher Disposition (§. 52 b) eigen. Befallt eine 
eigentlich so za nennende Hypochondrie (wo nfimh'eh die phreoi- 
S£he Aflektion der sexuellen vorwaltet) Frauen, — was allardliiga 
vorkommt, — so sind es meist männliche, sogenannle emansi- 
pidc, Dafs es auch eine nalionelle Geneigtheit (§. 52 d) dazu 
gebe , scheint der Spleen der Englander sagen zu wollen. 

Die veranlassende Ursache ist entweder (§• 100) psychisch 
oder somatisch. Psychisch wirken Erziehung ($. 5S «), selbati- 
sehe Leidenschaften (§. 47) , unglQcklicbe odef (häufiger) über-* 
gliickliche, blasirciide Le])eiisvcrhällnissc, Lektüre, beisoiidti-s daa 
Dilktiren in der Medizin, ujiti überhaupt in allen ernsten Wissen* 
Schäften, wo es Halblinl, fruchllose, weil verkehrt begonnene^ 
Anstrengung und quälenden Zweifel erzeugt, Xfachabmong ^)^ ewe 
überspannte Aufmerksamkeit auf die Reftrate des GemeiDgetuhla. 
Somatisch bewirken selbe: sexuelle gastronomische Excesse, Ab- 
dominal-Plelhora, und überhaupt alle chronischen KranJiiicileu des 
Unterleibs und deren Ursachen. 

Eine besondere Erwähnung verdient die so häufig nach ay<« 
phibliacher Ansteckung und dem Herkmgebrauche Omj^, «mi 

») Fl-, ßin^tntinn, de tn. hypork. ^. VI. 

') Wd eitlem IlypocboiKicr zusaiiiiiii-ii zu ieben, bringt nicht nur lan^ 
W eile, iM>iMleru auch Gctatir. Homberg, 
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propier) zurückbleibende Hypochondrie. Sie gründet sich auf Be- 
förchtang eines nock latenten Güles, und kommt so oft vor, dai« 
Weikard sie als Sp^eiM: S^pkiL imaginaria anfföhrte, und 
Neuere*) TieHelcht delshalb denllerkurialismua unter die ürsacken 
des Wahnsinns motzten. 

§. 102. Der Vcrlaiif der Hypocluiudrie ij^t eben so charak- 
teristiiäch Jaunenhaft, als ihre Form (§. 100). Erremitlirt, ja in- 
termittirl naeb eiaem scbwer ergrundlichen Typus; anfang^s sind 
die Interratle ttnger, aUuialldi Immer kuraer, fehlen endlich ganz, 
wo dann das Obel meist bleäliend wird , oder in Ueibende über- 
geht. Jni Sommer befinden sit h mcIc lly[iochondristen besser als 
im Winter ; konstanter ist die iirschemung , dals sie sich Abends 
foichter iublen als Moi^pena , die man taglicfa beobackten kann* 
Krisen, welche die Hypochondrie als solche gehoben halten (wo* 
Ür man HämorrhoklalSuIs, Hautausschläge u.s.w. ausgibt), habe 
ich nie gesehen. Dieser Zustand kond)iiiirt sich uber mit vielen 
sclbstsländigen Krankheiten , besonders mit Gicht und Herzleiden. 
Man behauptet, dafs er sie auch manchmal (namentlich akolOy 
febrile, ennthemalische) exklodire. 

Die denHypochondristen zugeschriebene Immunität bei man« 
eben Epidemieen und Kontagionen, kann man von dem Versenkt- 
seyn der Aufmerki»aiJikeit in sich selbst, und der dadurch vermin'* 
derten Rezeptivität für die Aulsenwelt ableiten. 

Der Ausgang ist entweder, in setteaen Fällen (sehr lang- 
sam) , in Geaesottg, oder <gew6hn!icber) gar keiner, d. h. der 
Zustand bleibt sich bis ans Ende des Ldliens gleich, oder InFolge» 
krankiieilen , worunler sogenannte PsychoÄLii bei weitem die häu- 
figsten sind , was denn auch hier die Stelle bestätigt , die wir der 
Hypochondrie aeben den vorigen Übergangszuslanden (§.80, 84, 
SB, 97, 98) anweisen* 

§.108. Die Hysterie, die Schwester dieses Zustande«, ist, 
man mag sie so scharf sondern als man nur immer will, doch nur 
die Übersetzung der mäimlichen Gemeingeriililsstoruiifi ins Weib-* 
üche (§. 98> Denn aUe psychischen , wie organischen Diücren- 



•) Mmre., Geist. Kr.I. 103. 
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ua^ difl aie Uetet, und di« «Hefdiogs bedenlead genug mä, fei- 
gen sich in der psychisch-organischen Differenz der Geschlechter 
(§.51) äberhaiipt bejgründet. Man rnuT^ also in diesem Sinne die 
vorigen Paragraphe rekapituliren, und, um Wiederiiolongeii sau- 
ren, bio£B das Differente hefauaheben* 

IKeaucb hier som GmndeliegeideHypcroonäslliesteCS. lao) 
isl bei der gr5&ereii Nenrennnrtheit des weibilcfaen GcecUeciiles 
(§. 51) im hohem Grade vorhanden, wefshalb die släricere Inner- 
vation leichter molorisch wird (§.30, 81); darum walten hier 
JcranUnfte fiewegungeii (Krfimpfe) nebsl dea bei Männern herr- 
achenden knuoUiafteii^inpfindiiDgen vor. Der Tor»^;iichflleRdlc9K 
(§. 100) ist hier vreniger auf das Digestions- als auf das Sexual- 
system gerichtet , das im Weibe die wichtigste Rolle spielt. Hier 
ist öfler als bei Hypochondrie (obwohl sie auch dort nicht fehlt) 
sei es primitiv , sei es konsekutiv , jene Hyperästhesie des Rücken- 
inarkes nutwirkend, die, unter dem Namen der SpinaHrritatioA 
(Nmrmigia tpinaU»)^ bald topischer, bald allgemeiser ist Audi 
dieses Yeihällnifs entspricht der vorwaltenden motorischen Form 
der Erscheinungen , da Uterinleiden vorzugsweise Krainple und 
Zuckungen bedingen. Von psychischer Seite ist gleichfalts , bei 
meist scbwaciierer Sponlaneit&t, die leidende Stinunung noch übefw 
wiegender und ausgesprochener. Daher die beslindig« Geneigt- 
heit zum Weinen bei Hysterischen. 

Alle übrip:en Symptome , die man als besondere Lokalleiden 
in der spezieilen Pathologie *) noch besonders, und zwar zu ihrer 
genaueren ErlLenntnils mit Aechl, hervorhebt, als Rücken-, foist-, 
Kopf-, Darmleiden u. s. w* , gehören nur der erwähnten Steigo» 
rung der Nervositfit in aUen ihren einsebienBesfarken an; je nadi- 
dem (vom Uleriu - Nervensystem aus .sympathisch mehr die Spi- 
nalnerven, der VaffUH, ikr phrenicus o. a. affizirt werden. Die 
auifallendsten sind : die Hyperraphie , d. i. eine so hohe , allge- 
meine Empfindlichkeit, dß& selbst die leiseste BerOfarung schmerat; 
der Gtotes kiftteriew, d« L das Gefühl einer vom Magen in den 
Schhind aufsteigenden Kugel; der Clacim hyHericu»^ d. i. das 
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Gefuht, als ob an einer Stelle des Kopfes efn Nu^el eingeschlagen 
wäre; Anathymiasis , d. i. unbeständig erscheinende und wieder 
«chwindende GcMhwftlste grdlaerer oder IMMrer Kdrpcrpartieii. 
Hier komml dann anoh, ncM tllen andern Formen oecObloiiielier 
(Uonieclier) und tonleclier Krämpfe, deren Nane Legion iet, dat 
pathologische Lachen (§. 30) zur Erscheinung. Alle diese Phä- 
nomene finden in der speziellen Pathologie ihre schickhchere Er- 
ledigung; hier sind sie nur an&uftlhren, im das Wesen dieses 
psyclusdi-pliysisclien Beiieliiittgsaulandesi als einer HypercM- 
sdieste, dardi die ejitselnen gesteigerten Innervationen sn er- 
läutern« 

§. 104. Die Ursachen der Hysterie sind iin Allgemeinen 
gteichfatts die derHypoclKHidri« (§.101), nur dafs auch hier, 
«latt des DigestionsB|>paratcs , der genitale dieHanpIrole 8|nelt. 

Die Anlage ist Torzüglicli Frauenämmem , in der Entwick« 

Jungks- oder klimakterischen Epoche , zumeist aber nnrerliefrateC 
Gcbüebenon eigen, bei welchen thoils der Mancrel der von der 
Natur intendirten sexuellen Funktionen, theils die getüuschte Sehn- 
anoht oder Hofiinng, oder doch sMadestens das Ge(uU, die ir- 
disdie Bestinunang verfehlt in haben. In Anschlag su bringen 
sind. Werden Mfbuier von eigentlich hysterischen ZaMen (OiO' 
b u a h!/ift. e\c)he\mgeaucht^ — was allerding« voi konnut, — so 
itind es meist weibische (hötlichcr: weibliche) xHänner. Ob es 
auch hier eine nationelle Anlage gebe, nämlich der Italienerinnen 
(X Frofilr), iveils ich nicht ans ErTahrung. ich weils nor, dals 
der Zustand den deutschen Pranen wenigstens nicht mangelt. Alle 
ubnVen Momente stimmen mit dem der hypochondrischen Anlage 
(§. 101) überein. 

Die veranlassenden Ursachen verhalten sich oben so (§.101). 
Wer die weibliche Bndehong unserer Zeit (ohne Zweifei die parüe 
konteuM der lelstem!) eines ernsten Blicke« gewitardigt hat, wird 
sie in dieser ätiologischen Bedeutung noch viel eingreifender fin- 
den, als die männliche. Sie vereinigt alles, was die Sensibditäl 
steigern , die Spontaneität schwächen , der sexuellen Sphäre eine 
Prapoteni gdwn, und die dahin beaugHohen Gefiihle und Trieb« 
sanklionim kann. Bne Anslfihrung dieaer, denelben sehr wfir- 
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d^ien Sita») gdhoif nicht hielMr. Dem Ltbrn^Dmiigm leachtea 
de ein. SomaUscherwils sind hier krankhaffe Zustande des Se- 
xuallebens besonders im Auge zu haben: iinregrelmäfsige Men- 
struation, impotente Ehemänner, häufige Wochenbetten. Der über- 
iDft(sige Genufe des Kaffees und. Tliees verdieot hier gewifo eine 
hesondere Erwihnung. 

$. 105. Im Verlanfe sind, wie bei allen intensiveren Neu- 
rosen, in (ior Hysterie dielntermissionen deutlicher ausgesprochen, 
als in der Hyjjöcliondrie, und die Exacerbationen werden zu ei- 
gentUchea P«roxisaififl. Die furchtbarsten Anfälle gehen oß piölz« 
lieh in ausgelassene Munterkeit über. Übrigens sind auch hier 
die Abende leidlicher als die Morgen (102). Als^ Krisen betrach- 
tet man die Emotionen (§. 30), namentlich das Weinen. Es kann 
^ber nur für den einzelnen Anfall als solche ^reiten. 

Das Leiden säbst geht entweder, nach immer längern In* 
tarvAn, in Genesung, oder (nach den kKmakterisehen Jahren) in 
sohl eigenes, getinderes, und mehr malerieUes NnchbiM, oder in 
Folgeknmkheiten Uber , worunter nebst den sie oft begfleitenden 
Übergangszusländen: Nymphomanie (§.98), Somnniiilniiismus 
(§. 80), Idiomaguetismus (§. 84), und heiligen Aeurosen: Epi- 
lepsie, Katalepsie, Paralysen -u. s. w. auch wieder (§. 102) Psy<* 
diosen die häufigsten sind, was die Identitit der angefahrten Ixh 
ptinde (§. 102) bekrfiftigt 

§. 106. Der vorgezeichnete Gang (§. 79) führt uns nun zu 
den krankhaften Zuständen der Sinne (§. 16—20), iu &o fern sie 
psychisch-physisch sind* Sie bestehen entweder in 

I. erhöhter, 

8. Terminderter, 

3. der Art, oder 

4. der Beziehung nach 

veriinderter Wahrnehmung. Die Kategorie des gestörten Ver- 
hältnisses der einzahlen Sinne gegen einandff*, wird nie p«tho- 
logisch. 

Die reine Hyperästhesie (1) und Anästhesie '(2) der Sinne 
fallt ganz unl der allgemeinen Hyperäillicöie (§. 93) und Ana^^Üic^io 
($.04) ^iisammea) sowohl dem Wesen^ als den Ursachen nach. 
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und wir haben sonach nur die zwei weilern Kategorien (3 , 4) 
der Sirinenalienatiüiien zu betrachten, welche den Fanlasmen der 
CdnasUieae (§. 95) entsprechen. Sie sind entweder (3> d«r Art 
nach abnomi , d,, h, die Sinne stellen dem BewaCstieyit zwar die 
wiridich vorhandenen Objekte dar; aber andere als diese be- 
schaffen sind ; Illusionen; oder (4) der Beziehung nach, d. h. die 
Sinne beziehen irrig, sie stellen dem Bewuijstseya als Objekt dar, 
was anr subjektiver Vorgang ist : H a 1 i u c i n a t i o n e n. 

Bs war ein I4eUtngssatz Xmu's: die Sinne beiräg^n gar 
mdit» sondern nur das Urtheil Insofeme die Sinne gar nicht 
mheilen, ist dieser Satz eine Tautologie; in Bezug auf die Hln^ 
sionen ist er wahr, weil man sich hier von der Beschalieiiheit der 
Objekte , wenigstens hinterher , uberzeugen kann ; in Bezug auf 
die UaUucinationen ist er unrichtig, weil der Klfigsle und Vorsich- 
tigste seiner verftnderten Organe nicht Herr werden kann. Auf 
dieser Stufe wirken die Sinnestäuschungen am meisten psychisch 
ein, und bilden wieder die l [)prfranf^sHnie zu den Pisycliopathien. 
Es bleibt also in dieser und jeder liücksicht nützlich , den Unter- 
•chied von Illusion und Hallucination festzuhalten* 

107. Illusionen des CMchtes gehören manchmnl blofs 
(S. 106) der ungefibten Beurtheilung an, z. B. wenn Kinder nach 
dem Monde greifen , als ob er nahe wäre ; wenn BHndgeborne 
nach der Operalion ahuliche Fehler beL^elK n , wenn ein Stock im 
Wasser gebrochen erscheint, wenn eio Baunischattcn augenblick- 
lioh für einen Menschen imponirt, wenn die Ufer am DampfechilTe 
vorbeizoflichen scheinen, wenn eine im Kreise bewegte, glühende 
KoUe sich als Fenerring zeigt u. dgl. Manchmal rühren diese 
Illusionen vom Zustande des Auges her, z. B. wenn der Ikterische 
oder der Akyanobleps (s. Goethes l^arbenl. i. S. 62) die Weit 
gelb-, andere (s. med. Jahrb. XIX) gar imgefarbt erblicken; wenn 
blendende Bilder (z. B. die Sonne) auf einer reizbaren Retina lange 
(0oyfo «rzfthlt einen Fall von zehn Jahren *) verharren , wenn 
Kranke beim Erwaclien oder Einschlafen alles wie durch einen ro-" 



*) Aathr, S. 35 o. a. a 
ibid. 8« 64. 
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Iben Flor , Luflfahrer in der höchsten Erhebung den Mond blut- 
rotb, Typhöse die Gegemt&ade farbig gerändert, an Katarakl 
Leidende einen rotten Schein, Weinende doppelt, Hyflteriscfce (wie 
E»9uir9i einen Fall anfuhrt) verkehrt sehen n. dgl. 

Illusionen des Gehörs ^ehen gleichfalls theils von der Beur- 
Iheiiuiig aus , z. B. wenn ein Furchtsamer das Kauschen der Blät- 
ter im Walde für lispelnde RauberstimiDen hält, wenn UngeäbCe 
Tonverhältniase vcrwediaelnj wenn in stiller Nacht ein Geräusch 
naher erscheint als es ist n. dgL Theils rdhren sie von afÜzirten 
Organe her, z. B. wenn Nervenkranken ein lallendes Buch wie 
ein Flintenknall yorkommt, wenn beim Ausstehen ein*eä Zahnes 
das Gef&hl vom Krachen im Ohre entsieht u. w. Sie sind haa- 
liger als die ersten, und haben mehr peychiachen Beiug. See- 
lenkranke werden nach BatUm iL A. dier tanb als bUnd; Tanbe 
eher seelenkrank als Blinde, 

Illusionen des Geruchs, psychischen Ursprung:s, kofiuncn 
wohl kaum vor; physische bieten häufig Nervenkranke, denen 
das Stinkende riecht und das fiiechende sUnkt n* a. w* 

Illusionen des Geschmackes verhallen sich wie die des ilta 
verwandten (§.18) Geruches. Psychische kommen kaum, soma- 
lische in Nerven- und praslri-schen Leiden häufig vor, wo Saures 
alkalisch , Süfses bitler schmeckt u. s. f. 

Zu den lilnsionen des Getastes psychiacher Art , kann maD 
die bekannte Geschichte mit dem Kägelchen sähten, wekdiea «wi- 
schen zwei Uber einander gelegten Fingern bewegt , doppelt er« 
scheint, weil das Urtiii i[ die in entgegengeselzten lÜclUungen eni- 
piundenen Kugel^cgmcntc zwei Objekten zuschreibt. Häufiger sind 
die Illusionen des Getastes aus somatischer Quelle, die meist mit 
den Fanlasmen des nahe stehenden ($• 16) GemeingeluMs verbun- 
den vorkommen (vergl. §. 93). Belm sogenannten Taubseyn der 
Glieder wild das Cetast verSndeil t^§. 95), wo nicht aufgeiioben, 
nach Verwundungen mit wahrscheinlicher V erlelzung eines Ner- 
venstranges wird das Getast xuglelch mit dem Geneingefuhle 

alienirt*). 

i ■ ■— 

*) Beispiele findet man boi Pin^y View on (he i eint ton s of ik^ nerv, 
S, X^i, und GruithuUea Mtr. f ur Physio^ S. 74. 
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108. Hallucinalionen sind nicht mehr Täuschungen des" 
t'rlheils, sondern bereits somatisch-psycliisclie Abnormitäten, Über- 
gänge zu Psychosen (§. 106), was der Verlauf solcher Zusläode 
in der Erfabning öfter beslAtigt. Sie ergreifea oft eimliie, oft 
mArere, ja alle Sim», wo dann dieser Obergang an JeidOeelea 
Statt findet. 

Haüucinationon des Gesichtes sind: Licht wahrnehiauniren im 
lie&tea Dunkel, Flanimensehen (wiePascalg flammender Abgrund 
neben eeinem ScIireibtieobe)^ die Fttnlieii,Uciit||pespeiieler, Schredi- 
fignren, Fliegen, Wespen u. s. w. der Wnrmknoken nnd der 
Hypochondristen, Visianen, Deoteroscopie. Goethe *) erzählt, 
dafs er sich auf einem Ritte, sich «elbst entgegenreitend, im hecht- 
grauen Anzüge, wie im wachen Traume "fcsehen habe. Diese^ 
Tliatsache, so wie Ofllmia GesMitim Kericer^), SwedetaotßB, 
Geister iu dgl , gehören ni den Vieionen. Oettterosoopie (ßeeomd 
»igM) ist die Halluetnation , vermöge weicher ein entweder xU' 
gleich, oder etwas später eintrekade^ Ereignifs mitten im Gange 
des täglichen Treibens geschaut wird. Man sieht z. B. einen ver- 
reisten Freund vom Pferde stürzen u. dgl. Diese Art der Gesichte 
sott in manchen Gegenden Irlands » auf den Inseln um die Nord^ 
käste Englands u. a., endemisch seya. Bs erinnert an die Symp- 
tüiuc des dritten Grades des Idlomagnetismus (§. 84), gehört 
häufig diesem selbst zu, und beruht vielleicht, wo es etwa ein- 
trifft (wofür ich übrigens kein verbürgtes Beispiel anzuitihren finde), 
nnf den später au erwähnenden auigaetisefaen Rsw^^'^ Auch sol- 
len zum ucond tighi geneigte Personen von glänsenden Flächen, 
Spiegeln, Metallknöpfen, lebhaft angezogen werden , nnd Jemand 
in dem blank gescheuerten Me.ssingknopf einer Thür, seine Freunde 
jenseits des Meeres gesehen haben Ob die Erscheinung, die 
ich selbst mehrmals erlebt «i haben glaube, dafisman Jemanden 
IV sehen meint, der nicht da ist, aber gleich daranf Icommt, hie^ 
her gehöre, wid eine GeaichtshaQndnation sei, oder mil de« 



0 Bd.20. S.83. 

Bd.34. Kap. 13. 
») AmaUtrttHz, Psych. 6. 131. 



250 



beimTraiiiiie($. S8)«rwftbatoa doppetten Appercipirea gwummeO'^ 
ItängCi weil« ich Dicht*). 

- HaUndimtioneii des Gehdrs- sind: Ohrmwamen^ Ohrenidifi- 

gen, Stimmenvernehineii ; man hört Rauschen und Brausen, wie 
von WäidcrnySturmen, Wässern, Pochen, Lauten u. dgJ., man wähnt 
«ich beim Namen gerufen , Ton Stimmen angeredet. Ob die Har- 
monien nd Melodien, weldw in ebenen FftUea, Kraniie and 
SieHiende ▼emehroen ($. 61), eine , sei es mehr dorch die anl- 
fesselle Fantasie, sei es durch einen organischen Zustand bedingte 
Gehörshaliucinalion seien, ist probleuia lisch. 

HaUucinationcn des Geruches l(ommen Itnner vor, als die 
derzwei vorigien Sinne. Doch riedien, znoNil Hysterische, oft 
Bkbt Torimndene Gegenstände, c B. Schwefe, Hoschos, Veil- 
chen Q. & w. Eine mir bekannte Dame peinigte manchmal ein sie 
verfolgender Leichengeruch , wozu gar iieine organische Bedin- 
gung gegeben war, aufs Entsetzlichste. 

Haüucinationen des Ge9chmaci(cs veihalten sich gaas wie die 
desOeniches. 

HaHucinatlonen des Getastes , Im strengen Shine , sind mtr 

nicht bekannt. Man fiihrt als solche meistens manche Fautasnie« 
des Gemeingefühls (§. 95) an, z. B. Empfindungen von Schmerz, 
Jucken, Pnckeln, Stechen auf der Haut, ohne veranlassendes 
Oljehl (bei Hypochoodristen $. 100, Leberkranken, Oichliscfaeo). 
Am mentea möchte noch das vermeintliche Mlose- und Ratten- 
fangen der am Delirium cum iremoribus Leidenden (§. 8S, 91) hic^ 
her gehören. 

§. 109. Die Ursachen drr Illusionen und Haliucinationea der 
Shme faUen mit denen derPseudo-Conasthesieand ihrer J'antasmea 
CS. 95) ginalich zusammen. Nor ist bei den Illiuionen die ftnisero 

Veraaiaseung und die psychische Individualität, bei den Halluci- 

nalionen die organische Bedingung und die sonialische Persönlich- 
keit mehr zu berücksichtigen. Die lUusion liegt oft im Objekte, 

*) Die psy> hische Bcziohuiig der optischen Uyperästhcsjc ist bedeu- 
tend. Keines aadeni Sninesiiorven Affektion zwingt so verführerisch 
zur Aüerkeauung einer Objektivität der Fantasmen ; keine fuhrt SO 
leiobt sur EatfreiDdung des SelbstgeTubls. Romlf, kr. 113. 
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wird oft durch Affekte*, erliffzte Fanfasio, Lefdcnschafl u. 8. w. 
her?orgebracht. Die Ualluciaation hat iininor einen «ubjekUvan 
GruDd; es leidet eolwedcr das Tesepliye Organ , od^ der leileada 
Kerv, oder das reagirende finneeatrom; neieleiu durch Blnlaa* 
dran^, Krampf, unbekannle orgaoo^chemlsche Vorgänge in der 
Wcrvensubstanz u. s. w. 

Der Verlauf und Ausgang dieser Zustände, die nur sympto- 
matisch siiid , ist nach Jängerer oder kürzorer Dauer, entweder 
darch Battänschong ia Gceandiiett, oder wenn diese nidit erfolgt^ 
in fixe Idee, ~ Wahnsinn, wod«pch aaeh dieseZastfinde ahrftber- 
piinnliche .^ia,nali>iirt sind. Besonders sind, der psychischen Dig- 
nität ihrer respcktiven Sinne gemäls, die HaUucioationcn des Ge- 
hörs und Gesichts von übelster Bedeutung, Hiervon mehr bei dea 
Piydiopalfaien, m welchen die tfaUadaalioaett liald in bef^leiteii«* 
dem, bald in araicMidieni Besage stellen 

§. 1 10. Der genetische an , den wir bei Entwicklung; der 
physisch-psychischen ThStigkeiten genoinrnen haben, führt uns von 
den Sinnen zunächst zur Aufmerksamkeit (§.25), welche, als erste 
Spoalaneitäts-Äalserung, ansi<^ km, doch in ihrer physischea 
Bedingung mannigfach gebunden, also andt IcrankhafI afflsirt er* 
scheint Es versteht sich also von selbst , — und ich wiederhole 
es nur, uni die Consequenz in der Erledigung* unserer Aufjrabe 
zu sichern — dafs diejenige, sei es nun überspannte oder ge- 
achwfichte,oder müsgeleitete Aafmerlaamkett, die in unserer Deni^ 
art oder Gesianaag ifareii Grand hat; mit einem Worte: die spon- 
tane, ans pathologiscii nidils angeiil. Wir haben es nur mit ihrei 
bedingten körperh'chen Beziehungen zu lluin. Diese erscheinen 
auf dreifache Art krankhail, 1, durch Erhöhung, 2. durch Yer« 
mindenmg, 3. der Richtung nach. Die Abrigen Kategorieen (der 
Ali mid den einzelaen Theilea nach) kommen bei einer psycfaiscli 
einfachen ThSb'gheit nicht in Betrachtung. 

1. Man sollte kaum denken, da(.s die Aufinerksnmkeit je auf 
eine ÜehlerhaAe Weise vermehrt werden könne Und doch ist es 

•) Ten 100 Gestörten haben wenigstens 80 Halluebuitionen* Etquir, 
L 109. 

•) OriOm, Geistosaeiratl. fibeis. Leipi.810. am . 
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•0; denn abgehen von der in der Hypochondrie (§. 100) krank- 
haft erliöhlen Ajjrirteriwamkeil auf den eiirenen Zustand , welche, 
wie Crirftfon ♦) sehr gut bemerkt, eher eine von Seite de« Ge- 
■ieii^;efiyüs gehemaito An&MriiMBikieil (für aiiderd Objekte) n 
MmwD wipe, gibl et doch me gwviMe aUgsmeiiie Uafibigkdl 
Ton dem Objekr«!, fn welche« ima gerade Terwnht iat, m tbetia- 
hiren. Man kann liiesen Zustand „Vertü fllieil" nennen. Mit dieser 
Eigenheit ist eine, ich möchte sagen gereizte Auffiierksanikcit 
auf das Objekt verbünden, «nZnalaiid, den ich aus ^»elbstbe- 
obaehlmig n keniiii glaoba, mid den man, vrml er ofganisck 
bedlagl ist, so dafs man sdner nichl Herr werden kann, Ue- 
hcr züliku dürUe. (Klwus Ähniiciies komnil beim „Schreibe- 
kramp^^ vor.) 

%, Desto öfter ist die Aufmerksamkeit origaoisdi geschwik^ 
Man isl nicht Ohig, achtsam im Allgemeinen n aeyn. Eine g»* 
wisse Stampfhell und Indoleni veifolndet sich nnt diesem ZnMande. 

8. Die der Richtung nach krankhafte Aufmerksamkeit iit 
nicht Hihic", einen Gegenstand mit Bestimmtheit zu fixiren; sie 
springt von einem zum andern über. Man nennt diesen Zostand 
Zentreutheitt oder wenn er (bei einer eben vorhandenen grelsei 
Menge dnnUer Vonlelhingen, die hdne Uare anfhommen bstm) 
vorftbergehend ist, — Zerstreonng. Sie ist oft angeboren, and 
venninderl sich mit den Jahren ; Kranke solcher Art zerstreut je- 
des (jicrüusch, das Uellen der Hunde» ein Gespräch im andern 
Simmer, das Schiielbett einer TUuw n. dgL, bis nm Schmadei 
md Kopfiiohmen. Mit enieran hat dieser Zustand schon wegen 
der« MMh ihmeigeaen, eehnellfn FlnohldsrTeeateifamgMdar(i.60)^ 
eme «ssenlieUe VerwandLfühafr. 

§.111. Ui^^Khen der krankhaften Aufmerksamkeit sind theils 
psychisch, thsiis physiscii. Die nic^e Ursache ist eMa eis bki* 
bind gswnrdensr Tfp« M Mcmii4}enlnl^^ 

Dia eriidhis AnfcwftsnnAia hm e«m lltiiwUnnJ in dtomi 
(>r§:aae mir Basis , der ps)xhisch durch oft wiederholte, alsoflii- 
j^eubt^ I lu grui^ iuiciiliuo, erregt und uuleriiaUcn. werden lüioa* 
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Die g:e8€ln\ ächte Aufmerksainkeil entstieht psychisch aus ver- 
oachlsili^igter Übung, oder als sekundäre Wirkung ($• 69) der 
eben crwahnteD Üben|MDnwig, mmatisch aus angebomar oder 
erwoibener Torpiditdl des- Nervenayateans, nadi Typben, Sifle- 
Terhuten u. 8. f., oder in Folge organischer Vorgänge oder Pro- 
dukte, welche die Hirniunktion hemmen. Die chronische Schwä- 
che, welche aus Rhachitis oder Skrophchi entspringt , hat diese 
Folge weniger, die ans gedruckten LebensveriiäUniaaeD, acideclH 
ter Luft IL w. *> 

Dia ZeFstreullieil, irenn sie nicht angeboren ist ($. 110 3), 
stammt psychisch aus vernachläfsigter Übung im Fixiren (bei Er- 
ziehung und Selbstbildung), physisch aus einer Hyperästhesie des 
Nerveuayatems (§. 93> Sie begleitet de&halb oft die Hysterie 
(f. 108) und viele Ifeoroaen. Magenleiden, Chloroae und Hydro- 
phobie veranlaaaen 8ie*> 

§.112. Der Verlauf dieser Zustände richtet sich nach ihren 
Ursachen (§. III), und ist, je nach diesen, vorübergehend oder 
bleibend. Der Ausgang in eigentliche Psychopathie, ist nur bei 
der Zefatreolheil und einem hohen Grade von Aufinerfcaaniketta* 
lorpor (beaonden crorbtem) wa beeorgen. Auch diese also afaid 
Cbergangszoelfinde (§. 109 n. f.). 

§. 113. iVachdem wir die Spontaneität in der Wahrnehmung 
als Aufmerksamkeit 2$) kennen gelernt , fanden wir sie in der 
wiUkäriichen Bewegung wieder (§. 29). Auch ihre kranldiaften 
Zuat&nde haben einen paychiachen Reiear, und and abo hier in 
Befrachtung zn ziehen. 

1. Eine abnonii erhölite Beweglichkeit kommt i^icht selten 
vor dem Eintritte von Krampf vor. Der Arm soll mäfsig zugrei- 
fen, der Fuia ieiae auftreten, aber weil beide überreizt aind, greift 
jener heftig za, dieser stampft den Boden 

2« ffioa venninderie oder aufgehobene Bewegliobfcett heüal 
Lähmung. Sic tritt oft nur zwischen die psychische Influenz und 
das paralytische Gebilde, während andere Influenzen, z« 6. die 

») CrMUmt^ Goisleii6i«tliiQg. 130» 
*)Le.i34. 

>) Nmtte, Zeltachrift. 1832. 8.41 
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MütMmf galvamseitt noob wirksam sind. Ein» von psyduischer 
Mte beding;!« UiibeWegttdikeil wAre auch die durch Nicblibang 
beweglicher Gebilde entstandene , z. B. der Fabsehen , der Kopf- 
haut , der Ohrmuschel u. 9. w. 

3. Eine der Art und tiichtung nach alienirtc Beweglichkeit 
«letten der Krampf und die Zudoinn; dar. Die Moskeln g^chorchea 
Ucr dem Willen der £>eele nwhly ohne geiihmt «i eeyn; «e be- 
wegen eidi in andern Riditungen, auf eine andere Weise, nach 
organischen Gesetzen. 

Dafs alle diese Zustände topischer und allgemeiner scyn i&ön« 
Ben, versteht sich von selbst, ohne zu weiteren Resultaten aufaiireB. 

Aber eiiv» besondere Rackaicht yordient die zur dritten Art 
gehSrige Erecheinang, dafo gewisse Kranke nnwiük&rüch m eine 
schiefe Richtung des Bewegens gcrathen, z. B. bei dem festen Vor- 
salzo nach rechts zu gehen, beim drillen Schnüe links abweichen 
u. 8. w. '^). Ähnliche Zustände sind: das Stottern , der oben er- 
wähnte Soiireibe-Fingericrampf 1 tO) etc. 

1. 114. Die Ursachen der krankhaft gesteigerten , 
derten oder aherarten Beweglichkeit setzen dieselbe oder eine ana- 
loge organische Metamorphose in den motorischen Nerven (§. 29) 
voraus, welche bei der gesteigerlco, verminderten oder alienirtea 
Smpiadung (§. 95) in den sensiblen Statt bat. £8 müssen 
also aneh hier dieselben Dispositionett ond Veranlassnngen wir- 
ken 9 und die Differenz ist mir im Individnam bedingt , wehdies 
mehr bewpp:lii b als empfindlich ist. Ein Beispiel halten wir an der 
Hypochondrie und Hysterie (§. 100 — 103). 

Der Verlauf und die Ausgänge dieser Zustande richten sich, 
da sie nur symptomatisch sind, nach den zum Grunde bcgenden 
AlTeklionen. So ist denn auch der Obergang heftiger Krämpfe, der 
Epilepsie u. s. vv. in Seelenstörung bekannt, wobei aber die Be- 
wegun<rszustände nur als Begleiter und Andeutung des tiefer lie- 
genden Kriinkheitsprozesses zu betrachten sind. 

§.115. Die zunäclist erörterte psycbisoh-physische Fuaküoa 
war (83—85) das GedächtnÜs, 



*) 5. Heii u. Uoffi», Bcitr. Bd. U. S. 5a. 
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1. Ein ungewöhnlich erhöliles Gedficlitnifs(Hypenimesie)i8l 
zwar an sich nicht krankhaft zu nennen, wohi aber begieitet es kranfe- 
hafle Ziulaade. Mmuehari*^ erzählt von eioem Mideii«n, das itt fr^ 
her Jugend diePokea mit einem aeiur gefabrllolMnVeikitfe halte, dsrch 
sie erhlindde, aber ein sehr anlTaUendesGedäcbtmTs erlangte; sie 
sagte eine auf der Reise gehörte Predigt nach der iiuckkelir voll- 
kommen her. DaTä die skrophuiüsey oft auch die rhachitischeDia- 
Iheae im iondüchen Alter von dieser tocheinmg begl^itel m seyn 
pflegen, ist bekannt 

2. Ein krankhaft f eschwSehles GedSchtnift (Dysmnesie) ist eine 
zu häufige Erscheinung, uia bi sondere Beweise des Vorkommens zu 
bedurfeil. Im höcltöten Grade wird sie zum volikonmieoeu VerUisle 
des Gedächtnisses (Amnesie). Die Abnahme tritt meistens mit ab- 
nehmenden Krftßen, laafsam, — manchmal mit erschöpften Kräf- 
lea , z. nach typhöaen Krankheilen (ThnkydidesX schneller, — 
in seltenen Fällen, nach Überspannung der Kräfte, plötzUch 
ein. Beispiele der letzten Art finden sich bei Cricluon aufge- 
zeichnet 

a. Ein aUenirlesGedichUiifs änisert sich durch die Tsrkehrto 
A rl des Erranems. Em ssUener, aber doch vorkonmender Fall« 
Bin Mann von 70 Jahren wmrde plötifich von Mnadkrampf mid 

Ameisenkriechen über die ikürperoberllachc befallen. Hierauf (rat 
Schwindel und eine seltsame Veränderung seiner Sprache ein. Er 
sprach leicht und flieisend , bediente sich aber oft fremder Worte, 
die Nienaand ventand« Er schien, stall vergessener Worte, neos 
gemacht in haben. Blanchmal mischte er Zahlen statt der Worlo 
ins Gespräch 0* Hier scheint das Gedächtu'ls der Art nach aiie- 
nirt zu seyn. 

Hierhef' sind auch gewisse Fantasmen (§. 95, 108) des Ge- 
dächtnisses.«! zählen I wenn man i« B« das Gefühl hat, als wäre 

I) Pkychol. Magaz. fid* VIL Feeft/Iii erzSUt ein Gleiches von einem in 

Uehnintbiasts lektcnden Knaben. Bemke. 8^248. 
^ 1. c & 209 u. s. w. 

>) G^ßtier** Entdeekungen der nenetlen Zeit in dkr Atzn. Einen ihn- 
heben Fall eniUt auch Betuttf Beitr. surSeelenkiankheiisk. Leipai 
1834. S. 337. 
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'dne Sümlioii, in welcher mn sieb ctai befiiMMi edioa «faiiiial, * 
wie eilen Jetzt Tjorirnnden g^ewesen , was von einigen aas poedsi- 
rendem Iirlhum fÄf efn Zeichen früheren Dagewcsenseyns (plato- 
nischer Wiedererinnerung) genommen worden ist. Wenn über- 
haupt, so sind wir schwerlich in einem vorigen Leben in Frack, 
Spitsenkleideni, Gkc^handschuhen , in Salons, bei Thea ond 
Bntteibrödcben beiaammen gesessen* Wir haben es abto hier mit 
Gi'däclidiir.sfrtntasmen, dem Produltte eines, wenn gleich nur vor- 
Übergchentl, alienirleii Erinncrns zu Ihun. 

4. Ein der Beziehung- nach krankes Gedächtnifs ist dasjenige, 
weldMS man metaphorisch ein „theüweise^ crhranlctis oder ver- 
lomes nennt Denn dafs das Brinnem , als psychisch-physische 
Funktion , keine Theile hat (§. 33) , ergibt sich aus einer geldu- 
terlen Psychologie von selbst. Hierher gehören die liänfig ange- 
fuhrlen Beispiele vom Vergessen einzelner erworbener Kenntnisse, 
Begriffe u. s. w., ja des eigenen Namens bei sonstigem gesunde« 
Brinnem. Dieses FhSnomen , welches doch faktisch verbürgt 
scheint, bleibt unmerhin höchst merlnvUrdig, ond fet eine Planl- 
lele zu der in der Richtung erkrankten Bewegung (§. 1 1 3). 

Die von Criehton*) noch angeführte Art von krankem Ge- 
dfohlnifs, wo entkräftete Gichlrekonvalescenten, mit dem Bewoisl» 
seyn, dais sie fehlten, immer falsche Worte oder Bnohstabei) 
statt der rechten brauchten , und sich ärgerten , dafs sie einen 
Tisch für einen Sluhl begehrten — scheint mir nicht hieher, son- 
dern zu den Krankheiten der Bewegung zu gehören, da die 
ISprachmuskeln ihren Dienst versagten. Aber allerdings war gteich-> 
snrn die Erinnerung dieser Muskeln krank, da sie eine Bewegung 
mit der andern verwechselten. 

§. 116. Die Ursachen des kranken Gedächtnisses sind psy- 
chisch oder physisch. Die sogenannte nächste Ursache i.^t immer 
ein mehr oder minder bleibend gewordener Typus (nicht Metamor- 
phose) im Centrai-Nervenorgan (§. 

Das ans krankhafter Ursache erhöhte Gedftchtnifs hat wohl 
euien erhöhten Reisungszustand dieses Organs mit Zartheit der 



♦> L c. S.214. 
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£^klar zur Grundlage, wie er allerdings bei den erwähnten Dia- 
tliesen (§.1159 1) yorkommt. 

Das geschwächte GedächtnUs setzt psychisch Mangel an Aus- 
bildung und Übung, so wie Mano:eI an Theilnahmc (also an /Uifinerk- 
^aiiikeit §.111) oder ülx rspannte Anstr<inirung voraus; physisch: 
Hiru-Melamorphosen durch Druck, Quetschung, Lähmung, Konge- 
stion, Alters -Metamorphose, Vitalitätsverlust durch Ausschwet« 
fang, gewisse Toxikationen , Oigestionsleiden, Nervenkrankhei- 
ten. Dieselben Ursachen, im höhern Grade und besonders plötz- 
lich einwirkend, also paralysirend , bewirk' n totale ul r partiale 
Amnesie. Ein mit Substanzveriust trepauirter Soldat hatte plötz- 
lich die Zahlen 5 und 7 vergessen , and erst nach langer Zeit 
Termochte er de, wie ein Kind, wieder zq lernen. Ein partieller 
Dmck aufs Gehirn nahm einem Kranken augenblichlteh die Vor- 
stellung des Trinkens aus einem Glase (Klenke I.e. S. 73); ein 
Fieber nahm dem Gedachtnisse eines Geielu-teu den Buchstaben F« 
(ßeneke^ Seelenkr. 2360 

Das alienirte nnd in der Beziehung kranke Gedächtnifs ist 
eine problematische Anomalie, txk deren Ableitung uns erst eine 
vorgeschrittene Nervenphysiologie Hilfsmittel biekn kann. Einst- 
weilen behelfenwir uns mit Annahme der bei der Pseudocönäslhesie 
95) vorkommenden Kombiualionen. 

In wie ferne alle bisher erwähnten psychischen AfTektionen 
mit oder ohne allgemeine Affektion derSeelenthätigkeit vorkommen 
können , hängt von dem Grade und der Art ab , wie sie , im All- 
gemeiiica oder in einem bestiruiiiltii Menschen, mit den übrigen psy- 
chischen Funktionen verbunden sind, z. B. das Gedäcbtnils mit 
der Fantasie, die Aufmerksamkeit mit dem Denken u. s. w.* 

$.117. Der Verlauf dieser Zustände ist in dem alienirten Ge- 
dächtnisse meist vorübergehend; bei dem geschwächten , je nach 
Ursache und Behandlung langwieriger; der Ausgang der letzte- 
ren oft in Amnesie, des ersten manchmal in Seeienstörung, wozu es 
im hohem Grade bereits einen Übergangspunkt bildet (§. 112) u. s. w. 

$.118. Die nach dem Erinnern sich entwickelnde psychisch- 
physische Thätigkeit war (% 36) die Fantasie. Und hier ($. 88) 
sind wir au der Greaze des Ü/b erganges aus der physischen 

17 
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in die geistige Wolf , wa/? wir für die weitere Behandlucg imaeres 
Themas wohl zu beherzigen haben *). 

Eine krankhaft erhöhte Fantasie ist diejenige ^ welche ihre 
Bilder mit solcher Lebhafligkeit darstellt , dafs sie mit den Vor- 
stellungsbildern der dufsern Sinne verwechselt werden. Sie lebt, 
wie das dichtende Genie (§.36), und der Träumende (§. 58), in 
welchen beiden sie denn auch vorzugsweise wirksam ist, in einer 
xweiten eigenen Weit, neben der wirklichen, und verrückt dadurch 
das Persönhchkeitsverhällnifs ihres Eigners. Sie enegt stärkere 
Sympalbieff und Anfipalhien ($. 36>, obnubilirt die Spontaneität 
des Denkens, so wie die Rezeptivilüt des Walirnehmens , so ildfs 
in ihr eigenthch die dunkle Region des menschlichen Verniilliungs- 
bandes über die hellen ober und unter ihr herrschend wird; ein 
dämonisches Wesen (§. 84) scheint sich des Menschen zu bemäch- 
tigen , sein Zustand ist ein waches Träumen ; und wir sehen hier, 
als vielfache Nuancen Einer Art, die angefülirten Erscheinungen 
aller 1 bergatiiiszuslandc, des Tnuimens (§. 58), Rausches (§. 59), 
Schwindels (§.60), Magnetismus (§.84), ja des Deliriums (§.88) 
und der Hyperästhesie (9^ u. w.) sich begegnen , und in einer 
exaltirten Fantasie , wie in einem Hohlspiegel, ihren Brennpunkt 
finden. 

Einekraukhafj depriuiiile Fantasie, meist mit AmnfsicCS.l 1 5, 2) 
verbunden, liefert dumpfe oder keine Bilder, uiid der Mensch gleicht 
hier mehr einem Schlafenden (§.57)^ von dem man ungewUk seyn 
könnte, ob er auch ein Träumender ist. 

Eine alienirte Fantasie stellen die Fanhismen im strengen 
Sinne des Wortes dar, welche oft, aber keineswegs immer, auch 
die erhuhte Fantasie begleiten. Es gibt auch Fanlasmen einer kei- 
neswegs exaltirten — einer, ich möchte sagen, dummen Fanta- 
sie. Wenn diese weder vom Gememgeiuhle ($, 1^5), noch von den 
Sinnen CS« 108) abzuleiten sind, sondern bloISi von einer irrig ge- 

*) Sind die Handlangen der Einbllduogakraft sehr lebhaft , fo gelten 
sie in wirkliche Erregung der Sinn- and fiewegorgane über; die 
innerlich hervorgerufenen Bilder erscheinen nun als äufsere, kSnnen 
von den (Sef^natanden nicht mehr nntersdiieden werden ^ — der 
31 • BS ch wird irre. (Uaiitp., G. d. M. S. 181.) 



259 



richteten Fantasie stammen, so gehören sie in diese Kategorie. Hie- 
her sind so viele der später anzufiUureaden krankea EiobÜdangen 
nngebOdeler Menscheo za zShIen. 

Dafs in allen diesen and in andern Fällen auch eine kranke 
Relation der Fantasie zu den andern psychisch -physischen Funk- 
tionen Statt finden könne, venstclit sich von selbst, und hefert nur 
für die Beliandlung dieser Zustände kein difierentea Resultat. Eine 
Bormate Fantasie kann z. B. bei atompren Sinnen ond blödem Intel- 
lekt zu einer relatir exaltirten werden. Hier wird es sich mekr 
darum handeln , die übrigen Thätigkeiten zu steigern , als die der 
Fantasie zu deprimiren. 

§. 119. Die Ursachen der kranken Fantasie haben mit denen 
des kranken Erinnems CS« HO) alle« Wesentliche gemein. Denn 
die Fantasie ist ja dieselbe psyscbisch- physische Thiligkeit, anf 
eine höhere Stufe der Sponlaneildt erhoben (§. 36). Sie werden sich 
also von jenen nur durch eine gröfsero Infensiläl auf der psychi- 
schen i^eite unterscheiden. Diefs bestätigt denn auch die Erfahrung. 
Von physischer Seite vorzugh'ch begabte und psychisch einsei- 
tige ausgebildete Menschen sind den Leiden der erhöhten und alie- 
nirlen, psychisch verkümmerte und verwahriosle, denen einer 
deprimirteji Fantasie, bei gleichen organischen Bedingungen (wel- 
che dieselben wie die des kranken Gedäclitiiisses sind, §.116) vor- 
zugsweisepreisgegeben. Dieselben skrophnlösen Knaben (§. 115, 1.) 
werden eherzaPantasmen pradisponirt, wenn sie sksfa mit Studien 
oder geistigen Beschäftigungen befassen, die ihren Kriiften unan- 
gemessen sind ; Erwachsene werden In Pantasmen verfaUen, wenn 
mit der auch bei l^riiincrun^rsfehlern vurhandencn Nervenbeschaf- 
fenheit (§.116; Stürme de» Gemuths^ Affekte, Leidenschallen sich 
rerbinden. 

Hier werden wir neuerdings in der Oberzeugung bekrafligl» 
dafs die kranken Seehmzustinde nur aus den gesunden , durch die 

fibergaiiglichen, zu erklären sind. Jeder Älensch ist in der Fantasie, 
auch wahrend des gesunden Zuslandes, beschafli^t, Dinsrc, die 
nicbtsind, mit seinen Gedanken zu verweben. Dieis geschieht nach 
denselben Gesetzen wie beim Traume ($.* 58); nur data hier kein» 
AulMwall diese BiMer Terdanhelt Werden aber diese wachen 

17* 
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TrAmnc zu ?ro\vohnten Grillen , divse Grillen zu Cliimaren , so ist 
der ILxe Wahn iiichl mehr fcTno. 

§. 120. Aus einer sorgfaltigeo Üheriegimg ARc» buher Vor- 
geiragfcnen ergibt sich, dafs, wenn wir den Yerlniif und Ansgan^ 
einer kranken Fanloiie-ThStigkeil zu verfolgen predenken, wir sofort 
in das Gebiet jener Zu^laudc einlreten, tiitiii;iii im entern Sinne See- 
lentstörungen, Psychosen, Psy chopalhieen u.s-w.zu 
nennen pflegt. Der Begriff einer Verwechdiuig der innemWeU mit der 
ivCBem (§. 118) i«t auch schon der BegrÜT einer Yerrftckang 
des Verhillnisses der Seele zum Leibe, und die Erfuhning besla- 
ligl liiiilaaglich, dafs dem HiiUi iKe des Wahnsinns unmittelbar eine 
gestörte Fantasie vorangehl ; oder viehnehr, sie ist der einzige An- 
haltspunkt im psychischen Leben for diejenigen Anomalien dessel- 
ben, die zur Aufgabe des Arztes gehören können. In der Fantasie 
beröhren sich, wie in mem Punctum 9aUeMt^ die Wirkungen des 
Leibes und der Seele ; nur durch sie finden sie auf einander StatL 
Dits Denken ohne Bild kann nicht erkranken, das Empündeu 
ohne Fantasie nicht psychisch. Unter ihr finden wir (§.8 — 
32) Vorginge der Nerven , die so lange noch rein körperliche 
Krankheit bleiben, als sie ihr Gebiet nicht berAhren ; fi b er ihr (§. 88) 
finden wir Vorgänge des Denkens, Fiihlens und Wollens, die, wenn 
Mti th ri (Jeselzen des Geistes widersprechen (als Irriiiuni und La- 
ster) , so lange nicht zur Krankheit (im scharfen Wortsinn) wer- 
den, als sie keine Verwechslung der Inn und Auisenwelt bedingen; 
dieis Ihun sie aber nur durch die Fantasie (§• 118). So lange jene 
Verwechslung nicht vollständig ist , also noch keine völlige Ver- 
riickung des psychisch -physischen Bezuges Stall Jiat, treten jene 
Zustände hervor, die wir (§.79 — 118) als Obergangszusiändo 
kennen gelernt haben. 

So treten also die beiden Reihen somatischer und psychischer 
Seite nebst den benannten Obergangszuslinden In Ein genetisches 
Ganzes zusammen. Empfinden und Wahniehinen einerseits, Den- 
ken, Fühlen und Wollen anderseits niefsen in dem dunklen Grund 
der Fantasie in einander ; hier Tcrschhngen sie gleichsam ihre Fä- 
den, und bilden Inden ÜbergangsKuständeii jene Wurzetfasem, aus 
denen sodann die traurigen Zweige der Sedenkrankhdlen empor- 
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treiben '). Sowohl die Nervenakfionen, als die des Denkens, Füli- 
lens und Wollens, als die von um sogenannten Überganj^szuslände 
sind mithin thciis gegeü einander (§.62 — 78), thciU in Bezug 
auf die Psychopathieen, nur als Ursachen — nähere und entfern- 
tere — zu betrachten. Die Psychopatkieen steilen ihre Gesammt* 
Wirkung dar, io welchen die einzelnen Elemente innig in einander 
verschmelzen. 

Ilaben wir uns auf diesem Standpunkte hinlänglich befestigt, 
ao dürfen wir, ohne Besorgnifo, einer einseitigen Richton«: zu 
verfallen, an die Betrachtung der sogenanntMi Seelenaldrungen 
gehen. 

Schon der Sprachgebrauch bezeichnet „einen nach seiner Fantasii!** !<•- 
bendcn Menschen (J. 3(3) als einen kandiU.iten der Wirrhcil. Dio 
Fantasie ist der eigentlictic Ausdruck von der Art , wie sich d^s 
Objektive in einem bestimmten Subjekte spiegelt | in ihr wurzeln 
die Sympathicen und Antipatbicen des Menschen (§. ^6) , aus wet- 
cheo die Idiosynkrasie 53, f) als Bluthe der Persönlichkeit her- 
vorgeht ; sie ist es, die Jedem schon im Timtno ($.58) ,,dem ge- 
ßUigen Wahnsinn"-)" seine eigene Welt erseliain, in ihr wird das 
körperliche Gefühl 7;um Besitze der Seele, der Gedanke cum Gcfülil 
($.36), der Monseh stuu Individuum (ibid.) ). Alles also, was die 
Persönlichkeit eines RIensftlieu bilden» bedh^en und hemmen hilft 
($.5G), ist nur als Ursaehe der Psyehopatbieeo, — die Im Mittel- 
punkte der (empirischen nicht metaphysischen, $.3) 
Peraonlichkeit selbst Yor sieh gehende Veränderung als Psychopa- 
thie SU betrachten. — Bafs auch die Obergangssustande ichon 
diese Metamorphose bozeiehneu, geht aus dem Vergessen der Per- 



„Die Fantasie drängt sich mit der selbslgeschaffnen Welt des Be- 
gehrens und Verahscheuens in die Sinne, um daraus die Anschauun- 
gen zu vertrei[)en, uiul mit ihnea dem Verstände das Alphabet sei« 
ncr Uegriffe zu rauben." Jileler I. 627. „Was ist das Leben des Waba- 
sinnigen anders als ein Homan soiuer selbst 9^ (ibid.) 
-) Goethe, Egm. V.Akt. 

„Der Wahnsinn ist die bis zur aufserslen Höhe fiesteigerle Indivi- 
dualität." Ideter L 619. In der Fantasie aber ($.36), diesem Bele- 
lienden der Jadividuahlat» wurzeln auch die belebenden Triebkrifte 
des Oenie's ^ und nur in dieser Rücksicht hat das sonst unsinnige 
Wort: mmUMm iä§0mtM »iM mUtmra demtitfitte, eiaige Dadentuog. 



Digitized by Google 



262 



sonliclikcit im Sdiwiitdol u. f., aus ihromt'mUutoh mit eiuer Ltem- 
den im Idiomagnctkmiu 84) hervor. 

$.121. Wir gelani^len also, nachdem wir nnseni Faden 

durch (Jie Übergangszuslaiule (§.76 — 91) ins palholoprische Ge- 
biet geführt, und sodann durch alle Äufserungeo des psydusciiea 
Lehens, von der niedersten bis in die höchste für den Arzt erreich- 
bare Sphäre ($.92 — 120) forlgesponnen, an diejenigen psychisch- 
physischen Zustände, welche, in der Wirldtcbkeit gegeben, das 
gesarnnito Beziehungsverhältnifs zwischen dem psychischen und 
somatischen Leben getrübt und verrückt darstellen. Unser ganzer 
bisheriger Vorlragsgang erspart uns rücksichtlich ihrer Begrifis- 
und Grenzbesttmmung für den, der die Grandsatze wohl gefalst 
hat und den Konsequenzen gehörig za folgen fähig isl, sehr viele 
IVeilläufigkeiten , und die Beantwortung oder Widerlegung der 
vielen in dieser Hinsicht anfgeworfonen Fragen und einseitigen Be- 
hauptungen. Wir werden auch hier, wie bisher, die psychische 
und sonmtische Seite der Phänomene einerseits, und ihre Einheit 
in dem Individuum anderseits festzuhalten suchen. Obwohl es uns 
um die Namen fiberall weniger als um die Sache zu Ihun ist, so 
werden wir zw iir die iiIHichon angefülu'len Benennungen keineswegs 
bestreiten , sie vielmehr dem Herkommen gemäfs brauchen , denn 
es kommt nicht darauf an, dafs man das genaueste Wort brauche, 
aondern da& man das Rechte dabei denke und sich verstehe. Doch 
adieint aus dem Vorangegangenen zu resulliren, dafs, da die 
psychisch - physisclie Tolah'lül des Menschen sich als dessen empi- 
rische Persönlichkeit (§§. 3, 53, 56) nianifcstirt, der von /l/Yi/e/i ') 
gebrauchte Ausdruck „Persönüchkeits-Krankheitea*^ eigentlich der 
sachgemälse wäre'). Psychopathieen also oder Persön- 
lichkeits-Krankheiten („Wahnsinn«^ in der weiteren Be- 
deutung) nennen wir diejenigen zusammengesetz- 
ten Zustände, in ^vel^^len die psychisch-physi- 
sche Wechseibeziehung in mehreren Richtungen 
erkrankt ist, so dafs dadurch die empirische Per- 

») Gieiseu 1837. 

-) Der schlechlcsle islotreubar „Geisleskr.uiklieiteii," weil er sich ganx 
•inseitig uml nur als Meta|)her brauchen iäfst. 
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sönnchkeit det Individaunis getrflbt (verrAckt) er- 

§.122. Eme genauere Beleuchtunof dieser Begnil^beslimmung 
kann uns statt weiterer Entwicklungen dienen. 

1. Es hiefo ,^asamineng«setzte Zustände/^ Die in derErfah- 
raag Torkomniendeii sogenannten Seelenstörongen sind nftiniich, 
wie sich zeigen wird , weder einfache Neurosen, noch logische oder 
sittliche Gebrechen, noch einfache, anatomisch oder physio- 
logisch (aus organischer Struktur oder Funktion) ableitbare, also 
wissenschaftlich oder systematisch darstellbare , besondere Krank- 
heiten ; sondern man findet in ihnen die bisher namhafl gemachten 
Einzehivorg&nge und Obergangszusttnde , deren natdriiche Pro* 
dukte sie darstellen , nianni^^fach mit einander kombinirt. Sie sind 
aber nicht nur keine einfachen Krankheilen, sondern auch keine 
biofscn Symptome anderer Krankheiten -), sonst müfste man die 
ganze spezielle Pathologie als eine Symptomatologie ansehen, wel- 
die die in prajpi gegebenen, bestknmten, yon Einer Basis getra- 
genen Erscheinungsreihen mit Recht als spezielle Krankheiten aur- 
fuhit und betrachtet. Der Arzt hat es nirgends mit den primitiven 
und abstralcteri organischen Vorgängen, sondern überall mit kon» 
krcten Zuständen zu thun. Steigert sich die Wissenschaft immer 
höher und haben wir einst — wie Professor ToUenffi, der An* 
sieht vieler Zeitgenossen entgegen , vortrelflich prophezeit — nur 
mehr eine allgemeine Pathologie, so wird die spezielle ihre 
Abmarkuiig:en leicht nach dieser modiliciren. Die Hauptsache bleibt: 
vorerst die Natur rein aufzufassen , und sie in kein voreiliges Sy-* 
Stern zu zwingen. 

»} „Auf ( iiiri hi>hcru Slufe des Leidens geht das Heilevioiisvcrmogeu 
gänzlich verloren; das Irrseyn ist jetzt unser Icli." (f' Ui 
phii. mcdic. T'iiter.s. S. 191.) So sehr ich dem wackern fit // bei- 
sUmme, der ^egeii die Autorität poetischer Cilale in der Psy hialrio 
eifert, mag doch (nicht als Orakel, sondern ihrer bezeicbaeodea 
£iiifachheit wegen) die Stelle aus dem Lmr hiQt sieben : 
,y We u r e wo / ouisetcfs^ 

Wheii naiurty btung oiti/rdsMUi, eomuMHd» tke mind, 
To »uffe.r ttiih thtt koä$, 
CmnU, Jmkoöi, 
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S« Bs hieb ,5111 mehreren Richlungeri erkrankt dadurch 
unterscheiden sich aher diePsychopathieen von den bisher erwähn- 
ten Obergauiiszuständcn , welche tiio Krkrankuns^ der psychisch- 
physischen Bezieliung", in je Einer Uiclitung", oder in wenigen dar- 
stellen. Früge man nun: wie viele Richtungen gehören denn 
dazu, daÜB ein Übergangazustand Psychopathie werde f so wurde 
die Unbeantwortbarkeit dieser Frage eben das Richtige der Bezeich- 
nung „Übergänge" beweisen. Wir halten uns an Leben und 
Sprachgebrauch . und nennen , frei von jedem systematischen Ei- 
gensinne , diejenigen sehr zusanunengesetzten Zustände „Psycho- 
pathieett,^^ welche alle Ärzte ao nennen. — Es könute aber nicht 
etiva heüsen: ,«in allen Richtungen erkrankt — denn das wäre 
der Tod ; in welchem allein die Beziehung der Psyche zaniKftrper 
gaaz aulgehoben ist. 

3. Es hiefs „die empirische Persönlichkeit^^ nicht die ethische; 
was, obwohl schon (§. 120) berührt» wir seiner bcsondem Wich- 
tigkeit wegen hesonders herauszuheben flnden.^ Denn es wird sich 
zeigen, dafe die abstrakte Persönlichkeit (was der Heiaphysiker 
ß priori behaupten mufs) nicht erkrankt, sondern dafs, wie Jean 
Paul bildlich sai^l*), auch der Wahnsinn der Seele eine uriero- 
herte lichte Kervenslelle iäfst, wie die vernünf(i2:en Träume und 
vernünftigen Sterbeaugenblicke der (mancher) Wahnsinnigen be- 
weisen, und dafo ohne ethische Persönlichkeit nie eine Heilung 
der Seelenstorungen auf psychischem Wege, ja überhaupt keine 
psychische Einwiikung möglich wäre« 

Kaeh allem Diaherig^ mufs ich völlig der Ansicht 'v. ToUenvPg bei- 
pflichten^ wetm er (Vers. ein. Krit. pto. Bd, III.) das Wesen der Psy- 
ßlipp^een in kein einzelnes Organ, in keine etoxelne Funktion ge- 
setzt wissen will, sondern auf ^^ein alieoirtes Vorstellen'* b^gcenslf 
eben so dem verdienstvollen TMOtnttener^ wenn er (Beschreib, der 
Irienanst in Hall 1842) die Erkrankungen des Gefühls und WoUens 
erst dann Psychopathieen genannt wissen will, wenn sie das Be- 
wufstseyn (das Denken der Persönlichkeit) alienirt haben; nur ist 
hier^ was ich nicht oft genug wiederholen kann, nie die ah> 
f4Täkte Persönlichkeit (die raetapbysich- ethische, $.3) lu ver- 
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atohea, deNn Slaliilitit die lotinBtosiMieii imd die iWIbvMl det 
Irrsinn*« beweisen. 

§. 123. Hier können wir, wie wir es ver^procheti (Jcsch. 
S.70), einen Blick auf die sogenannte somatische, physische und 
gemiflchte Theorie zuräckwerren, Qod ihre Reiatioiien an« dem g»- * 
womieiien Standpunkte xa verstehen stiehen. 

Die somatMche Theorie hat Recht, wenn sie tor keiner Psy* 
cbopulhie ohne iiurperlichein Substrate etwas wissen will, denn eine 
solche wäre Irrthum oder Sünde, nicht Krankheit. Sie hat Un- 
recht, wenn aie in irgend einer organischen MetamOTphose das 
ganse Wesen, die aogenannto nichste Ursache derSeelewtdningeii 
sieht, denn diese sind sehr <§. 122) kombinirte Resiillate, und man 
findet in der Erfahrung jede Arl organischer Metamorphose , bald 
mit, bald ohne, bald mil dieser, bald mit einer andern 
Psychopathie vorkommend. Sie hat auch tJnrecbt, wenn sie zu- 
gibt, dais die Gd^enheitsarsache psychisch, aber feststelU, dafs 
die nSchste Ursache nur physisch seyn könne, denn die Gelegen* 
heitsursache kann andi physisch und die niclttte mnfii immer auch 
psychisch seyn , weil sonst nur eii^ Neurose , nie eine Psychose 
zu Stande käme. 

Jede Psychose ist zugleich eine Neurose, wefl ohneYermiU- 
luog des Nervenlebens keine Verindening des psychischen zur Er- 
scheinung kooimt; aber nicht jede Nemt>se ist auch Psychose, 
Wüvua die Krämpfe und Alyieen saltsame Beispiele geben. Hiendt 
Stimmt auch die populäre Ansicht. Man nennt einen Tollen nicht 
toll, weil sein Gehirn überreizt ist, sondern weil er verkehrt ur- 
theüt und handelt« 

Die psychische Theorie hat Recht, wenn sie rehie Neurosen 
nicht Psychopathieen genannt wissen will ; aus den eben angeführ- 
ten Gründen. Sie hat Unrecht , wenn sie nur die psychische Seite 
festhält in der Krankheit nur das Laster, und nur in der J£r- 

♦) „Sünde" oder „Leidenschaft," gleichviel ! wir stehen bei beiden auf 
demselben (ethisdiea) Boden. — Wenn Ueiaroth sagt: „die orgn- 
msohen Phänomene beim Wahnsinn sind eben so blofs äufsere Zei- 
chen eines inneni psychischen Zustandes wie die Scbamrötiia so 
hinkt das Gletchiiil^vielliMshj n) es gibt eben so gal Seeteaiiistande» 
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mahnung das Heilmittel sieht: denn die Krankheit aU solche ist 
bereit« ein Produkt, das durch die Vernichtung eines seiner Fak- 
toren nicht mehr g^ehoben werden kann. 

Die sofrenannte |2:emi8chte Theorie hat Recht, wenn sie nie 
Yergifst auf die.s€ beiMon Faktoren Rücksicht zu nehmen. Sie hat 
aber Uiurecht, wenn m bald die eine , bald die andere Seite ätiolo- 
gisch oder pathologisch für wirkend hält, z. B. in einem konkreten 
FflUe eine Leidenschaft, in einem andern ein Fieber für die Ursache 
einer bleil>enden Störung der Seele annimmt Die Leidenschaft wird 
bei völlio-er Körpcrgesundheit, das Fieber bei völliger Geistesge- 
«undhcit keine bleibende Seelenstörung bedingen. Diese Thooric 
irrt dann, wenn sie sowohl den Leib als die Seele für Sub- 
strate derPsychopalhieen häit, während diese nur in den Beziehun- 
gen wieder zu ehiander, also weder im Leibe, noch ui der 
Seele liegen. 

Wir sehen also nach den gewonnenen Einsichten unsere da- 
malige (§»72) Behauptung bestäligt, daCs man, da diese Priozi- 
pienfrage weder bestimmt bejaht, noch verneint werden kann, ge- 
gen die Frage selbst protestiren mufii. 

Die Frage geht nämlich nach dem Sitze der Psychopa- 
thieen; diese iiabeii aber keinen Silz, sie sind kuiubinirle Zu- 
stände, welche sich in der Störung djr OffenbarungsfunkUon des 
Geistes, d. h. in der gesainmten Persönlichkeit äufsem. 

BigentUch aber trifft der ganze Streit und die ganze Kritiknmr die 
Ideale dieser Theorien, und streng genommen keinen ihrer Bear- 
beiter. Denn ein unbefangener Forscher in unserni Fache wird bald 
IioiDcrken , dafs jeder derselben im Forlarbeilen vom Genius der 
ärztlichen Seelenkuude geleitel werde, und das somatische Element 
einem Heinrotk eben so viel verdankt , als das psychische einem 
Friedreiehj und beide einem Esquirol und IMer* 

Unsere auf den Arzt berechnete Darstellungsweise bliebe , selbst wenn 
irgend eine mehr (oder weniger) als UegcVsche Philosophie deu 

welche blofs Zeichen körperlicher sind, z. B. das Weloeo der Hyslo- 
rischen u. f.; //) die Sduimröthe selbst ist als Gefafs - lojektioii ein 
körperlicher Zustand ; ^) die organischen Alienationeü des Wahnsinns 
sind nicht so vorübcrgehoDd als das Crröthcn. 
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Geist oder den Körper gänzlich läugnete. Denn sie hält sich a i di« 
nie 2u Jäugnendcn Erscheinungen, an die Thntigkciteu, weiche sie 
wieder durch Thal iiciiciloii behandelt, judeiii sie die Substanzen 
dem Metaphysiker oder dem Verstände überläfst, vor dem seihst 
der ächte Mctaphysikcr ehrfurchtsvoll die WalTeo niederlegt* 

$.124. Dieselben Gmnd^tze, welche uns higher geleitet 
baben(§. 121 —123), werden uns auch bei der so viel besproche- 
nen, 80 vieirach versuchten Einlheilung der i'^ychopaUiieen den 
einfacben und näUlichen Weg des Katorgemälsen zeigen* 

Jede Eintheilung; in conügntrten Doktrinen Cnur^ieWiesen- 
8chaf(en, nfimlich Philosophie und Bfalbematik , haben ein Sy»teBi) 
kann nichts anders scyii w ollen und seyn sollen iils ein Behelf zur 
leic hlorn Übersicht des gegebenen SlofTes, ein Mittel zum Lehrzvveck. 
Der Verstand des Menschen ist darin besonders merkwürdig orga- 
nisirl, dafs er ein, innerhalb endlicher Grenzen approximativ un- 
endliches Fachwerk bietet, um die gegebenen Objekte in jedem 
selbsldenkenden Einzelnen anders verbinden und anordnen zu las> 
sen, wobei zuletzf irunier doch tiicseibca Gesetze des Denkens in 
Anwendung kommen. Jedem Denkvermögen ist seine Anordnung 
naturgemfifs. Jeder bildet sieb aus Wissen und Leben znlelzt sein 
System, und kann nicht begreifen , wie nicht die ganze Welt es 
adoptirt Und jeder hat auf seine Weise Recht. Denn nur in der 
Logik und Malbemalik ist die Form des Denkens auch das Wesen, 
und für alle MeiischcuvcriUäude ist 2 Mal 2 gleich 4. In den Na- 
turdokinnen dagegen bequemt sich die Wesenreihe nach tausend 
Formen der Verbindung, die aüegutsind. Diese Betrachtung 
islnothwendig: I.ftir Lernende, welche irre werden, weil der Eine 
Lehrer das System des Andern (adelt, während von jedem nur die 
Gegenstände das WesenlUche sind ; 2. für uns , damit man uns 
nicht des Mangels an WissenschaflUcbkeit beschuldige , wenn wir 
ea verschnahen, was die Natur verzweigt und verschlungen uns 
vors Auge legt, mit der Scheere einseitiger Spekulationen zu zer- 
schneiden. 

Wir haben es (§.121) mit thalsachhch gegebenen, kombi- 
nirlen Erscheinungsreihen zu Ihun, welche in lebendig erfafsbare 
Gruppen zu bringen sind ; je wenigere und unifasäenderei deato bes- 
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08r, ohne je m verbinden , was im Faktum als getrennt enchcint. 

Die Wissenschaft liefert manchen Anhaltspunkt , um in die natürli- 
chen Familien dieser Krankheiten gewisse Kontraste und Bestim- 
mungen zu legen, aber nicht genug, um sie aus dem Allgemeinen 
ins Besondere mit strenger KausalitSt abzuleiten. Die Geschichte 
miserer Doktrin bestätigt diese Bemerkung. Es sind vieirache, 
geistvolle, scharfsinnige, durchdachte Versuche gemacht worden, 
die Persöoliclikeitskrankheit«n zu kiassifiziren *); sie sind alle gut 



*) MsD findet sie an^fiihrtuDd ^itifelil^leudifet bei> TSttenyi, Yer- 
auch einer Rrit. Bd. IV. FHedreiekU Litlemigeach. u. a. 0. 

Doch luma ich nloht umhin, dieae Kktsifikationen Ihnen, wenig- 
stens im.AUsemeinen, su historisoher EeontoUs wieder zu idassift- 
ziren. Den Cintbeilungsgrand mögen die EintheilnngBgcüade hieU«. 
Es finden sich deien vorzüglich fünf: 

1« Nach den aogenannten Vermögen des Geistes. Dahin lasaen'ddi 
die von Kmi, Hnrtmani^, Ueinnok, Bilgen, Sturk u. a. zahlen. 
Diese Veraiogcn (besser Richtungen) dei Einen Geistes lassen sich 
' aber nicht empiriseh tiennen. 

2. Nach den vorwaltend affizirten Provinzen des NervensysteoM« 
oder auch anderer organischer Systeme. Dahin lassen sieh die von 
Töltenyi^ Grohmann, ßuzzorint, BlumrSder, Sinogoieitz u. a. zah- 
len. Das Vorwalten dieser Provinzen und Systeme läfst sich aber in 
den einzelnen Formeii nicht cmpniNch nachweisen. 

3. Nach den Temperamenten. Dahin gehören die Eiiilh: ilungen 
von Dittz und iVifutffäcfUer, Eine DisposilioQsursache reicht aber 
zur IGassiftkation nicht aus. 

4. iSach quantitativen giaduollen, gegenständliehen oder nach ge- 
mischten Verhältnissen. Dahin zähle ich die von K»chennunjei^ Fnn- 
touelti, Tschnllener, hlemining u. a. Der logische Zwans^ riehtel aber 
unter den natürlichen Gruppen uonatürliohe Treonungea und Ver- 
bindungen an. 

5. Nach den Erscheinungen. Dahin zähle ich die von Ptnel und 
; den meisten Franzosen und Engländern, von /iW/, lAptnch^ hfeUrr 
^ _ u. a. Man kann sie aber eigentUch keine Eintheilung oder müfste 

sie — mit Marc*) — eine provisorische (bis wir ihren iauem 
Grund wissen) nennen. Ihr schliefscu auch wir uns an, überzeugt, 
dals eine soldie vorläufige naturgetreue Auffassung jedenEails mehr 

*) Die Geist*t1(riiikk«UM in Batlehtiiif aarR««1itfpAft{«. D«uU»h von /«i#l«r. 
- Bnlim iS4i« 
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und genügen alle nicht ; man verzweifelt an der Möglichkeit, sol« 
che Versuche vollendet durchzuführen und wagt es doch immer 
wieder von Neuem *). 

Betracblen wir aber aUe diese Versuche mit onbefimgenem 

Auge und daneben die Erscheinungen , wie sie sich uns im Leben 
darbieten, so finden wir, dafs sie sich, dort wie hier, in vier haupl- 
säcblich unterscbeidbarc Gruppen tbeilen, oder besser sich auf sie 
reduciren lassen* Diese Gruppen nennen wir in den aUgemeinsten 
Ausdrücken : Blödsinn, fixer Wahn, Manie und Narrheit 

Es versfoht sich von selbst, d.ifs wir es hier nur mit den Gruiiflformen 
uuii ihren ilau[)l Varietäten (s, S. 2) zu thun haboii. Individuellere 
Abarten, wie sie i>i concreto \ orkoinmen , zu hezeiohneii und eioiu* 
arducDy ist Sache der psychiatrischen iilinik oder Praxis. 

S« 125* Diese Hauplformen sind es, die äoh in der Natur 
zuvörderst unterscheiden lassen, und auf welche die , am Schreib-^ 

tisch nach den verschiedensten Principien filürlen , immer wieder 
hinauslaufen ; so wie die Pathologie der somatischen Krankheiten^ 
Torlöufig noch immer, unter den verschiedensten Wendungen zu- 
letzt: Fieber, Enizöndungen, Kachexieen und Neurosen heraus- 
klassiSctrl. Man hat diejenigen Seelenärzte getadelt , welche das 
Einlheilungsprinzip aus den Vermofren der Seele (oder besser, 
um ihren Thätigkeitsänfserungen) entnahmen. Mit Unrecht; denn 
man kann jedes beliebige Moment zum Theilungsgrunde annehmen, 
wenn man es nur konsequent und nalurfrei durchflShrt. Die Natur 
kennt kein logisches Vorrecht; in ihr ist alles Hauptsache. Man 
theilte also diePsychopalhicen in solche mit vorwaltender Affektion 
des Denkens: Blödsinn und Verrücktheit, des Fühlens: Melancho- 
lie, des Woliens : Manie ein, — wodurch die erwähnten vier For- 
men zum Vorschein kommen. 

Man suchte den Thedungsgrund in den Hauptpartieen des 

fördert als vofgreifliche Abstraktion, die, lo kage wir dasOewaba 
zwischen den psychischen uid Nervenfirnktknen nicht spezieUer 
. kemieD als jetzt, doch nur, mitunter verwirrende, BeheUi^ oder, was 
sohlimmer, Eidichtungen shid. 
*) Über KlssiiBkatioa der Seeleast. v. Vlmma»f üi der allg. ZeiUcbrift 
für Psyehiatrie. Berlhi 1844 I. i. 
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Orfraiiisiiius, uiul bezog Blöilsiiiri v.nd VeiTuckllieil auf dia Kopf, 
Manie auf die ßruslhöhle, Melancholie auf die ßauclihöhle (§.38). 

Man sah in den paUiotogiscben Zustanden die Extreme der 
physiologiteiieii, der Temperamente, nnd liel« aus dem phlegnuth 
sehen den Blödeiiin, am dem sanguinischen die Narrheit, ans denn 
cholerischen die Manie, aus dem melancholischen die Melanclioliö 
entstciu n; eine iiücksiciity die tiichl ohue (besonders propbylakli- 
sehen) Nutzen ist. 

Man nahm die logiaehen Kategorieen m Hfilfe and bekam 
a) yerminderle Seelenihättgkeil , Biödainn; b) erhöhte, Manie; 
c) der Art nacli ;ili( iiirfe, Wahiiwiiz O'errücklheit) ; d) der Rich- 
tung nach irrende, fixer M ahn (Melanchoh'e). 

Man berücksichtigte die Beziehung des Selbstgefüh'es zur 
Objekttvility mid atatuirte : ihren Mangel: Blödauin; da« Fuircn 
einer nicht seienden Obidilivität als real: Im Allgemeinen: Ver- 
rücktheit; im Besondern: fixer Wahn; das sinnlose Streben, dem 
Unmöglichen Objt khvj(;i( zu schallen: ]\Ianie. 

Man siebt allen diesen Theilungen an, daf«> s*> entweder den 
schon gcfebenen, dem Einiheiier bekannten , Errahningsrormen 
angepalst wurden, oder, durch das dem menschlichen Denken da« 
gebomeNatorgesetztiche, von selbst auf das^ in der EriSeüu'uog sich 
wiederholende, Resullat lulnien. 

Man sieht aber auch aus Allem , dafs diese Formen qualita- 
tiv verschieden, und nicht, wie PrUc/iard wiU, biois gradadie 
Dill^renzen Einer und derselben Vitalltitsverletzung; des sensorid- 
len Nervensystems sind. Man sieht, dals sie von praktischen Beob- 
achlera anerkannte Indivifluah'tälen sind (und mehr sollen sie nicht 
vorstellen) , wenn man sie fj:leich (mit Bird) auch unter wenigere 
Hauptgruppen beliebig bringen kann. 

So bleiben denn die vier Uattpiformen nicht ohne wisseo- 
achafUiche Begründung; wir aber machen sie keineswegs alsEln- 
theflnng gellend, sondern nur als Darsfellung der in der Wirklich- 
keit verbunden vorkommenden Pliiiaoinene, behufs einer Naturge- 
schichte der Persöalichkeitsstörungeu , indem wir bescheiden dem 
Tage entgegenharren) der uns emen zuverla&igen Weg zeigen 
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wird, diese konkreten Verbindungen aus einer rälhseliofienNemii- 
Pathologie abzalcüeii, d. k wissenaciianiich dnsulheileiu 

§. 126. Ehe w aber an jene lfahirg;e8cliicbte der Psycho* 
aen , d. h. an ihre spexielle Palbolo^ie g:e?.on , wollen wir de erat 

in den gemeinschaflüclii^teu Bezügen betrachten , d. h. ihre allge- 
meine Pathologie in den Haupikonturen umzeichnen. Diese Bezüge 
betreffen bekanntlich daa Baum« und Zeiiverhaitnila der ICrank- 
heilen 0* 

Dem Räume nach «nd Krankheiten 1 . entweder drIKch oder aS- 

gemein. Dafs die Pj^ychopathiccn, als zusnmmengeselzlc Zustande, 
die siih der <2:anzen Prrsönhchkeit bemächtigen (§• l^^)» ^n den 
ielzlereo gehören, bedarf keinea Beweises. 

2. Idiopathiacb oder aympalhiacb. Die Paychopathieen aind 
aus demselben Grunde wohl immer daa letztere , da sich ohne Ir- 
gend eine £r^»störle Wechselwirkung ihr Entstehen kaum denken 
iäM ; man helradjlc diese nun psychisch reeslörto.s Vcrhülfnifs der 
Sedenlhätigkeiten) oder psychisch - physisch (geslorles Verhaltnirj» 
der psychischen Funktion zum leibiichen Organ) , oder phyaiach 
(g^eatdiie Hirnfunklion aus Abdominalleiden etc*)> 

8. Der SnbjeklMtAt des Kranken nach verschieden, nach den 
schon angefülirlen, die Persönlichkeit konstihm « luica (§. 53) und 
noch des Weilern zu erwähnenden Modifikationen. 

4. Mach der Beziehung zur menschlichen Gesellschaft (epi- 
demtech, endemisch, H^^itl^e^io«)* Daa epidemische Vorkommen von 
Psychopathieen, wobei der Nachahmungstrieb gleichsam daa mias- 
matische Yehiliel bildet (wefshalb man sie recht gut durch „imita- 
torische Epidemieen" bezeichnet), ist wohl aufser Zweifel gresetzt^. 
Die iltesten Beispiele sind freilich etwas ungewifs. Heroäoc (IX 
83) erzählt von einer aolchen Epidemie unter den Argiverinneni 
die von FrdfMa Töchtern ausging. Sie rannten in die Walder, mor- 
deten ihre eigenen iünder, und wurden von Mekn^OB durch 

1) TSOmtgt, Path. L. n. CL 4. 8. Burtm. Nosogr. 
*) Bitrtm. pag. 294. 

3) Vesprit 08t m m«taik* SfiMnifuef tmt emmß If wpi^ 
ü n'y a gu*ä wmmemur mw ie fntw^Hn muf^eg», «f torM^ Im 
mMn «tl kirn preparie. M, Bayle, Dick. ik. et CT. L p. 12. 
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rmtnm Mum geheilt. 8pr§nffei biell das Übel fftr Lepra ' ). Phi- 
tareh*') beiichl«! Yon einer Monomanie milenscher Mädchen, ercb 
sn erhängen, welche psychiech dnrcb das Gesetz geheilt wnrde: 

dafs die Körper der Erhängten nakt ausge!rag:en ^vcrdi n solllen. 
Ob die Raserei der Abdcrilen nach der Auffährung der Andro^ 
mache hieher gehöre, weil Lueian sagt, da& sie mit Fieber ver- 
banden gewesen sei, lasse ich unentschieden, üie merfcwnrdjgste 
Epidemie solcher Art war wohl die von Beekter so gut gcschfl« 
derle Tanzwuth im Mittelalter , mit welcher vielleicht die Taran^ 
Ulla Lnach einem im Tarentinischen üblichen Tanze so ireniinntj 
verwandt ist. Web»ter erwähnt einer epidemischen Tollheit , die 
vm 18S4 in England herrschte 0. Die Kriebeikrankheit, die ach 
oft ab Manie inlserle, und in Blödsinn endete, kam gletchfalb 
epidemisch vor Die öflTentKchen Blfitter meldeten noch in den 
Jahren 1841 und 1842 von einer Extaxiit relitiiona , >v eiche cla- 
niais in Schweden epidemisch herrschte; so wie neuerlich von 
einer ihnlichen Epidemie bei denBuraten an der Lena, deren Scbil- 
demng an die Konvubionar^s des Mitteialtm mahnt (ß, BerL med. 
Centralzeitung 1844, N.68). Eine €l»enfiiUs verwandte Epidemie 
schildiil Dr. Maffei (in den medit'. Jalirl). des österr. Slaalcs n. 
Folge VI. 20;. Sie erhielt den Namen „Poschlianismus" von einem 
religiösen Fixwahne , der von einem g^ewissen Pö»eM ausging:; 
begann meist mit Mehincholle , verlief mit konvolsiiren und tob- 
söchtigen AnAllen, nnd endete in einem Falle mit Selbstmord. Die 
gleichzeitigen Bewegungen im Gemüthe ganzer Völker, wenn «ie 
bis zum Verkennen der Verhältnisse der "VA'irklit likeit fortreifsen, 
hieher zu zahlen , wie es ein verstorbener, IrelFiicher klinischer 
Lehrer Ibat, aberiasse ich Jenen, welche hoffen, diese Bewegm- 
g^en anf irstiichem Wege bemhigen za können. 

Endemisch kam im Altertbume die sogenannte Lyknnthropie 

0 Gescb. 1. $.56. S.118. 

s) Mfe Viru mutter. 

») Zimmermann^ v. cl Erf. S. ö47. 

4) Goethe, 38, 211. 

») s. ob. S. 40. 
•) s. ob. S. 50. 
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vor. In Arkadien nanilich , einem Lande voll Wäldern , Sümpfen 
mid Viehweiden, entwickelte aicb häufig hd dem HirtenvoUce der 
fixe Wahn, ein Wolf zu eeyn, der von emem wölfisdien Betra([^en 
begleitet war*> Bine ähnliche Krankheit kommt bei den Urein- 

virohnern Brasiliens vor. Nachdem der Indianer eineZeii lang blaHj, 
einsilbig , in sich gekeiirt , mit verwirrtem stieren Blick umherge- 
gangen , bricht er plötzlich eines Abends nach Sonnenontergang 
hßf stfinnt durchs Dorf, heidt, wühlt Grfiber auf und. vertiert sidi 
in die Wilder. Die Krankheit endet mit Erschöpfung oder geht in 
Fieber über»). Die Scythen litten oft am fixen Wahne, Weiber zu 
scyn, wovon bereits die Rede war '). Das enderaisdie Vorkommen 
des Spieen, des Pellagra [in so fern es als Mania pellagria hier 
angeführt werden soU] und des Kretinismus sind bekannt. 

Kontagion kann im psychischen Sinne nichts anders bedeu« 
ten, als: pathologische Sympathie (§. 36> Dab in diesem Sinne 
wahnwitzige Vorstellungen, besonders unler ungebildeten und zu- 
gleich nervösen Personen (mit viel Empfänglichkeit und wenig Spon- 
taneität)^ anstecken, ist ausgemacht. Die VorsteUung, durch Sym- 
pathie erregt , wird durch den Nachahmungstrieb (§. 46) sur Be« 
wegung, und greift ins ganze Leben ein« Beispiele finden sich an 
dem panischen Schrecken, an der Epilepsie der Waisenhauskinder 
zu Hadem, welche Boerhave durch eine Drohung heilte u. s. w. *). 

Hier wäre der Ort, Einiges über Geographie der Psychopa- 
thieen beizubringen^). Erhält aber sehr schwer, bei der Zweifel- 
hafligkeit der medizinischen Statistik überhaupt, und bei dem so 
böchst verschiedenen Stande der Irrenanstalten in den verschiede« 
nen Landern insbesondere, hinüber etwas Zuverlälsiges zu ermit- 
teln. Ja man wird.durch letztere gerade zu dem inversen 'ßrugschlusse 



i) SpremfO» Beit. z. Gel. d. H. I. 2. St 

^ Jh» Naturen« die Krankhdteii» das Aistthnm Ui s. W. BrasOiais v. 

JC. F. PK r. Matrim, llttochen 1841 
') Gesch. Ahsdo» 8*22» 

4) BrÜre Oe BMmioji/. tmr ie PeHi Jmtm* eamjßi. 18321. 

Ximmemuam, von den Er&hr. S. 647. 
0 Das AllgemdDsto findet sieh venüglich gut abgehandelt In t9lih$t^ 

FtUkoL feil. 8.473t 

18 
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l^eleitet, da die Zahl der Auigenommenen , abo in den Berichlen 
ADgefialirt€ii, mit ihror Vermeta*«^ undVerbiiiainf «teigty wih- 
rmd sie titm dadorcii imGaineii TieUdcbt abniiiiiitf. Bddenniclit 
earopätoeben Vdfteni , die Türiiei niHl EgypCen elwa aiugcnooH 

men, ist der Irrsinn si ltener als in Europa; nur in dorn civilisirten 
Amerika ist er, nach hrigham^ zahlreicher als in Europa ; bei den 
WiMea ') fart 00 selten als bei Kindern. In Rufskind ist er sehr 
hlolif, basoMlen in der Form der Manie, wftlirend die FInnlindcr 
mehr an Blödsinn leiden In Frankreich hat er von der Reroin* 
lion an sehr um sich ge^ifTen, seit 1830 aber wieder abgenom- 
men'). In Grofsbrittanien , dem Lande der bis zum Bizarren jSfc- 
triebenen Originalität, belief sich im Jahre 1826 die Zahl der Irren 
nur 8000 0 9 in Frankreich anf 8000 in Holland auf eine Ter« 
hältnilMirsig grölsere Zahl* In Prenften stellt man die Proporiioa 
wie 1 :666 9 in Norwegen wie 1 : $51. Italien gibl ein besonders 
günsüges Verhfiltnifs. Auch läfst ^kh ein Unterschied im Vorkom- 
men der einzelnen Formen bemerken. Im Süden sind Manieen , im 
Norden Mciancbolieen, in TbAlem Blödsinn u. s. w. am baofig- 
Sien; in Enghind herrscht der ixe Wahn, in Frankreich die Ver- 
Hlcklheit, im Oriente der Blödsinn vor; Deutschland hftit eint 
gläcklichere ^Mitte. Nur ist nicht zu vergessen , dafs die be- 
stimmenden Verhältnisse hier nicht eigentlich g e o graphisch, d. h. 
in Breitengraden u. dgl. , sondern e t h nographisch d. L im Yöl- 
kerleben begrOndel sind. Die Bemerkung, dafe in den konkreten 
Fitten de« ImiRns die Nationalitäten sich abspiegeln , — an sich 
allerdings richtig (denn auch bei einem gebrochenen Beine wird 
der ächte Franzose sich anders als der ächie Engländer beiragen) 
^ fährt zu nutzlosen Spielereien , wenn man säe weiter fortspin- 
nen wollte. 




*) Ob die bei ihnen voricommoidea Eitasen und Viiionen psycbopa- 

lhis( h sind , steht dahin. 

«) Leipziger TagebL 1842. 17.Dec. (d.Pet6r8b»Inb.). 

») Constilut 1838. 

«) GMoodhiilsieilui« V« 8.52 (etwa wie 1 tOOOffX 
0 AJio etwa wie It 1000. 
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§. 127. Der Zelt nach (§. 126) kommt der Veriauf der P«y- 
cbopathieen in allsremeinc Betrachtung zu ziehen. 

Im Allgemeinen gehören die Psydioeeii nehr den chronic 
sehen aie den lüniten Krankheiten in. Die ahnten Minieen aind 
neiit mehr AnllUIe eines nach aufiierhalb deiselien vorhandenen 
psychopathiaefaen Zaatattde8*> 

Die Stadien der Zu - und Abnahme mit ihren Nöancen las- 
sen sich auch an den Psychopath iccii unterscheiden. Besonders ist 
das sogenannte Stadium der Vorläufer, Uieiis durch eine aUge« 
mane, mehr oder minder aoffallendey P e r s da B ch keits - Vertodenmg 
des Individuums ($$.$9, e, 54, Ifl), Ihefls durch die erwihn« 
ten Übergangszuiilariflo (§.79— 188), meist deutlich bezeichnet 
Unruhiger Schlaf, schreckhafte Träume, später Schlaflosigkeit, 
Wüstheit des Kopfes , Kopischmerz, bald allein ^ bald mit den er« 
wfihnlen Dbergangsiuslinden, d. i. Abweichongen des Gemeinge* 
fihls und der Shmeswahmehmungen (Illusionen, Halluchiationea 
H. £) mannigfach wechselnd oder verbunden, charakterisiren die- 
ses Stadium. Wenn es ganzlich fehlt, ho sind nur schnell und hef- 
tig wirkende Ursachen des Irrsinn s der Grund davon. Die An* 
lahme OMMs und des treffüch iMoiMchtenden und gründlich 
denkenden ZeUer (Damer^i^gZeiUaMSi L 1): dafs jeder Seelen* 
sidfung ein Stadium der Schwermuth , dentlk^r oder unausge« 
prägler, vorangehe, enthalt ein Apercu, bedart aber noch genaue* 
rer und beschränkender Feststellung. 

Der Typus der Psychopalhieen ist am seltensten anhaltend, 
dAer remittirend (Raptus), ohneBegehnAfingkeit, manchmal auch 
nil Regehniisigkeit, wobei es freilich schwer genug hfitt, die In- 
tervalle (lucida Interv,^ von der Rekonvalescenz ^ ja selbst Ton 
der Krankheit bestimmt zu unterscheiden. Die gemachte Einwen- 
dung, dafs ein Maniakus z. B., so lange er die i^lanie, welche 
aich nur im AnfaUe ausspridd, nicht bat, gesund sei, also kein 
Intermittnren anzunehmen wäre, ist nicht sdiarf. Denn wsnn er die 
AnfiUlc dcrsdhen Art in bisthnmren Zeitrflttmen stets wtoder be* 



•> TrmeU d, Vemm, UppUk piep« BrwU et Wieser 18421. 
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kommt, 00 whrd diese Wiederkehr durch einen kranken Zasland 

«oiiuT rer-sLinlicIikcil untcrhalfen. Es ist wie beim Wechijelfit'ber. 
Das enviciiciie VoiKom inen jedoch eiiKU fuior iransiloriui 148) 
beweist faktisch, was ohnehin a priori zu schh'elsen war: da£i 
die früher übhche Definition der Psychopalhieen als dauernder 
Seelenalömngen , wodnreh man aie von den Obergangsznsländen 
2u unterscheiden gedachte, durchaus nicht genüge. Die Dauer 
eines Zustaudes kann niininer zur Unterscheidung seines Wesens 
dienen. 

Der Ausgang in andere Krankheiten ist den Psychopathieen 
Qogewöhniieh ; der in Gesundheit, manchmal durch solenne Krisen, 
seltener; der in den Tod, durch Apoplexie, Phthise, Hydrops, hfiu- 

figer; ei^enlhnmh'ch ist liiiien aber die grofjsc Ginei^lhcil zu Reci- 
diven, deren Vcrhaitnifs£#y///ro/ wie 1 : 10 stellt; sie ist dem Um- 
stände zuzuschreiben , dals die Psychopathieen elien auf der indi« 
vidueilen Persönlichkeit des Menschen beruhen deren Em- 

pßuiglichkeilen stets dieselben sind , deren Antriebe stets wieder* 
keliren. Diese Ei^enlhumlichkeil der Psychosen ist selbst dem all- 
gemeinen Gefühle nidit entgangen; man hal\or3ieii6clien, die irre 
gewesen sind , meist eine gewisse Scheu | als köimten sie jedea 
AugenbÜck wieder in ihr Übel zurückfaUen* 

Die kritischen Vorgänge, unter welchen man Psychosen 
sich manchmal lösen sieht, sind: I. Wiederkehr unterdrückt ge- 
wesener Ab - iiiui Aussonderungen, 2. früher bcölandener palhi- 
scher Ablagerungen (^Fnora , lierf/esy Achores etc.) oder reiner 
JKeurosen (Migräne, Magenkrampf etc.). Für die Ausscheidungen 
(1) sind Haut und Darm die gewöhnlichsten, Mieren sellenerey 
Sekmeider't Uembran und Speicheldrüsen die seltensten Wege. 
Bei krankhafter Venositat bilden oft Furunkel die einzige, aber 
entscheidende Ausgleichung. (Zeller L c S. 55.) 

Die Einzelnheiten dieser Verhältnisse gehören in diePhaeno- 
menologie der einzebien Psychosen* 

§• 128. Obwohl nun auch die nekroskoplschen Einzelnheilcii, 
als Resultate des Verlaufes, speziell daselbst anzuführen seyn wer- 
den, so Willi doch eine vorangcschickle allgemeine Obersicht der 
Ergebnisse der Scktiouea bei Gestörten liier einen nützlichen Leit- 
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fiulen abgeben. Btirdach^) und Professor Lip/jich ) haben sie 
niit Emsigkeit und Kiitik gesammelt , und wir werden ihnen nor 
einige leitende Bemerkungen voranschicken. 

Eine nicht einseitige Betrachtung des Be^fTes von ^Psycho* 
palhie" hat uiis gelehrt (§.123), dnf.s die einzelnen organischen 
Metamorphosen nicht die Krankheit selbst sind. Sie kuniK n bei 
60 komplizirten Verhäl(ni$.^en weder allein als Ursache, noch als 
Sitz, noch al« Produkt der Psychose betrachtet werden. Hier, wenn 
irgend, Ist das ctim, poti und propter wohl zu iinleracheiden, 
und alle Nekroskopie über Personlichkeitskranke ist nur darin 
instruktiv, dafs sie uns auFmerksuJu macht, was alles bei die- 
sen Zuständen organisch mitwirke und gewirkt werde. da- 
bei nicht allein das Gehirn, sondern alle organischen Gebilde, und 
nicht aildtt die Struktur, sondern auch der Chemismus in Betracht 
zn ziehen sind, leuchtet ein. Die Wissenschaft liCrt, auf ihrem 
jetzigen Standpunkte, da^ Verliultnifs der Funktionsstörungen des 
Gehirns zu dessen Vegetation, also auch Struktur, noch zu unent- 
schieden, um darauf bauen zu können ^ , und die Erfahrung stellt 
feat: daC^ es keinen Theil des Gehirns gibt, dessen Abnonnitit 
nichl zuweilen eine Störung der Seelenthätigkeit zur Folge gehabt 
(begleitet T) hatte , und wiederum keinen , bei dessen Abnormflftl 
die Seeienlhafiakeit nicht ungestört geblieben wäre*). 

Die Dimensionen des Kopfes sind im Aiigemeinen beim Blöd- 
sinn vermindert, bei den fibrigen Formen der Psychosen vermehrt. 
An der Schddelhöhle will Qreding ') besonders oft die Keilbeins* 
h&cker (proeemm» elinaidei) ISnger und spilzer gefbnden haben. 
Oft waren andere abnonne Erhöhungen an der Basis des Schädels. 
Die Uiruächaie wird in den meisten Fällen sehr dick gefunden* 



*) Vom Bau und Leben des Gehims ^ ^ 378 u. w, 
Ic S.39. 

') Andml, path. An. Deutsch. Ldpsig 1830. Th.ll. 

0 SammtL medie. Sefariften I. Th. Oieipl790. Man mub, bei der vor- 
handenen Armuthy Greding*» AngabeD benütseu. Sie leiden aber 
häufig an oiuiGfaeni Kraokheitsbezeicbiiungea und Verwechdung der 
KausalveidialtniMe. 
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D>t8 fbrmaen Uieerum potlerhit will Frofewor Ka^&f In Kiew 

tMa verengt, ja yerwacbsen gefunden baben ; woraas er auf ge- 
hemmten RQckflurs des venösen Blutes als Ursache des Wahnsinns 
«chliefift. Die weiche Üirnhaufc, zugleich mit der AracMioiäea, 
zeigt oil ein dickes apecluurliges Ansehen, eine Menge kleinfr, 
weiiser, weicher Körper (lymphsüsche, anfangs granulöse, spAter 
schwammige Exsudate) und Vertiefbngen. Blutinjektion derselben 
ist nur bei gl» iclizc ili^xr Hyperämie der Hirnsubütanz liäuric:er; 
mm so tnelii' ä<ind es Verwachsung^en der Meningen unter sich und 
mit der Schädelhöhie, besonders bei Melancholischen. Wasser zwi* 
scheu den Meningen findet sich, zumal bei Rasenden, oft; Polypen 
und Yerknöcberungen maadimaL Die Angaben über das Gewicht 
des Gehirns widersprechen sich Die Substanz des Gehirns Ter* 
breitet manchmal einen widrigen Geruch, ist besonders bei Blöd- 
sinnigen und Melancholischen abnorm weich (obwohl nach Par- 
€happe das Gegentheil Statt fände), selten hypertrophisch, häu- 
figer, besondcis in den Gyris, und zwar wieder uieisl bei Bldd- 
sinnigen (zuerst in dar grauen, dann auch in der Wersen Substanz) 
atrophisch; Letztere zeigen wenic:er Hirnwindungen als Gesunde. 
Uy ])era rnie der Kortikaisphiclite, besonders bei Tobsüchtigen, iät noch 
am konstantesten 

Die Seilenhöhlen des Gehirns wurden hftufiger TerUetnert als 
Tcrgrolsert gefunden. Hydatiden Im P/ssows cAoroIrffHis gehörten 
unter die gewöhnlichsten, in der Himsubslanz und auf derZirbel- 
dröse unter die niiiider gewöhnlichen \ orkonunnisse. Sandige Kon- 
kremente in der letzteren, die man fand, findet man bekanntlich auch 
bei Gesunden. Häufig sieht man den sogenamiteaHimanhasgverio* 
dert. Die von Chiarugi u. A* in den Hvngefitfsen oft angetroffene 
Luft war wohl während des Lebens daselbst nicht vorhanden. Duz 
kleine Gehirn verhielt sich in der Mefirzahl wie das grofse. . 

Der Chemismus des Gehirns zeigte nach Lassaijfne*^ und 

L"berhrHi[)t lelirt eine soi-i^faltiizr Vcrglcichuixi^ der Ijislier rf^'^\ oniie- 
ucn üektions - Hesuliate, dais Lei Psychosen Mcit seltener die Sub- 
stanz als die GeUIs-Sphäre des Gehirnes alieoirt ist. (üom- 
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CouiNrM* AAftlym «iben geringeren Gebalt tu Wimer waA M- 

zen , einen grdffleren an Eiweifs und Fett. Doch wird nicht ange- 
geben, ob Blödsiun oder Tobsucht zugegen war} in letzterer Tand 
C<»iier6« einen gr6ii»crn, in erüterer einen geringem Gebalt an Phos- 
phor als im gesunden Gehirne. Dafa das Gehirn Tobadchtiger leb- 
haft phosphoreaiire^ hat schon CManlf bemerkt*)* 

Das Verla ngerle und Spinalmarfc zeigt der biaherigen Unter- 
suchung weniger Thellnahnie an diivsen Zuständen. Eben so sind 
ilie Centraienden der Sinnesnerven noch zu wenig untersucht wor- 
den. Die Sehnervenhügel fand man bei einigen Bludsinnigen sehr 
Idein und weit von einander stehend, bei einen Tobsüchtigen in- 
gleich grotk, die Sehnerven atrophiscbi dieGemehsnerven fest ind 
faserig , nebst ähnlichen Eiozetnheiten. Bei Blödsinnigen lat eine 
häufig vorknriirni nde Atrophie derRückenmark.sntrv en mit glei4;h- 
zeiliger Hypertrophie des Gangiiensystems meriiwürdig. 

Yerwadisnngen des Herzbentcfe mit den» Herzen und deni 
Rippenfelle, Wasser im Henbettte!, Teiknöebeningen tn dem- 
selben sind an den Leidwn Irrer ketee seltenen Ersehefarangen. 
Der Umfang: des Herzens wurde (wenigstens bei Tüb^üchtigen) 
öfter vermindert als yergrölsert gefunden , das Herz selbst öfters 
Czumal bei Melancholischen) welk vnd mürbe i Yerdicknog und 
Verknöchemng der Klappen kamen mebifndi m« 

DnsBhitzeigtsichnieislensdickternbbeiGeBaMlsn; tchwarZy 
zur polypösen Gerinnung geneigt; doch aber auch sehr häufig 
dänn und w Ü8sen>, 

Lungen itiberkei sind bekanntlich an den Leichen Irrer eine 
iNssondcfs biuüge £rKsbsiming. 

fan Magen finden sich verachkickleGegenstinde verschieden- 
sier Art Die Lage des Magens war in einigen von Ctredituf auf« 
gezeichneten Fällen abnorm. Eben so die der Gedärme. Verengerun- 
gen des Dickdarmes erklärt Wißkmmm für ein diagnostisches Zei« 
eben des Irrsnins. 

Affektionenderlebir sind bei Iim so allgemeiny dnlsiMdi 



*) Uftpich l c. S. 35. 
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nach €Skejftui^9 Yensicliening, in 400 Leichen die Leber nie anders 
als krank fand. 

Die Milz wird gleichfalls meisteas krank, oft bis zu einem 
Gewichte von mehreren (einmal von 30} Pfunden vergrüiscrt ge- 
funden *). 

- Die Gallenblase xeigle sich mit dem Zwölffingerdarm mid 
Krummdann in einigen FftUen venracbsen* 

Diefs sind die allgemeinerf n , wichtigeren und besländigmn 

Resultate der psychiatiischen Nekroskopieen. Sie finden in den 
vorangeschickten Gemerkungen ihre Erläuterung. Es ist nur zu 
bedauern, dafs diese Erfahrungen noch viel zu einzeln dastehen, 
md dais dieBeobacfaler es m oft nntertieben , die Stadien des Er* 
kranklseyns, in weldien der Tod erfolgte, die Art der t&anUieits- 
erseheinnng im Leben näher zu bezeichnen, oder etwas Genaueres 
vom Verlaufe des Leidens beizubrinc:^ n ; denn olmc Filiation haben 
alle diese Merkmale, die für sich auch bei so vielen andern Krank- 
baten als den Psychosen yorkommen, wenig Werth. Femer ist 
m*cbt zn vergessen, daib die Intensität derFunkItonsstdnmgen mit 
d<n Siniktnrverindemngsn in den Organen keineswegs in gera- 
dem Verhaltaisse stehe (Andral, paihol. Anat. II. 429); dafs alle 
diese Veränderungen einzeln ohne psychische Störung , keine mit 
einer bestimmten psychischen Störung , und jede psychische Stömng 
nach schon ohno eine dieser Verinderangen vorgekommen ist i dals 
abo hier noch genauere Forachongen nöthig sind. (Beispiele dns 
Verhältnisses von Exsudaten und Hirn - Fuiiklionsstörungen sehe 
man bei Dr. Diell: Zeitschrift der k. k. Gesellschaft der Ärzte, 
1845, Jännerheft.) Eben so ist die Angabe der numerischen Pro- 
portionen keineswegs entscheidend, weil sie kein Kausalverhäitnüs 
anfschlieist. Was Einmal nicht verbunden ist, war zehnmal nicfal 
mit Nothwendigkeit verbunden ; und es beweist nichts , wenn ich 
erzähle, dafs in hundert Fällen einer Typhus-Epidemie etwa Wurm- 
leiden mit vorhanden waren. 

Es darf uns also einerseits nicht wundem, wann Piwsl sen., 
Qmir$H and Egquirof nach zweihundert Leichensektionen Seelen- 



*) iii^yen J. c. 8.312. 
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louRkcr eingestehen, dalii sie kein Rmltal aomspiticlMii wahren ; 
wenn Burdach ^ Müller und Otto durch wissenschaftliche Kritik 
keines erzielen, wenn die bei Grcdin^^ Parchappe^ Ffouvenn, 
Bayle , Ca»oumeüh , lioucher ausgesprochenen sich widerspri^- 
eben ; es darf ans aber diem negaÜTe Resultat eben so wenige m 
bebarrlichem, emsigem and behutsamem Weiterrorachen abhalten* 
Wnr mttssen nicht eine einzige beetimmte Metamorphose finden, 
sondern die vielfachen Beziehuni^cn der gefundenen zu sich und 
den psychischen Störungen kennen lernen wollen. 

§. 129. Wie über die Baum- und Zeitverhaltnisse der Psy- . 
choeen im Ailgemeinea <f. 126 — 138), so ist auch, um Wieder- 
liohingen im Binzebien mt yermeiden, dber die Pathogenie dieaer 
Zustände cl>\ as Generelles zu sagen. Wir dürfen hier um so Kur- 
sor seyii , als eine rekapitulirende Anwendung des bisher Vorge- 
tragetion jnddiiSeibstdenkenden deoFaden an die Uaad gibt. Denn 
In der Persönlichkeit desHenscben and ihren Bedingungen (§. 49 — 
55), beaonders in der vorwaltenden Fantasie (S. 96, 87), tob 
psychischer, und in Lebensschwiche des Gehirns und der Nerrea 
(§. 12—23) von physischer Seile („psychische VulnerabiHläl" bei 
Can»taU)^ liegen die prädisponirenden, in der Wechsel -Ätiologie 
zwischen Leib und Seele (§. 62 — 72) und in iulseren Einflössen 
jeder Art die occasloneUen, in den ObergangszDstdnden selbst 
aber (§. 70 — 118), die ertlich so zu nennenden nächsten Ur- 



*) Verhandlungen der k. k. Ges. der Ärzte z. W. I. 1842, S. 167. — 
Die ßehandlungs- und Benülzungsmelhodc der IVekroskopie ist sehr 
gut abgehandelt in Bird's Palhol. und l'herap. psych. KraKklioiten. 
S. A5, 68 u. f. IJie wicbtigsten, nie zu vergessenden i'iiiikte l)ci 
Kckroskopieen dieser Ai t sind : Die Angabe des Zeilraumes , wel- 
cher seit dem Tode bis zur Sektion verstrichen ist , und des Ver- 
fahrens , welches bei Eröffnung der Schädelhöhle beobachtet wurde. 
Ich brauche nicht beizufügen , dafs dabei nicht biofs die allgemei- 
neren, sondern auch die feinsten VerhäUnisse (in den Elementar- 
theilen) zu berücksichtigen sind. So fand Weber (^Hildebrmndf» 
Anat. I.) in Stücken einer der Wisdoogen des grofscn Gehirns eines 
wahnsinnigen Greises zwar an einander gereihte Kügelchent aber die 
Scheiden, woiin jede der Reihen sonst cnihalteo ist, senissea, und 
nur in FnigoienteD noch übrig iL UgL OL 
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mAm d«r F^chopittifieeD. Dal^ ei kebie abiolnt bedingende, «o- 
geBttinte specHiflche Ursache der 8ee(enkr«nldieiten ^eben könne, 

dafs ma!i alöo vergebens nach solchen suche , geht schon aus dem 
Begrifle dieser Zustande als zusammengesetzter (§. 122 1) saltsam 
hervor« Zusammengesetzten Wirkungen können nur zusammen- 
gesetsla Unachen nm Grunde liegen. Wir massen also wohl 
bedenken, dafe auch von den sofort aninfiUirenden Honwttlen kei» 
nes für sich allein , sondern nur das Zusammenwirken mehrerer 
und der Disposition im konkreten Falle als bedingend anzuneh> 
xnen sei ')• 

ErbUchkeit kt untiugbar die am hauigalen prtdispomrendo 
tTnache, denn sie bedingt eben einen besllnunlen Typns der Fer- 
aitailichkett, ab der Basis für deren Krankheften. Mehr die 

Hälfte der überhaupt vorkommenden Fälle sind durch sie entstaaden 
oder doch begünstigt. Heiraten in derselben Familie tragen daher zur 
For^flanmng dieses Keimes heu Sie geschieht oft ununterbro- 
chen Tom Vater auf den Sohn, vom Sohn anf den £nkel; oft nn- 
leibrochen vom Grofavaler anf den Enkel ; oft unregehnftftigv auf 
den Neirun u. dgl. Geringer lai die Gefahr, wenn der Erzeuger 
erst nach der Zeugung irrsinnig" ward (also früher nur eine An- 
lage hatte *)• Anlage spricht sich aus: von psychischer Seil« 
]• durch Passivititim Denken, F&hkn, Wollen {HekurMi); vmi 
physischer 2. durdi vorwaltend erethisliiBoheLebenssGhwädie, dea 
(inindcharakter der beutigen Generation Eine sokhe Beschaf- 
fenheit i-^t den nervöscfi Individuen eigen. Doch ist hier noch ins- 
besondere gewisser konstitutionellen Diathesen von körperlicher 
Seite zu gedenken. Sie atod: a) der skrophuiose und riiachitiaciie 



*) Schon hieraus geht das Unhaltbare md. [Nutzlose der (besonders in 
England und Frankreich) üblichen, numerischen Listen über die Ur- 
sachen des Wahnsinns hervor. Dem ünunterachteten scheinen sie in- 
teressant : wer aber die Schwierigkeiten der medizinischen S(ati- 
slik überhaupt kennt, und insbesondere weifs, worauf es bei der 
fienesis der l'sychopathiccn aukonmity wird ^uchwisaeiv wie hoch 
solche Angaben anzuschla^an sind* 

a) Lippich ]. c. S. 38. 

>) Ji0cAeA^|f«r«Grundr. s. ein. Org. 0. SeeL beilk Wien 1841. & 30. 
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HaMils, in weklMm aM die dMn erwMnile BcüshaffcnlMll wMkr 

üiiiit't; b) der apopleklische, der zu beslimniten Formen de« Irr- 
sinnes (namentlich maniakalischen), vermöge der Hirn-Hyperämie, 
c) der vendse (sonst atrabilare) , der auch su bealmimteii For> 
aieii (mit melancholieebeai Kolorite) , veraidge der geheamrieli 
Gangliarleitun^:, — dispoiyrt DieDieiioeilkHi durchs Temperament 
zu den einzelnen Formen , wurde schon (§. 125) er^väbnt. Ruck- 
sichtlich der Geschlechlsdisposition widersprechen «ich die stati- 
stisch - ärzüicbeu Angaben. Es läfst sich kein aiigemeines Gesetz 
anfsteileQ) und wahrscheinlich geben psychisch-idiysiacher Volha- 
charaktcr, Stellung de« weiblichen Geschlechtes nnd lokale Bedm- 
gangen den Ausschlag *)• Die Mitlheilbarkeit dieser Zustände ist 
wegen des regeren Nachahmungstriebes beim weiblichen Geschlechte 
Parker 9 und Zimmermann bezeichnet delshaib die ansteckenden 
Fantasmen, alsWeiberepidemieen. Die Irren uirter einander stecken 
sich nicht an, weil jeder nit seinem Wahne » sehr heschftftigt 
irt, um für eiBen nndeni empiftagüch lu seyn; j« TobsochUge 
sollen sich durch ihr Geschrei gegenseitig eher beruhigen (1). Re- 
konvaleszenten w enleri gleichfalls nicht angesteckt (Jacob{), wohl 
aber die mit der eben bezeichneten Anlage auü'ailend Behafteten s 
besonders bei linfmB Kontakte mit hrren, i. ß. als Wirter uu 
s. £ (I. li<> — Yon den Leiiensallm dlsponkrt der CyUns tou 
der Geschleehtsevohilion bis lur GescMechlshiTolution lumeist 
für Seelenstörungen, die Kindheit am wenigsten, das Alter wenig, 
aber doch mehr als sie, die Pubertätsepoche am meisten. Erbliche 
Psychopathieen entwickeln sich bei Kindern gerne um dieselbe Zett, 
ab sie bei den Eltern hervortraten. Sind Fälle der Eatwiekhing 
Tor den Pubcriätqahren gleich seilen , so sind doch annche von 
ghiubwürdigen Beobachtern angeführt 0- l>r.Jok, Seai% in Hall theilte 
neuerlich einen mit und auch ich halte Gelegeüheit, eine Moria 
bei einem Mädchen TOn sechs Jahren zu beobachten. Fälle der 
seltenen Psydiosen auch nach der lovolutionsepoche theilt JVe« 



«) Ideler IL 371. 

«) Friedrick , Diagnostik d. ps. Kr. S. m 
>) Modisia. Idub» d. d. 8t 1844. Man. 
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ier *ywi^9 der sidnigjlhrige Weiber an erotischem Wabniuin pa ' 
behandeln hatte. — Dafa die Ensiehung (§. 53 a) ein wichtiges 

Moment bei der Gründung dieser unseligen Anlage abgclio, be- 
zweifelt Niemand. Haslam weist ihr mit Recht ^) beinahe die wich- 
tigste Stelle Yon allen disponirendcn Ursachen an; mit Recht, weil 
aiei richtig und energisch geleitet, selbst der stfirfcsten, der erbU* 
chen Anlage (& ob.) ebien Damm setzen kdnnte; Namentlich kann 
sie durch Entzfigelnng oder vernünftige Beherrschung der Fanta- 
sie dieser unseligen Anhige in die Hände oder entgejren cubi iien. 
Man sieht also auch hieraus, wie weit man bei der Erforschung 
psychopathüBcher Zustände mit den anamnestischen Erhebungen 
mrflckzogehen habe. Wenn man aber in einer fibertiiebenen (0 
BQdnng auch eine Förderang dieser Disposition sdien wOI, so 
kommt es hier wohl auf den Begrift' an, den mau damit verbindet. 
Bildung kann nie übertrieben seyn , so lange sie harmonisch ist ; 
mid äe wird, je h&her sie in diesem Sinne steigt, desto mdur von psy- 
diischer Seite gegen den Einbruch des hrrsumes schützen. Die 
Geschichte nennt woM einseitig gebildete Gelehrte und fanalischo 
Dichter, aber keinen Weisen, der ein Narr geworden wäre 0- — 
Von Be^cliaftigungen (§.52 r) bieten die Weber, Schuster, M( - 
taUarbeiter, sowohl disponirende als occasionelle Ursachen. — Wenn 
ea nationelle Anhigen gibt($. &2>, so sind die gegebenen Daten 
(S. 126) über die Geographie des Irsinns dahin zu beziehen. 

$. I SO. Die gelegentlichen Ursachen wirken psychisch und phy- 
sisch. Die psychischen sind : 1. Vernachläfsigte Gei&le^kullur und 
Müf^iggang (der pathogenetisch gerade so wichtig ist, als thera- 
peutisch die Arbeit). 2. Einseitige Ansbikiung des Geistes in Ei- 
ner Richtung, nammtlich in jener der Fantasie. 8« AiTekte und 
'Leidenschaften. Bs versteht sich aus allem Bisherigen , daiSi diese 
Potenzen mit der erwähnten pä^ chiäcii-^hy^idchen Disposition zu* 

>) H. 370. 1. c. Esquifol hat ia der ^Uffdrure zwei achtzigjährige 

Weiber geheilt. 
-) Obserral. II Edit S. 236. 

5) Eine durch überinälsige hitcntiou des Deiik-Mechanisnms endlich 
erzeugte Äbi^iunipfung und Gedächloifsschwäcbe (^^ctcttiftf hatU), 
kaaa nicht hieher bezogen werden. 
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sammentreiren müssen (meist kommen nuch noch physische Gele- 
genheilsursachen dazu), um Krcuikiiüil aissoiche zu bedingen. Wie 
viel schwerer ein, durch Irühzeiligen , allzuharten Zwang nieder« 
gehauenes, nie zur harmonischen Entwiddung gelangtes^ und da- 
iier nur für deprimirende Einflösse und niedrige IViebe empfangli- 
ehes Gemfith, den Wirkungen der Afl'dcte und Leidensehaften wi- 
derstehen wird, zumal, wenn sich damit, wie fast slets, ein eben so 
niedergedrücktes leibliches Leben verbindet, bedcnf wohl keines 
Beweises iPinel), Ein praktischer Beweis aber iur die kranknuH 
diende Gewalt der Affekte undLeidensckaften ist das häufige VoT'^ 
kommen der Psychopathieen in Zeiten, wo alle Elemente des ge- 
selligen Leben.s in Gährung begriffen sind ; in und nach Revolu- 
tionen, wo pluizliclier Glückövvecli^el, Veniiügensverlusl , Erhö- 
hung und Erniedrigung, die Irrenhäuser fällen, und (wenn anders 
Pari$et Recht hat) tausend Fälle Ton Seelensiörung hervorhrun* 
gen , die im GewfiUe des Ganzen unerkannt und unerwfihnt blei- 
ben. Und hierin Hegt auch die Antwort auf die Frage: warum 
die Zahl der GemüÜiskranklieilen mit der Civilisalion zugenom- 
men habe? eine Frage, deren Faktum allerdings erwiesen ist« 
liiicht die Civilisation, sondm die mit ihr wachsenden Bedürfnisse, 
einseHigen Ausbildungen, Leidenschaften, Affekte v« s. w«, die sämmt* 
Keh das Gemöth in passive Bewegung versetzen ; die durch sie 
hcrbdg (Till U te Treibhausbildung (§. 72), das Verzärteln , enthalt 
ten den Grund dieser Thalsachc in sich. Civilisalion , als äufsere 
Bildung, ist nur ein Übergang zur Kultur, als innerer Bildung, und 
' erregt auf dieser ersten Stufe Obel, zn wefehen sie auf der höbe- 
fen die Gegenmittel bereit hält Sie trägt Gift und Gegengift in 
derselben Hand ♦). Das industrielle Treiben der Gegenwart, z. B* 
indem es durch die Chancen , die es dem Vermögcnsslaiidc bietet, 
zu den veranlassenden Momenten gehört , gehört durch die Thä- 
tigkeit, die ea anregt, und durch die Aufhebung der Yeretnze* 
long, unter die gegenwirkenden und heilsamen. Wenn die Wilden 
eine so glückliche Immunität vom Irrsmn zeigen (§. 126) , so ha- 
ben sie die£s also niolil hlok dem JUan^el an Civilisalion , sondern 



IKf^M, Diitet ftagm. Ocata 180. 
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auch wohl der unrem'eichlichten Energie ihrer körperlichen Vita^ 
lilät zu danken. — Von allen Leidenschaflen siud Ehrsucht hei 
Männern , und Liebe (vorzüglich durch Eifersucht) bei Frauen, 
die haoptwichUchateD Re«8orU des Iminiis. »Es bringt — 

Voeihe sehr dnacfatig ') ^ ^chls nther den Wahnenn, 
als wenn wfa* ans vor andern ansceichnen, und nichla eriritt so 
sehr den allfremoineri Versland, ab ini allgemeinen Sinne mit vie- 
len Ment^chen zu leben/* In Rufsland liefert der Beamtenstand, iii 
welchem die groCsteRangsiicht herrscht, die meisten Irrsinnigen 
Die Liebe wirkl besonders tief eingreifend, durah die in ihren 
Wandel verwebten Affekle (%. 48> Besonders sind es die inrclit* 
baren Qualen der ffifersachl , weiche zahllose Opfer liefern. Be« 
merkenswerth ist es dabei, dafs unbegründete Eifersnclit weit öfter 
zum Wahnsinne fuhrt als gegründete , weil jene sich die Objekte 
mit der Fantasie enchaffi, und durch den innern Kampf mit sick 
seihst mehr Affekt erregt 

Die wicfaligsten physisito CMegenbeihnirsacben sind: 

1. Die extremen Juilfe- und Hitzegrade, deren erstere Stumpf- 
sinn, letzlere (Insolation) Tobsucht veranlassen können. 

2. Atinosphariiche Verhältnisse , welche in Städten der Me« 
hmchoiie, auf Beigea der Exaltation, in Thileni dem BlddsinM 
günstig scheinen. 

3. Traumatische Einwfa'kungen, nicht nur am Kopfe und aufs 
Gehirn unmittelbar (wohin man die Pseudoplasmen, fremden Kör- 
per u» s. w« sähien muis, die theils durch Abenation der Uirnsub« 
slani, theils durch enregte Him-Reaktioa wirken), sondern in was 
nuaer filr Regionen dM Nervensystems, Oft bewiiiun dasselbe 
sogar oberMehlScheKopfverletsungen ; theils woM dordi die «Miet 
mit ihnen verbundene Hiracrschütterung; theils vielleicht auch durch 
die Narben , deren Substanz bekanntlich eine grofse Sensibilität 
besilit $ wie der Teamus trmummtknuy die Ycrietaiuig einer soboa 

0 W. Meister. BuchV. 16.Rap. 

^ !>• Ptoteisb. Irreob. Leipz. Tageb. 17. Dezember 1842. 

«) IMr. Bd. II. 553. Der Wahnnnn kommt jedoch In GSIihate weit 

efler als in der Ehe vor. Bei FwidenmSdehan ist er, naeh Pmtf 

DMtk»9tM, acbr hSaflg. 
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äKern Bifsnarbe , auf welche manchmal noch Hydrophobie folgt 
U. 8. w. , bcweisea. (ßerzog I. c. 

4. (läAe, mmentlidi tbiemdiey und ans den pflanxBchen 
murkotiidw^ deren «cli echon die Alten und die Hexen den Mittel« 
allen in Liebes- und Wahrsagertränken bedienten. Cieuta^ Sira* 
monium , Detphinium Staphysagria^ Agaricus muscariun, Ra^ 
nunculut sceleraCus j Acidum ht/drocj^anicum ^ Viru* hjfdro^ 
phokiasm , Serpenium etc.> Hiarher gehören denn auch die gel« 
aligen CMrinkei in deten Folge aicii allnilKh Obergangmuliiide 
des Wahneinas anebOden ((.^P, 78, 88). 

5. liein somatische Krankheitsprozesse, die durch abnor- 
men Nervenreiz bei disponirten Individue» zu Gelegenheitsursa- 
chen psychischer ^verden können, z. B. Krätze (ß<Uyria»iä pso-^ 
riea etc.), Syphilis 0 9 Gallen* und Harnsteine, Leberieiden, 
Herlkrankheiten, — vor andern aber die gichtiecfae Dyskrasie« 
welche so hfiufig Seeleastörungen in ihrem Gefolge hat, dafs sich 
ein praktischer Beobachter veranlafst sah, eine eigene gichtische 
Ifarrheit und Tollheit (durch Einwirkung auf das Gehirn) und ei< 
Ben gichtiscfaea Trübsimi und Blödsinn (durch Einwirkung nnf 
das Henrenknolensysleni) xu statuiren. Amenorrhoe begleliet fast 
afie Psydwsea der Wdber« Ob stets mir sIs Folge, wie Omrgfa 



*} Hier nnb andi des Unstandes erwShnt weidsiiy dab diesdbea 
trauniatitQfaen Einwiikimgeii oll psychische Sttangen heilea Dislil 
geschieht: 1. wom daich VerwandiBg ems gedrückte Himmasia 
hsMt wird; 2. Wenn danh aio am kianksMahaadas GoBAealun 
8. B, Eller hi der Sdiädelhohley entlsnit wiidi 3* wsim duieh die 
Veiietsnog die Hinuesktioa srwedkt oder gesteigert; oder 4. dio 
afcoonn gesleigaite gemSfoigt wird. (S. JVM«ieibP« bist.krit Daist» 
& 162.) 

Wsnini leidet Im Tetanos dasBawolMseyn gewOhofieh nicht» wih- 
nadcsbalKoimitaiODennieistsnsimtaniifiekl odsrTomhidertwjidt 

M(§8t L e* B* 8L 309. 

Es versieht sich Yen salbst» dab msn» bei einer gelialerten Pa- 
thologie, hier mahl eigentUcba Hetaslaaeo iVeipflsniangeii) ansn* 
nehnien biaueht Vidlsicht ist Jede Uetaatam nnr sin Malaschcma- 
tisnms. 

4) T. FarlNf , Beibtrtdsr Oksfat. Wien 1832. 
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annimmt, ob auch ursächlich, ist noch uncnUcIiieden. Bi ispi^ic 
von verschiedenen Formeo des irrsinnes, — Fixwahn, Melan- 
cboiie niid Dbergangiformen, welche nach. und mit Ge- 
ftakraiiklieitoii, Arthrilte mit Yerbildao|f und VerimödMfiing 
der Rerzklapp«! (bei normal endielnendem .Gehirn«), Hencr- 
Wftichung, sogenannten Pseudopolypen, Ülulungen, Kyanose, ChfcP 
rose u. 8. w. vorkommen, denen jeder Irrenarzt g-ewifs noch man- 
che hinniilElgen könnte, finden eich bei Klenke (1. c. S. 1 8 1 n F.). 
Be ifll leicht, hier, vom Kaoeelnexiie zwiachen Blat and Nerven 
ansfehend , theoretieche Dogmen fcetzoeelzen, — aber gcwiflsea- 
harter , ehe uns wettere Erfahrungen über das post und propter 
dieser Fälle mehr aufgeklärt haben , diese palhologischcn Vor- 
gänge einetweilen mehr aia Begleiter , denn ale Ursachen der Psy- 
choeen zn betrachten. — Dais Neoroeen, ab solche, ohnehin 
eehon die Baeis der Psychopalhieen bilden, und manchmal Über« 
gangsformen zu diesen darstellen, beweist dar Umstand, dafii mas 
häuiig Psychosen geradezu als jXeurosen bezeichnet, und — die 
(§. 123) ganze genetische Übersicht des Bisli engen. Hierbei spielt 
aUerdiags der Antagonisrnns awischea dem (ropbiechen und cere- 
bralen Nervensysteme eine wichtige RoUe; nnterdröckte Fuoklion 
des erstem durch Abdominalleiden kann die des letstem aboona 
erregen ; überreizte Funktion dagegen des Ganglienlebens die des 
Gehirns abnorm herabstimmen. Daher auch der Torpor der Ab- 
dominalorgane bei Wahnsinn mit Hirnerregung. 

6. Dals zuletzt auch der Mond und seine Phasen einen engenden 
Einflufs, wenigstens auf die Exaceibationen und AnfiUle bei psy- 
chisch Kranken habe (§.82), nehmen viele Beobachter an^ denen 
andere widersprechen *). 

Es versteht sich auch hier , dafs diese Potenzen mit der er- 
wähnten psychisch-physischen Disposition, und meist auch mit den 
psychischen Gelegenheitsursachen (Sorgen, Kummer, Gemfitlis- 
erschfltlerungen u. dgl.) , zasammenlrelfen mftssen, um Krankhei- 
ten der Psyche zu bedingen. Die somatischen Potenzen sind da- 
bei eben nur veranlassende Impulse , wie es die erwähnten psychi- 
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sehen md $ die Seele kann, wie ideler treffiMid *) sagt , denseibea 
Stoff 20 entgegengegeteten Formen des Wahnflums verurbeilen, 90 
wie dftiselbe Wbgmidtk den Einen In Woth, den Andern in tiefe 
ScbwmiQlb, den dritten in IHneion ventetsl, durch die er dns 

gewonnen zu haben wähnt, was er in der WirkUcfakeit verlo- 
ren bar. 

Was die mvahnten, innem eowoU als iafsem, Polenzen 
in einem Jorankbaften Zustande des Nervenlebens gieicbsam kon- 
eentrirt, nnd so die Organe der Seele (§• 12, 28, 29) selbst er- 
greift, wird nun ei'genlhcb nächste Ursache der Psychopa thieen. 
Diese ist also — wenn schon überhaupt eine nächste Ursache 
von so vielen nahen und fernen herausgesucht werden muls — 
aUefdings in den Centnüorganen des Menren-Organismos nn sa-> 
eben« Der Beweis daflii^ft^ in der gnnsen bisherigen Daniel*- 
long für Jeden, der sie Aberdaoht hat Nur wird die Nacbwcisong, 
ob in den einzelnni Formen die cerebrale, ccrebello-spinale, oder 
sympathische Alienalion primär sei oder vorwalte, bei dem jetzi- 
gen Stande der NervenjNithologie auf dem Papiere leichter seyn 
als im Lieben. 80 viel ist gewilk, dais jedes körperiiche Organ 
lir sieh aof jede Art bdden, ja snrsidrt werden kann, ohne daia 
Wahnsinn entsteht , — so lange das Gehirn sdne vitale Energie 
enlg:ejB:enselzcn kann. Wird sofort dieses mit in den Erkrankun^s- 
prozels gezogen, so ist — die nächste Ursache gegeben. Wie sich 
hiena dieeinxelnen, bisher anfgefondenen, pathologiseh-anato- 
mischea Htmanomalieen ($. 128) verhalten, ist noch keuieswegs 
emitlelt Also geben auch die Versuche zur Diagnostik von die- 
ser Seite (so schatzbar sie sind , wie z. B. die Kopfauskultation, 
worüber CanstaU sp. PathoL liL 1. S. 2) noch keinen Aufschluls 0* 



•) n. m 

a) Bisians geht aueh das GaptioM der öfters dem JM^ Wernutmt ' 
oacfagesprocfaeDen Efaithefloog der Seelenstömogen in solche hervor, 
wo aus lUsehen Tonlettaogea richtig gesdilosseD» und in loldiey 
wo ans richtigen Vorstellungea Cdsch geeebhiesen wird. ]>tztera8 
ist em logischer» kein pathokgiseher FeUeri ersleces Ist Halloei- 
natioo, und erat bei vöDiger Venückung der Persöniidikeit — wo 
dann aodi die Seblosse fiüich aeyn weiden ^ Wahoauuu 

19 
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Die wichtigsten hierbei mitwffkcndcn tfomenle sind wohl aU 
lerdings:' ' 

1* Abnoniie Wechadwirining von Bhit- und NerTenleben^ 
«owobl in <|D8ntilati?«r als qualilattver Hinsicht. Grofeer Blnt- 

"verlust bedingt Ohnmacht, Schwindel u. dgl. (§. 60), liiulan- 
drang nach den Sinnenorganen Halkicinationcn (§. 108) ii. dgL, 
Terschiedene Bkitkraseeine yerschiedencGemäthsstimmung ($.63) 

S. B» f. 

2. Abnorme Association in den Organen der Empfindung und 

Bewegung. Die Association ist entweder zwischen normal getrennt 
ten Organen hergestellt , z. B. die Gangh'ennerv( n werden in ab- 
norme Verbindung mit den Sehnerven gebracht , — es entsteht 
Halladnatioii (aartmann)y oder die normale Association zwi- 
schen Organen wird aufgehoben — eo entsteht ImbcciliitiL Diese» 
Moment wurzelt in einer aufgehobenen normalen oder (durch krank* 
hafte Vegelalionsprodukle?) hervorgerufenen abnoriiicn Isolalion 
der jNervengebilde. 

Sind diese pathologischen Prozesse eingeleitet, so bilden 
sich Neurosen: Aüenationen des Gemeingeföhls ($. 93 — 105) und 
der Sinne (§• 106 — 109), welche die dgentticfa (s. oben) so za 
nennenden nftchsten Ursachen der GemtUhsfaranUidten ausinaclien. 
weil sie in diese übergehen*). 

§.131. Nach diesen vorausgeschickten Allgemeinheiten (§.121 
— 129) dürfen wir an die Naliorbeschreibung der in der WiriE* 
fidii^ett gegebenen Formen der Seelenstorang gehen. Es handelt^ 
sich ($.124) nicht darum sie zu definiren; definiren lassen sich 
konkrete ISalurgegenstande nie; — höchstens ihre Gattungen, weil 
sie, den p:pmeinsain< ii Merkniaien nach, unter einen Degnff sub- 
sumirt werden können ; es handelt sich auch nicht um die Anzahl 
Ton Distinktionen und Subdistinktionen, von griechisch -iateini* 
sehen Baifoarismen der Tenninotogie, die jede Kombination zu ei- 

*) Umrimann (l c 356) mahnt hiebei, nicht aar die krankhafte Er- 
regung der Spracfaorgan« eu vergessen^ und erinnert an das Bedeok- 
liche des mit sich seihst Sprechens. DIeier Umstand sehdnt je- 
doeh mehr ia die PfaaenomcDOlogie, als in dra Pathologie der See- 
IcastdrungMi suistfefifea. 
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ner Speeles slampdR and den Lernenden (auch wenn sie geist« 
Tdch und acharfinnntg sind) immer tiefer verwimi, and die man 
am Schreibpufte leicbl mit Grane in tnfinitwm varüren kann ; es 

handelt sich, die Phacnoinene nalurgclreu aufzüfussen, in Gruppen 
zu versammeln (je wenigere es salca natura seyn können, desto 
besser !) und so weit es thunlich ist, durch Beschreibung zu äber^ 
liefern* Fk'eilich ein mifsbches Gesohftßy wenn es, wie ein Sclbst- 
beobachter sagl*)^ selbst einem E$quirol nur mangelhaft gehiiK* 
gen ist. 

Die Haupl.scInviLn*9:keit lie^l in der Mannigfalti^^keit, mit 
welcher sieh diese Formen nüanciren, und die so groüsist, als 
die Ansabl menschlicher Individaen. Man kann das zwar von 
«Hen mensciilicben Zuständen im Allgemeinen sagen » aber von 
diesen Im Besondern, mit gröf^rem Nachdrucke. Im Geiste nim^ 
lieh (den reinen Denkgcselzen nach) sind alle Menschen sich gleich; 
allen ist 2 X 2 == 4. Im rein Körperlichen ebenfalls; ein Kno- 
chenbmch entsteht und heilt in Einem wie im Andern ; aber ge- 
rade In der vermiUelnden Region zwischen jenen beiden, mit wel- 
cher wir es hier zu thun haben, sitzt das Individuelle dea 
Menschen (§. 36) , und dieses macht sich wieder gerade im ab- 
normeii Zustande am roeisfen aoltend, da der normale der all|Drc- 
meinere , gleichere ist. Wir sehen diefs schon an der, den Ärz- 
ten, zu ihrer Pein nur zu bekannten, Versatiütit undfiigenheil der 
üervenkrankbeiten, and, In den Obergangszustinden, in der eige- 
nen Welt jedes Trfiumenden ($« 58) , in der Eigenheir jeder Sohk 
nambüle (§.85), in den zahllosen Modifikationen, welche die zahl- 
losen Phaenomene der Hypochündrie(§. 100) und Hysterie (§. 103) 
in den einzelnen Individuen annehmen, steigert sich dieses Prin- 
zip der Individualisirung noch mehr, bis es in der Krankheit der 
Pmdniichkeit ($. 121) — also eigentlwh des Gesammtaosdruckes 
der Individualität — den Gipfel erreicht. Aus dem Terslindnisse 
dieser Schwierio^keit ^reht hervor, dafs man die psychopalhisohen 
Formen desto schlechter schildert, je mehr man des Guten thun 
will, d. h. je mehr man Symptome auf Symptome häuft, Grvp- 
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pen Yon Gruppen «ondcrl , und in« Einzelne geht. Die Angabe 
für den Lehrenden ist: mön-lirbst beim all^rrnrinen Umrisse zu 
bleiben ; die des Lernenden : möglichst selbst zu denken j in der 
Praxi« «elbst zu beobachten j selb«! zu individuab'siren« 

DieNarrheit (Wabnmn in der engem Bedeutung), Morkt 
Auet. YeMnia anomafaSaffar; Wahnsinn bei Beinroth^ Demmee 
bei Pi'nt'l lind Esff/tiiraf; Dementia^ Ver>virrlheit bei Ideler; Narr- 
Irrsinn bei Töltetiyi; Verrückiheit, Vesania bei Rillen, Po/y^ 
mania VanUmetlij DeuieroMria^ Dementia^ Wirrtinn bei Lip- 
piehi Anöeriti bei F/cflnulRip *); Pitrantria bei Weißj geht als 
höchste Sleigemng aus dem Delhinm (§. 89) hervor. Sie stellt ein 
vaches Träumen vor; eine abnorm lebhafle, der g:esunden qua- 
litativ pn(p^i'!r<Tiaesitz(e psychische Thätiffkeit charakteiisirt sie. 
Die Aiienalion springt mehr in der Richtung des Erkennens als 
in der des Fuhlens und WoUens hervor, obwohl sie auch in den 
letzten, nur ohne Bestiinmiheit, abscliweift« Die Fantasie wird zur 
unheschHInkten Herrscherin. Hallucinab'onen , besonders des Ge- 
hörs, sind ein fast pat hofrnon ionisches Zeichen (§. 109). DieseForm 
kann man gewissermaltH^n als eine Urform der übrigen betrachten, 
die sich gleichsam in ihr präformirt und manchmal involvirl fin- 
den. Jlsfl*) scheint mir diese Foim, wie sie in der Natur vor- 
kommt , ohne Prilension ihr Wesen aosznsprecfaen 0 9 sn> besten 
geschildert zu haben. Die Narren — erzählt er — haben keine 
Hanptid( e ; sie wechseln mit den Vorstellungen , und knüpfen in 
allen Lagen Dummheiten an bizarre ^^Ireiche. Neben der allge- 
neiaeffl Yericehrtheit ist eine namhafte Schwache aller Sedenver* 



») Die vielfachen Fioncnnunfffn wurden nur defshalb angegeben, damit 
der Lernende die Natur in dtu Schnflen, und die Schriften in der 
Natur wieder linde, und sich orientire. Es versieht sich , dafs ich 
nur jene Benennungen hervorhebe, bei welchen ich in der Üeschrei- 
buDg das Bild des im Leben vorüegendeaZustaades bestimmt wie- 
der erkannte. 

>) Rhapsod. S.396- 

>) Vielleicht — sagt er <^ ist es nicht emmil dne Art| sondern ein 
Cihaos nehrerer, speiUbeh veradUedener, Zostinde, was ich susam- 
amstdle. Allehi ieh gab , was iob geAmden hshs. 
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mögftn , iMWondera der UrlheU^rafl rorfianden. An diese Bemer- 
kung RutTs schlicfse ich die, dafs mir dio Annalimo FKtfuiroi'g 
und Ideler dufs Narrheit und Blödsinn nur quanlilativ (gra- 
duell) verschieden seien , nicht gpanz nalurgemäfii erschmf. Ein 
ejgenüicli erhöhtes Urlheilsvermög:«« zeigt dch in keiner, ein ge- 
schwächtes in jeder Form des brrjq'nns, und die weitere Schilde- 
mng wird die qualitalive Diffi renz heider Formen wohl hinliing- 
lich deullich machen. „In ilin'm Vur.slellungsverniögen" — fährt 
Reil fort — „wallet eine für ihre Kräfle zu schneUe Folge der 
Ideen ob (man s. §. 60), Bbenteuerüche Vorstellungen flothen so, 
UitEeo auf und verschwinden eben so schnell wiedef ; äe stehen 
fsolirt und ohne Regel , weil sie nicht gchallen (§. 1 10) und durch 
die Association 130) in keine Verbindung gebracht werden 
können. Daher ihre meistens grofse Geschwälzigkeil von Dingen, 
die weder Sinn noch Zusammenhang haben. Sie reden in einem 
Athen von Säbeln and Zahnstochern, Kindern und HQten, xer* 
brochenen Krügen und entmasteten Schliem. Daher Ihre Fiat* 
terhafligkeft, habüuelle Zerslreulhoit (§. 110 3), ünbi sonnenheit, 
Vergefslichkeit (§.115, 2) Unvermögen zu url heilen. Ebenso 
tumultuarisch und unzusammenhängend sind ihre Geluhle und Ge- 
muthsbewe^ngen. Freude, Zorn und Traurigkeit wechseln mit 
einander ohne Grund, ohne eineq besondem Eindruck auf das 
Wollen hervorzubringen. Ihre Aufwallungen sind momentan und 
ähneln dem Zürnen eines Km\n9> , das durch eine ernsthafle Miene 
zur Ruhe verwiesen wird. Eben so verhält sich ihre Thäligkeit. 
Sie sind regsam und geschäftig in jedem Momente*), aber ohne 
Kraß, ohne Zweck, ergötzen sich an Spielereien und treiben Pos* 
aeo wie Kinder. Ihre Handlungen, isoürt wie ihre Ideen, sind au« 



0 L c. S.624 IL Es gibt faSoBg eine gimdiehe Auflosong des gsord- 
neten VorsteUeos ohne fttt Idee und ohne XIanie («leh ohne Blod- . 
sinn). Man nannte sie soast Narrheit; bei Hotemkrm maeht sSs 
als „Unsinnigkeit (deUrimiy* eiaen Bestandtheil der Manie aui^ 
^«««^^ diePsychoL der /lef«rwhea Sehlde. Lei|». 1842. ,»Em 
lortroment voU schöner Tone, aber ebne Hafmeoie»'' nuh Ste«^ 
ffe«to. 

«) „Dia ünstitten/r bei 9Ut99omU%, 1. c. $.98. , 
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tomatlscbe MuskeUpiele in den mannigfacbstea Gnippiningcn , die 
weder unter sieb , noch mit den VonteUungen smammenliäDge.i. 
Sie and in der Reg^el eu^rieden, foter Laune, vergnügt, gulmü- 

llu'g, schaden sich und andi rn nicht, und können durch ein leich- 
tes Schreckmittel beruiiigt wcrcieti, wenn sie aufbrausen." — 
Auch Pinel ^ schildert lebendig den Zustand des Ivanen : y,Er 
niihert «ich miri «ieht mich an^ und äberscbwemmt mich mit sei- 
nem Geschwäto. Gldcb darauf macht er es mit einem Andern eben 
80. Kommt er in ein Zimmer, eo kebrt er alles darin um, Sluhle 
und Tische, verselzl und schfillelt sie, ohne eine Absicht dabei 
zu zeigen. Kaum hat man das Auge v^eggewundt, so ist er schon 
auf einer benachbarten Promenade , und dort eben so zwecklos 
geschfifUg wie im Zimmer, phiudert, wirft Steine weg, rupft 
Kirittleir aus, gdit, und geht denselben Weg wieder imrücb« Kn 
Anderer spricht wechselweise yon seinem Hof , Pferden, Gärten, 
und von seiner Perücke, ohne auf Antwort zu warten, und dem 
Hörer Zeit zu lassen, seinen Kafiotagen zu folgen. Kr schwärmt 
wie ein Irrwisch im Gart«i herum , sciureit, schwatzt, quält seine 
Dienenchaft mit kleinlicben Befehlen, seine Verwandten mit Un- 
gereimtheilen, und wefft den Augenblick darauf nicht mehr, was 
er gesag^t und gethan hat." — Nach der Genesung uhw haben 
die Narren keineswegs Alles vergessen , was sie wälirend der 
Krankheit thalen und litten. Es bleibt meist dne Totalerinnemng. 
Pfarren uriniren häufig ins Bett, spucken gerne um sich , und lie- 
ben das Tabakscfanupfen. Bemerkenswerth ist es, dailB Namen 
öfters ganz neue Wörter erfinden, die üblichen verstümmeln, ver- 
gessen, falsch iiriNMiiden u. s. w. (s. §. 130, Note). Manchmal 
ist die Exacerbation oder der Anfall mit einer exallirten Eiupüu- 
dung und Geistesthätigkeit verbunden, die mit dem Idiomagne« 
tismus analog jst *). — Narren pflegen entweder das Essen zu 
verweigern , wobei sie oft auf eine fast unglaubliche Weise (bis 

») AbhandL über Gcisleszer. übers. ^Vien 1801. S. 176. 
• • -) Ein Verwirrter, den Wil/i.s geheilt, schrieb in den Anfällen Verse 
90 leicht wie Prosa. „Ich fiilille n)ieli," erzählte er si)äler. ,,tla- 
inals so selig. Mein Gedacht iiils war leicht und hell, nichts htninite 
meinen Geist. Dabei war ich verschwitzt uikl schlau ^ ja bpi»hail.'' 
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^OTage) 4en HqDgcr ertragen, — oder sie verechUngen unge- 
eunde, iinverdaabare Dinge. Ihre Haul ist oft mit einer k^Uen» 

klebrigen Transpirations -Feiiclilia keil bedeckt, die einen spezifi- 
schen Geruch bedingt, den manche Ärzte für das palhognomischeste 
Zeichen des Wahnsinns hallen. Eine allgemeine Paralyse, die ini ist 
bei den Sprechmuskeln beginnt , dann die obem und andern 
tremiläten ergreift, und endlich das gesammfe motorische and 
sensitiye Leben erschöpft, begleitet und schliefet oft diese trauri- 
gen , nur dann und wann durch temporäre Himreizung unterbro- 
chenen Szenen*). 

Das Verweigern der Nafamng bei Wahnsinnigen stammt wohl 
pfl von einer Geschmacks-Hallucinalion, die 3ineo Alles bitter, 
^keUiaft oder giHig erscheinen lälst u. dgl. Das Genieben unge- 
wöhniicher Dinge isl auch oft Folge kranker Vorstellungen. Eins 
der merkwürdif^sten Beispiel« davon gab der irrsinnige Urban 
Faderl in Graz. Eine seiner kranken Vorstellungen war, man 
mässe den Magen bestandig durch Eisen stärken« Pldta^ich erlitt 
er eine heftige Entsfindung des Magenschlundes , die ihn dem 
Tode nahe l>rachte. Er genas, und gab , als er wieder sprechen 
konnte, an, eine Messerklinge yerschluckt zu haben, wa^ ihm 
nicht geglaubt wurde. Im Noventber i82U erkrankte er abermals, 
und starb am dritten Tage. Bei Eröffnung des Leichnams fand 
man: sieben 27t Zoll lange oxidirte Lattennägel, 83 zwei 2k>U 
lange, theils durch Oxidirung abgestumpfte, flieils spitzige, gröfsere, 
und 49 kleinere eiserne Nägel und Nieten, 3 Stücke gewundenen 
Eisendrahti^ , eine zolllange eiserne Schraube , eine halbe Strick- 
nadel^ zwei eiserne Pfeifenräuiner, ein messingenes Heiligenbild, 
von der Orölse eines Piennigs, eine messingene Hutscbnalle, ein 
9 Zoll langes Stück Mper Messerklinge , das durch Ojddation au 
der Schneide und Spitze ganz abgestumpft war , endlich ein Kon- 
Yolut von Charpie, in der Gröfse einer Uiisclnnrü. Zusaininea 
100 Stück, im Gewichte von 20 Lolh. Der Magen war tief herab^ 
gezogen, aber nndurclibobrt. Dem Ojudationsgrade vieler der 
genannten Kontente zu Folge schlofs man , dals sie steh schon eis 



Roditguer^ Hei\ mcdic, Avr, 1638. 
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paar Jahre im Magen aufgehalten , und dai)s manches Eisen durch 
Urban Faderi mochte abgeg;aBgen seyn. 

§• 182. Es versldit tdch, dafii «ch dieses Btfd, nach des 
Modifikationen der PersönHchketI ($. 126, 3), der Komplikatio- 
nen u. 6. w. mannigfach ubäriderl. Hieraus entstehen Varietäten, 
die man immerhin , um sich sogicit h über chRrakteristische Ei- 
genheiten zu verstehen, mit lateinischen und griechischen Typen 
hezeieJmen kann. Der Zustand scheint manchmal in gewissem Sinne 
particU, d. h. die Narren haben Sinn fOr manche Dinge, merken 
sich Drohungen und Verheirsongen , und versteHen sich. Doch 
kann man Moria, bei j^enawer Vergleichun*r der Gesaniiutzusl finde, 
praktisch leicht vom fixen Wahn unterscheiden, und darf sie nicht, 
wie es geschehen ist, für einen höhem Grad des letztem ansehen % 
woKQ wohl der Umstand veranlalste, dafs fixer Wahn in eimd« 
Ben Ffiflen in Narrheit, und durch äe in Blddainn fiberg eht Manch- 
mal ist der Faden, der die Wahngebilde verbindet, bei vom Hause 
aus kräfiigerer Verstandes - Sponlaneilät, oder bei noch nicht so 
völlig zerrütteter, einigermafsen auffindbar ; es ist , wie Poionius 
sagt, „Methode im Wahnsinn man kann ihn dann sprachge- 
briiidlüch „Wahnwifxf* nennen. Manchmal steigert sich dieses Me- 
thodische bis cum fantastisch Bedeutenden ; man nennt diese Stei* 
gerung „Abenvitz/*^ — eine Form, vor welcher der Dumme 
sicher ist, „denn ein Kopf^' meint haue — .,in welchem kein WitJB 
Eingang findet, hat keinen Rawn für den Aberwits." Manchmal 
gienzt der Zustand an Blödsinn (albernes Gefasel). Doch bleihi 
der Dntetschied swischen beiden rniverkennbar. Die Narrheft 
hat — wie TöUenyi sülir richtig bemerkt*) — einen grofsen Ge- 
dankenkreis , eine Fülle von Ideen, aber es ergeben sich imDenk- 
geschufte lauter Aieten, lauter Sprünge — weil das Band zwischen 
den Vorstellungen fehlt. Manchmal grenat die Narrheit, wenn sie 
sich in einem besihnmten Kreise bewegt, an fixen Wahn, manch- 
mal , durch das Renige ihrer Sprudeleien, an Manie. In der Na« 
tur .sind )iier, so wie überall, keine festen Grenzen gezosfen. Desto 
nfitziicher ist es, sie in den wissenschaftlichea Darstellungen und 
BegriflVn zu ziehen. 

Ycriiuch einer Kritik. IV. 401. , 
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$. 133. Auf diesen, Ton den Autoren vielfach in die fibri* 
(Ten, ausgesproclienem Familren des Irrsinns vertiieillen, Zustand, 
Leziefaen sicti die wcnig^slen patliologisch anatomischen Ünlersu- 
chungen mit Bestimmtheili so dafs es schwierig wird, die Re- 
sultate derselbeii , so weit sie ihn etwa insbesoodere belrifen, von 
jenen abznsondern, die sich auf die andern Seelenstdran^n be- 
ziehen. Im Ganzen scheint aus Parcha/ppeg und Oreduit^ä Anga- 
ben Folgendes hervorzugehen : Das Gewicht des Gehirns war ver- 
mehrt, Hyperämie der Haute und Substanz des Gehirns in mehre- 
ren Fällen, wiewohl im geringeren Grade als bei den flbrigenFor« 
men des Irrsinns, vorhanden, eben so Gehirnerweichung und Ver- 
härtung , niemals Atrophie der Kortikalsnbstanz , wohl aber, und 
desto häufiger, der Windungen. Oredint^ spricht nur immer von 
Blödsinnigen, Melancholischen, Käsenden, und Fallsüchtig - Ba- 
senden, imd lilk ims in Ungewilsheit, unter welcher von diesen 
Kategorien wir die hielier gehörigen Fälle zu suchen haben, Nor 
Einmal') erwihnt er: da« sehr grolse und starice Herz eines 
Wahnsinnigen , ganz von Fett entblöfst , sei zugleich mit beiden 
Uerzohren seiner eigeathchen Membran beraubt , angefressen , und 
von anhängenden, membranartigen Fasern rauh gewesen. (Cor 
friUwm.) Ferner^) die Milz sei bei einem Wahnsinnigen gans 
von besonderer Form, wie doppelt, gewesen; denn der oberste 
Theil , von der angewachsenen Leber bedeckt, erschien sehr lang, 
gekrüiniDt, und durch einen Einschnitt von der übrigen Milz ge- 
trennt Wie viel aus allen diesen Daten zu schiieDien sei, geht 
ohnehin aus allem Yorangeschickten (§• 128) sattsam hervor. 

S- 184. Aus aUem Bisherigen geht auch filr den denkenden 
FSycho-PhysioIogen hervor, dai^ die sogenannte nädiste Ursache 
dieser Form des Irrsiijnö in allem zu suchen sei , was , sei es uuii 
psychischer oder physischer Quelle, unmittelbar das Band 
(€t^et/>e9iy) der Vorstellungen (psychisch in den Assodations- 
gesetzen ($. 84) physisch durch Isohitionsverändernng ($. 180, 2) 
zerreiliit Die Centraienden der Nerven , gewissermalsen die Or- 



^} ibid. 212. 
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gan^ des Einbildeas (§. 82) scheinen dabei in einem,, sei es von 
«omaUscher Seite zunächst durchs Blut- , sei .es ypo {isychischer 
zpnftclist durchs Nervenleben bedingten, Zustande TOiiByp«rieth^ 
m (§• 9S) oder FMudistheste (§. 9S) am seyn , eo daHs die 9ilder 
des Subjektes und der Objekte verwechselt werden. Als organi- 
scher Herd dieser Form isl also die cerebrale Spblxe zu be- 
trachten. 

13$. Über die entfernten Vraacben diemr Fßrm Mst sich 
mw den Ursachen ihres Obergavgmataades ($. 91) und denep.der 
Psychosen in gener e (§. 129) hinlänglich ms Reine kommen. Mnncli- 
iiial zeigt sie sich erblich, und bildet sich dann meistens ohne 
sonstige nachweisbare Aufsenursache , in derselben Lebensperiode 
aus, in welcher £ltern oder Groüs^llern des Leidenden davon befallen 
worden waren. Sie entspringt manchmal unmittelbar aus dem 
fixen Wahn und der Raser^L Besonders pflegt euie tüchtige Ver- 
slandes-Spontaneitfit (ein gescheuter Mensch) meist erst jene Zwi- 
schenzuölände durchzumachen, bevor er in diese überdreht j ein 
schwacher Verstand, welcher der aufgeregten Einbildung 134) 
nicht so viel Reaktion entgegenzusetzen hat, verfallt, wenn er ,er- 
scMlert wird, leichter unmittelbar in Narrheit Daher findel man 
yerfaältnilsm&fsig mehr Narren in der ungebihlelen, mehr Tobsfidi* 
lige in der gebildeten Klasse der Gesellte hair). Besonders un- 
terliegen dieser Form oft alte Säufer, wo die Vitalität des Geiurns 
durch wiederholte Angriffe erschüttert ist 0* beim weiblichen 
Geschlechte fast stets vorkommenden Menstrual-Anomalien gehö- 
ren eben sowohl zo den Folgen als m den Ursadien der Naiv* 
heit (§.180). 

§.136. Die Form der Moria ist meist anhaltend, nnt Ueinis- 
sionen und Exacerbationen , selten periodisch. Prochd%ka ^} er- 
klärt dieis aus der Totahiät der Störung | bei der lUen Idee, wcl- 
iche eine partielle Störung voraussetzt, können bei Yerdonkluiig 

«> Ari. le. S. 401* 

^) Uaa will In nietiefer Zeit, vorsQi^ieh'ui Rubfaoxl, eiiie periodi- 
sehe, meist In Vefrüektheit fibnigdifiode, Tranksncbt beoltsehtet 
haben. (Genindheitaig. IV. 321-) 
Emp. Psych. &237/ 
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der kranken Vorslellungsmafüen, lichte Momente Statt finden — 
bei der ^an iieil , welche eine totale Abnonnitäl aUer Vori^teliun- 
gen aei , könne es keine lichten Moniente geben. Dem Begriffe 
nach, also in den superiativen Fitten, hA diewa gani rfofalig; die 
üfalur macht aber Obergfloge, and es gibt ($. 1S2) Narrheil mit 
lichten Stellen , also auch mit lichten Momenten. Namentlich soll 
auch manclHiiai kurz vor dem Tode die Besinnung" auf Auj^en- 
bliclie, ja Stunden, wiederkehren; eine Erscheinung, die et)en 
BO merkwürdig würe, als sie seilen au seyn scheinl. Die Wieder* 
kehr der Gesundheil aber gibt sich oft durch eine Torangeheodt 
Penode der Abspannung au erkennen. Der Yeflavf dersiÜMn isl 
meist chronisch. Der AuiJgang oft in Blödsinn. 

§.187. Der f i x e \V ahn (im weitesten ^inne ; Mona^moria f 
Motwmmnia Mgquirol; Empathema (ungooenuiNe pmurionf) 
Ma§on OQ9d, parlialer fixer Wahnsinn bei Biumröderj DffMikiß^ 
mia und Anoetia aättrktim J Y em mlwf (t); FixmÜ^^ Mmomüimf 
Fixsinn bei lAppich , bei Hartmann und Reil unter der engem 
Benennung Melandiolie — geht, durch Fixirung, aus den Fantasmen 
des Gemeingetuhls (§. 95), also auch aus dem Übergangszuslaada 
WO sie am häufigsten sinds der Hypochondrie ($• 100)» ans jew 
der Sinne: HaUudnalioiien ({. 108), und von psychisehar Scile^ 
aus höchst gesteigerten Trieben : L^denscbaflten (§. 47) liervor. 
Er beginnt mit einer Grille, und 6telU eine Empfindung oder ei- 
nen Trieb dar, der die ganze Persönlichkeil eines Menschen ab- 
aorbirt hat ; die Herrschaft einer YorsieUung oder einer sich stets 
wiederholenden Beihe von Vorstelfaingen charakterisirt ihn. £b ist 
nkhl wesentlich, ob diese Vorstellung traurig oder firöhlidi seL 
Da sie häufiger das erste zu seyn pflegt ') , und dann, von Alters 
her iAlelafiLliolie heifst, sahen sich Reil und Hartmann vcrauiafst, 
diesen zu engen l^amen auf die ganze Form auszudehuea 

*) i^eler bemerkt G* e. IL 315) tlars fast olle geuesencu Geisteskran- 
ken , die in den glfinxmuisten iUusionon verkehrten . doch einigeBte- 
hen^ daSt sie ihres ertntumten ßluckee nie reeht froh gewesen 
wann, 

«teytf« fiebrei sagte sehen ArMit (de e. et 4^tl^ :I. 5), und 
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Esial eben eo wenig weeentUdi, welche Vor^ellung den 
Kranken beheiredie, ob eine körperliche oder ideale ^ ob eine re- 
li^iöse, politische oder ecientifieche u. s. f. ; die Krankheit besteht 

darin, d a f s ihn eine beherrschen könne ; und man kann also nach 
den Objekten hier wohl so wenig eine echt wisseuschaftUche Ein- 
theitung begründen, als bei den Trieben CS.46> Doch bleibt es 
inetnikliv, diese Beziehungen zu betrachten, was sodann m Ein- 
zebien geschehen soH Die Vorstellung kann so Terschieden seyn, 
als es verschiedene Subjekte und Objekte gibt. Sie kann sich auf 
Vergangenes, Gegenwärtiges, Künftiges beziehen — auf Hirn- 
gespinnste oder Wirklichkeiten, — kann gehaCst oder geliebt wer- 
den. Der vom fixen Wahne ErgüTene hat keine Anfaierksaflakeil 
mehr f&r die Welt, auGier seiner Idee ($. HO), daher flieht er 
am liebsten die Gesellschaft , um in ungestörter Einsamkeit sich 
ganz dem unheimlich unwiderslclilichen Zu/je seines Wahnes hin- 
geben zu können. Ist aber dieser ein beglückender, so macht er 
Jeden, den er trifft, sam Theiinehmer seines Glückes, Alles Den* 
ken undWoDen des Gestörlen rotirt oip seinen fixen Wahn hmon, 
der es ergreift und gleichsam mit fortschlendert; aofoer seinem Be- 
reiche vermag er sich {^osund, oft mit Scharfsinnn und Energie 
SU äufsem. i>ülche Kranke wissen hauüg ihre Einbildung mit einem 
Ventande zu motiviren und zu rertheidigen , der dem verstandig- 
sten Gesunden imponirt; miislingt es Ihnen doch damit, so wissen 
sie selbe mit einer Geschicklichkeit zn yerbergen, die Fragen zu um- 
gehen oder ihnen auszuweichen , die den forensischen Arzt nur zu 
oft in Verlegenheit setzt ). Sie verrathen aber die fixe Idee, wenn 
ihr Gemnlh, besonders auf eine freudige Weise» bewegt wird. So 



uaithihm Boerhare : Melnnchotia morbus, in quo aeger delirat, eiJem 
fere et uni semper cogilutioni deßxus. Aph, 1089, 

>) Am häutigsten auf künftiges , wo die Realität des Yorhaudenen 
und die Erinnerung nicht Prolest einlegeiu S. IiMer L c. 443. II. 

-) DieLs ist ein st'hr merkwürdigw Umstand, weil die !Vo th wen- 
dig k e i t des ^ erbersrens sie Sffbst auf den Widerspruch 
mit dem Gcraeinverstande («oty«» Xcyc;) fuliren sollte; ein Um- 
stand, der allerdiugs auch an seiaem Orte zur Kur mil be- 
* nützt werdoo kann. 
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ivie niasionen und Hallucinationen (& ob.) die nächste Ursache 
des fixen WahoM weiden können, so cnsengi oft wngekeliri der 
fixe Wahn von Innen heraus, Ilhisionen, B. der Kranke glaubt 
die Slimnie seines eingebildeten Verfolgers hinter sich zu hören -~ 
'vvenJel sich um, und sieht ihn leibhafli^ vor sich stehen, schmeckt 
aus allrn Speisen, die man ihm vorsetzt, Gift heraus, da er die 
(besonders hSuGge) fixe VorsteUung nährt, vergiftet zu vi^erden 
V. s. f. Sind sotefae Kranke ntt angebomer kräftiger Inteliigem 
begabt, ist es eine Reihe von Vorslettungen, die sie beherrscht^ 
und hat d^r Zustand sich (wie fast stets) altmah'g herangebildet 
und eine IäFi2:ere Weile gedauerl,^^o kommt Methode auch in ihren 
Wahnsinn ^flamiei)^ d. h. sie bilden sich ein in sich gescldossenes 
aystematiscbe« Kunstwerk ans (raisonntrender Wahnwitz) , wel-> 
cbes weniger den psychischen Uniming der Seelenstorung *) ab 
die Gewiftheit darthnt, dafs es blols das Materiale (von den Sin* 
nen oder der Fantasie i^eHefert) und nicht die reine Geisleslhätig- 
keit ist, welche die Bedingung der Störung in sich hat (§.38, 120). 
In den leu^em Fällen wechseln noch die Vorstellungen des Er- 
griffenen — im höchsten Grade des Leidens nicht mehr. Die 
fixe Idee hat sich sdnes Wesens v5Uig bemichligl. Der Kranke — 
sagt Beliini 0 — riihrt sich nicht von der Stelle. Sitzt er , so 
ht er nicht auf, liegt er, so richtet er sich nicht empor, wenn 
er nicht gezwungen wird. Er flieht die Gesellschaft nicht mehr, 
würdigt Niemanden einer Antwort, achtet auf keinen fiath ^ als 
«b er taub wäre, ond bleibt in seine Gedanken versenkL Dia 
Seele leidet— fügt Beil hiaza >n einer Stamucht det Vor» 
atellungsvennöffcns. 

AUe diese Erscheinungen modifiziren sich mannigfach nach 
der vormaligen fiiklungsweise und Stufe des Kranken, nach seinen 
Lebensverhältnissen, nach seiner Organisation, und es bleibt boi 
ksfaer Form des brreseyns dem denkenden psychologischen Arzte 
ein so weiter Spielraum zur nothwendigen und ergänzenden eige- 
nen Seelenthaügkeit überlassen, als i>ei dieser. 

s) A morh, emHÜ. CUarM§k P.329. 
s) L e. a 319. 



Digitized by (*oogIe 



302 



$. 188. Hier «ind mm die Varielfiten Ton bemderer Man- 

nijrfalligki it und ßedeutun^, and wir wollen die am öflwlenvor- 
kuiri inenden, nach den Objeklen des ilxen Wahns (§. 137), zosaio- 
menfitellcn. 

1. Pixer Wahn, der sich auf den eigenen K5r per and 
diePersdnlichkeit besieht (JVonfo mHamwpk^tig Beii?). Er slefll 
eigcnlKch den Gipfel der Hypochondrie ($.100, 137) dar. DifM 
bildet nämh'ch, durch Fixirung der bei ihr ohnehin vorwaltenden Fan- 
tasie (§. 100) auf das lebhaft iinaginirte Leiden, den Übergang. Die 
Kranken steHen sich ihre wirklichen Zustände enorm vergröfserl 
oder dnrcb eine dazu gedichtete Ureacfae bedingt, oder mögticbi 
wiriclich, oder unmögliche vorhanden-vor. Weiber bilden sich Idclt 
ein schwanger zu seyn, selbst bei Männern kam dieser fixe Wahn 
vor')- Der epidemische fixe Wahn derScylhen, in Weiber ^ — und 
jener im Altertbuine und in Brasilien Torkommcnde, in Wölfe ver- 
wandelt zu seyn <S* 1^6, 40» geboren viellaoht bieher. Eben la 
die Fälle, wo Kranke Kröten, Frösche^ ScUangen, Ja endlich 
ganise Refter in ihrem Leibe kq haben wfibnen ; wo sie f1lrdH«R 
Harn zu lassen, um nicht die Stadt zu uberschwemmen; wo 6iö 
sich wächserne oder gläserne J>iascn, Füfse von Stroh nnd was 
dergleichen mehr ist, einbilden. Eine Frau wollte den Mittelfiager 
nioht krOmmen, weil sie glaubte, die Wek stütze sich aaf dewel- 
ben*). Manche Krank« büden sich eb. In eui lebloses Ding od« 
in einen andern Menschen ganz oder zur HälHe verwandelt sa 
seyn , oder zwei Persönlichkeiten in sich zu vereinigen , eine ge- 
sunde und eine kranke u. dgl Diese Varietät desFixvvahns kommt 
aoeh öfters (obwohl nicht nur diese) in den Delirien bei Typhea 
u. f. Tor« Dasfieeessenseyn CDaemmiommaä) gibört, nach leidil 
auffindbaren Merkmalen, baU su dieser, bald »nr Yariolit dei fo* 
ligiosen fixen Wahns (3.). 

2. Von den mehr psychischen tUen Vorstellungen sind die 



*) Amold, vom WahosioQ und der Tollheit überhaupt. Leipzig 17Si 

I. 136. 
*) TralUat», I. 16. 
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des Ehrgeizes (§• 130) die häufigsten. Milihinisliiieisf, wie bei 
dem edlen «f. J*. Bou$ieaUf der Wahn verbmiden, Toa der gan^ 
Ken Welt Tcrfolgt zu seyn. Der Kranke trüiimt eicii über seine 

Stellung hinan«, oder er unternimmt Absurditäten, um sich aufTal- 
lend odtr bei uhml zu machen. Ein solcher Wabnsirin scheint drn 
MeroBtratos ergrilfen zu haben, als er den Tempel der Diana zu 
£phe806 in Brand steckte; man könnte ihn aadi, als fintschukU-* 
gung^, so mandien Paradoxien und Einflllen nntendiieben, wo- 
durch sich namenlfich deutsche Schriftsfrfler heut kq Tage einen 
zweideutigen Ruf zu erzwingen bemüht sind. De Haen fülirt vifle 
Beispiele solcher Kranken an, die sich den gröfjiten Oualcn frei- 
willig unterzogen , am nur die fixe Idee ikrea Ehrtriebes jni reali« 
airen. Die ertrftamten Standet^ und Panonenerhöbongen sind 
noch hftttl^r. Von Prinzen and Prinzessinaen^ Rdnifen, Pipsten, 
Sehern, ja Söhnen Gottes wimmeln alle Irrenhäuser. Der Unglück-^ 
liehe Dichter Wetzet stellt seine Schriften vor sich auf und läfst 
auf den Kücken der Einbände setzen: Opera dei Wet%eUi; der 
gkackUchere Professor W«/*) erfreut sich als römischer Kaiser 
eines anerinefslicheil Reiches. 

8. Diesem fixen Wahne an HSvflgkeit zonichst sieht der ro*^ 
1 i g i ö 8 e , dessen Forin übrigens zuweilen mit ihm verschmilzt, wo* 
sich z. B. der Kranke manchmal für einen Heiligen hält, Martern 
auferlegt o. s» Der religiöse fixe Wahn spricht tkk sehr ver- 
schieden aus. E^ erscheint ohrttele Mdanchotie, wenn er mit def 
Rene Mter wirkttcii oder vermeinUiGfa begangene Sinden Ttrbun- 
den ist; als freudige Extase, wenn er mit dem GefiMe besonderer 
Heilif^ung und göltlicffer Gnade, mit himmlischen Yisiorjen u. s. W. 
iliudirt (^ExtatiM religiosd). In keiner Form sind deishalb die Sin* 
nestftaschanien so häufig wie in dieser In sie gehen oft die an- 
dern Imimidbrmen Aber, besonders wenn der Kranke mit dem 
Geflnhle seines Elends zngleieh das, sich nldit helfen zu können, 
verbindet, wo er dann auch ein Opfer des bösen Feindes zu seyn 



I) H'ii^jf* Beitr. Bd. I. 114. 

*) MOer 1. e. II. 455. „Hierober^^ <3gt Mer richtig hima — JiA 
Zimmermtw der bestantenMIeie Sehifflsteaer" (Elf. a. Einsttiik.X 
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wÜMit) oder eloe apeiMe Ftadife dir gfttificlim Gntde flir aieli 
erwartet Des ^HeiideCsleBfld dieser Varietät gibt die Schilderung, 

welche Pro»per Alpin von den melancholischen Anachoreten ent- 
warf, die er in Egypten sah. „Sie sahen schwarz und unflädug 
aus, und waren, wie die Mumien, trocken und dürre. Ihr Hiro 
•duen thfila durch die £loiuieiihitse| Iheib durch ihre weuigcNahr 
rung, theils durch atfttes Wachen wte aniigebranDt, und ihre Gei- 
ster unnatürÜch entflamniM^ 

4. Diesen beiden aiiHiuligkcit der nächste ist der Liebe»- 
w a h n (§. 1 30) , Kroiomania (2um Unterschiede von der Nympho- 
manie, ^t>8, welcfaC) ohne noch hia num fixen Wahne gediehen 
Stt aeyn, in der allgemeinen Aufregung der geachlechifidien Cö- 
ttietheee eiiien Obergangaiuatand lu ihm TorsIeÜt). Er heftet aich 
auf einen Gegenstand, dessen vergfang^enen oder joregenwärtigen 
Besitz er sich Iraumt, dessen wiridichen oder geträuniten Verlust 
er fixirt. Die bittersten Tropfen in diesen Giftkelch wirft die Eifer- 
aucht, dieser Ton Dftmonen erfundene Hafa in der Liebe (§. 130). 
Beim weibUchenGeachlechte, beaonders in aanftcni und dabei ner- 
vösen Individuen , verbindet sich diese Form auf seltsame Weise 
mit der vorigen; oder vielmehr: der erotisclie \V ahn lej^t sich oft, 
der Kranken selöst unbewuCst^ die Farbe des religiösen auf; wo- 
hin die vielen Beispiele einer myatiach-eaLaitirten Liebe gehören, 
welche Z it mm tm tmn (L c.) crzthiL Den Obefgang sn diaaer ge- 
miachi^ P^'iw l^iMet meist die Hysterie <)• 

5. Der ftxe Wahn, das Leben verlassen zu müssen oder zu 
sollen, der jetzt als Todesfurcht (Tanafo/iÄo6ia) , jetzt als Lebens« 
Mattheit (ßpUen) , bei dem Scheine des direkten Gegensatzes oft 
genug nuaBiner Quelle atamrat 0» etellt eigenUidi dieMelancho- 
li a (Lypemanie, Ptarathymia) im engern Wortverslande dar. Beide 
Gefühle, sowohl der Cberdrufs am Leben, als die Furcht vor dem 
Sterben, führen aUmälich O/nunCum mortaKa pectora eaecae 
nauu habentl) zum Selbstmorde, i^ebt sich die melancholi- 



*) M. 8. ein Beispiel, erzählt vom rrofe^r LatchaH (io den oiediz, 
Jahrb. des öslerr. Sl. n. F. 1844, März). 
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sehe Furcht auf alle (nicht auf einzelne) Verhältnisse des Daseyns, 
so hat man sie Panphobie (Ailscheu) genannt , und , mit Unrecht, 
bei der Manie abgehandelt Sie ist nicht, wie diese, aktiv, son- 
dern die PassivilAt selbst, und ist immer noch fixer Wahn. Denn 
die Einzelheil (PartiaKfäl) des letztem bezieht sich nicht auf das 
Objekt, sondern auf die Etiij)liii(lun^, die hier nur eine einzige 
(der Furcht) ist. Zum Selbstmorde führt auch manchmal jene Spiel- 
art der Melancholie, deren Ursache das Heimweh (§. 70) ist. Man 
htX die Melanchdlie in dne rastlose (errahtnäm) und dumpfe 
/•fiir«) unterschieden. Doch sind dief« keine eig^enen Formen, son- 
dern nur individuell verschiedene Äufserung^en derselben Form. 
Bei der dumplen Melancholie ist der Kranke regungslos wie eine 
Bildsäule, wünsch - und willenlos, schweigend oder einsilbig. Ein 
Sohmeczenslaut oder ein dnrehdringendes GebriUI ist oft das Ein- 
xige, was man ihm entiocken kann Et^uirei nennt sie deishalb 
einen Slarrkrampf des Gemülhes. Bei der ra:^llosen ist es ihm nir- 
gends wohl, — er flieht, und wiifs nicht warum, und wohin. 

Dafs der Selbstmord eben so häufig Form von eigentlichen 
Psyehopathieen ist (und zwar von verschiedenen) ab er es nicht 
ist, ergibt eine genauere Betrachtung von selbst Manchmal ist ar 
sogar Wirkung des Nachahmungstriebes, wie bei dem in England 
bestandenen Spleenklubb , wo jährlich zwei Mitglieder das Recht 
hatten , sich zu tödten, — oder bei jenem Querbalken in London, 
der in einer abgelegenen Stra£se so bequem sich zum Hangen boty 
dab täglich Einigo daran hingen, bis ihn die Polizei wegschaffen 
lielk. Beim wettiUchen Gesddechte sind ihnttche Wirkungen noch 
Mnfiger. 

6. Was Objekte des Wissens betrifft, die manchmal einem 
(ixen Wahne zum Inhalte dienen , so stimme ich Idelers Ansicht 
bei*), dais sich diese Form wohl immer auf die übrigen reduzl- 
ren lasse , namentlich auf die aus dem Bhrtriebe. So lange dei' 

Wissenstrieb, heifst es dort, sich rein erhält und nicht ein Hebel 
anderer leidenscbafUicher Interessen wird, richtet er sich ausschüeis- 



Reit lt. S.361. „BieStillsteheri" b.M<fM^ 

>) 1. e. n. m. 
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lieh Ulf WiMeit mid ifird nie »iin Wdme. JXiHk tAt hät tarn 
von egoisliMhen Nebemiwicblen firder Denker die Welt nach lei- 

non Begriffen umgestalten wolfen ; vielmehr zei^t ihm eben «ein 
Denken den Widerspruch der Spekulation mit der Wirklichkeit •> 
Wenn Jemand über die Quadratur des Zirkels, das yerpeiuum 
moMe u.dgL den Verstand verlor, so war es nicht derltieb nach 
Wahrheit, der ihn verrückte — oder wia MMer hinznfilgt — «r 
Latte keinen zu verlieren. 

Andere Gegenstände sucht sich der üxe Wahn gleichfalls zu 
seinen Lieblingen aus, und erscheint dann bald in der Gestalt krank- 
hafter Venchwendung, krankhaften Geiae^ und io hmdert indivi- 
dnelleren Formen, deren Einielbelrachtang ßr die Wissenachaft 
kein höheres Interesse gewährt, weil sie nur eine Anwendung der- 
selben Prinzipien auf manniofache Verhaltnisse darstellen wurde« 
Doch ist die ^Spielart des ästhetischen Wahnes merkwürdig, der 
aich im Fixiren ein« Fratze, im Anschauen des Unschönen ge- 
fallt. Von ihm geben der VnnzPtM0$o9da in Sizilien*) ond jener 
SizHianer Beispiele, von dem Brydon^ enfihit , dals er sein Leben 
damit zubrachte, sich Ungeheuer zu ersinnen, und der sein Ver- 
mögen auf die Verfertigung kunstlicher Ungeheuer vergeadeto» 
Überhaupt aber ist das Sammeln, als Zweck, eine der hiafigataii 
ixen Verkehrtheiten, — die den Irren zur Verschwendung und zum 
Veihrechen fiihrt. Bficher, Bilder, Mdnzen, Federn, Steine, Thea*« 
terzettel, Zahnstocher, Käfer, SJui lve, rikiizen, ja Kelincht und Un- 
rath, — nichts ist, was nicht .^chon ihr Objda geworden wäre 
Ihr Grund scheint das behagliche Gefühl zu seyn, welches dieBe* 
thatigung des auf eine so kleine Sphäre beschränkten Inteiligens- 
Vermögens, wenigstens in dieser Sphäre, hegieitflt Sammefai ist 
doch auch eine geordnete psychische Thötigkeit, die sich noch 
äufsern kann , w mii alle aridei ii in Disharmonie sind. Im Allge- 
meinen lälst sich. sagen, dafs das Vorkommen gewisser fixer Vor* 
ateiiungen mit von denjenigen bestimmt wird, welche, das Jahrhun- 

») Uaslitm und Rsquirot (i. c. S. 494 und 95J sind, zur liJire des mensch- 

llschcn Geistes y dorscJbea Auslebt, 
a) Goethe, Ikl. 28. >S. III. 
^} „Die baouiiier,*' b. maogmitz 1. c. 31. 



. ij . ..cd by Googl 



307 



derl beherrschen und ihm ihr Gepräge aufdrücken. In diesem Sinne 
hatte jener iVurr nicht Unrecht, den ich selbst sagen hörle: ,,Die 
Welt ist ein grofsea IrrenfaaiU} da« Irrenhaus ist die Weit im Kido 
neu/* Weiiiffsteiia spiegelt es diese in dnera Zerrbilde wieder. 

S* 189* Die pathologische Anatomie lehrt fiber den fixaa 
Wahn nicht niclir üiul nicht wenijrer als über die Narrheit 133). 
Manchmal werden dieselben Abnormitälen, niaiiclmial irar keine 
gefunden. Nur bei dem fixen Wahn, der sich auf Kinzclparliren 
des Gemeingefübis (mHamorßk9»is , J. 138, I.) bezieht, lassen 
sich, wie im Leben an den finCsem ')9 so nnch dem Tode an den 
innern Gebilden Affeklionen der bei dem Wahne bethedigten Or* 
gane u. s. w. haufii: nachweisen. Esquirol fand bei Melancholi- 
schen den queren Griuimdann Öfters so dislocirt, dafs er Schmer- 
seli ttnd hartniekige Verstopfung beduigie. Manchmal findet man 
bei ihnen das Here weik, abgemagert, zerreilsbar mQrbe. Ba§t^ 
setzte bei hochmüthigem Wahne (ntchl ganz ohne 6rand> stets 
Arachnoitis voraus. 3Ietamorphosieu der S( viialorgane sind bei 
iNymphomanie mehr ak Ursachen, bei Erolouianie (§.138) mehr 
als Folgen der Seelenstörang anzusehen. Hier ist die Kongestion 
lud der £retliismiis zu berficksiehtigen , den woHäslige Vorstel' 
lungen, so lange sie dauern, in den Genitalien bedingen Hy<> 
peramie der Hirnsubslanz und dur JJirnliiiule findet man in den 
Leichen der Melancholischen häufig besonders der innern Schichte, 
fiiit Ecchymoscn in der Arachnoidea 

%* 14Q. Die nächste iirsnche des fixen Wahnes ist in einer 
gewlsstfmtfiien organisch gewordene YorsteilangsUntigkeit zu 
suchen , d. b. in einer, sei es aus (spater zu erwähnender) psy- 
chischer oder physischer Quelle , dergestalt üxirleu AlTeklion des 
^eiisDriums (§.23)^ dai^ es der Aufmerksamkeit (§. 25) unmög- 
lich wird, ihre Spontaneität zu bethitigen. Es ist unn5thig, sich 
dabei eine örtliche, enlzdndliche, plastische oder wie man sie sonst 
bezeichnen möchte, Metamorphose einer Nervencentralstelle zu den- 

0 Nttsw, 2eitscbiill 3.llft. S.18(Ki 
aj /rfdfer M. 647. 
»> Qrtävitg 1. c. L 9. 
4} Pifrclflpire 1. 6* 

20» 
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htn 0 ; maiiY^geste nie^ daft wir m Imer imriiittFinfclioiisslö^ 
rangen ($.129) sn Ihun haben. Man erinnere sich dessen, was 

zur Erklarun^^ (]< r Associalion durch Wiederholung (§.35) Itesagt 
worden ist , und man wird sich das Phänomen des fixen Wahns 
einigermafsen deuten können, ohne sich übrigens aazumalsen 
(ibidOy dieser Denlong einen höhern Werth beizolegcn als jeder 
andern, welche, im Bereiche der Erschefaiongswelt, den Geist mil 
der Natur zu vermillcln bemüht ist Aus der ^eirebenen Einzel- 
sclitlderung aber geht hervor: dafs als der organische Herd, von 
weichem , meistens durch Anomalieen des vegetativen Lebens mit 
Hyperftstheaie bedingt, die Erschemungen dieser Form ausgehen, 
die vegetativeNcrveBsphAre (durch dff^tSjfmpaiMeuä) m betrach- 
ten ist. 

§.141. Diesemächsten Ursache liegen nun entweder physische 
oder psychische entferntere zu Grunde. Erstere bedingen beson* 
ders die Manim meiammpkaMU und die Meiancholie(S^ 198, 1, 
letztere diejenigen YarietSten des fixen Wahnes, welche sich als 
enllirte Seelentriebe ($. 188, 2, 8 oft auch 4) aussprechen. Er- 
stere wirken atn häufigsten durch Fantasmen dcrCönästhes«(§.9S) 
und Uallucinationcn der Sinne (§.108), letztere durch Illusionen 
der Fantasie (Faotasmen im engem Sinne, §.118), welche mtt 
Sponlaneitflt unterhalten werden» Disponirt siad , besonders sor 
MelanchoKe und ziun religidsai Wahnsinn, geschwächte, yordtg- 
lieh durch Sexualausschweifung geschwächte Individuen, und der 
Bereich der vom Nervun vatfus versehenen Orrrnne ist meist der 
ihres Körperleidens. Wir haben schon (§. 9^) die somatische Ent- 
stehung des fixen Wahne« angedeutet. /Vosse*) verbindet, guns 



O »^'o ist denn der besondere Theä für manche Gemeingefuhlstim- 
ßiungen ? partieller Wahnsinn kann nur durch partielles Krankisüyn 
veranlaCst werden/* Naue's Zeitschrift 1822. I. 82. — Doch ist 
auch ein solches i^Iomenl, wo etwa darauf zu schliefscn s(?yn kann, 
nicht uubciüclisichtigl zu lassen. Es ist dann irgend eine Unter- 
brechung einer einzelnen Ner^enleitung, baldau/ser, bald inner dem 
Gentralorgane (^kichsam Impermeabilität in üim oder IServenJ 
anzunehmen. 

s> 2«iUGbiift 1826. d. m, s. laa. 
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Hl ansenn Sinne, die Erklärung dieser Erscheinung des krankeA 
t mit der des gesunden Zuslindes. ,,Wenn wirGesonde^^ — sagt er 
I — ,,iin8 memWabne in Betreff unsers Körpers Preis geben, so 

i haben wir fast immer in demThcile, den der Wahn betriflTr, ein so- 
? malisches Leiden zu erkennen Gelegenheil: Das Auge, worin wir 
I 3and zu fühlen meinen, entzündet; das Ohr, vor dem es uns 
t lu brausen scheini, leidet an einer katanrhalischen Affektion sei- 
I ner £M«dl'scheii Röhre; die Rand, in der wir Stiche wie Na- 
1 deb fühlen , hat einen Druck erlitten u. s. w. , und nicht minder 
I lassen sich bei den meisten, den Körper betreffenden Wahnvori>leilun- 
i gen der psychisch Kranken auch körperliche Affcktionen der bei 
t dem Wahne interessirten Theiie nachweisen. Säufer leiten das ih- 
nen gewöhnliche Brennen im Magen von Vergifhuig ab, weil es 
i sich nach nach dem Besen venchttramert. Sie behaupten Gift ge- 
s nossen zu haben Die auf solche Art durch rein somatische Be- 
I, dingungen erzeugten Wahnbilder rufen die ihnen entsprechenden 
}i Webe und Leidenschafien hervor'), und es entstehen) aus Fan- 
i tasmen und Illusionen, wo sie einen hohen Grad erreichen, 
sieh oft wiederholen und ebie schwach reagirende Spontaneität 
i antreffen (§. 95) , nach Umständen : Mania nii^tainorphosis ^ Ero- 
s\ tomanie (§.138, 4.) 9 Spleen, Thanatophobie (ibid. 5.> Von psy- 
;) chischer Seite entsteht der fixe Wahn durch SelbstUlusionen , die 
f bei einer sfigeUosen Fantasie, einer schwächend Verbandes- Spon- 
{I taneitSt und einer sartem Organisation, die Bedingungen einer rei- 
j nen Persönlichkeil (Unterscheidung des Subjektes von den Objek- 
^ ten) umkehren. Unglückliche Menschen , welche einerseits durch 
^ das Leiden geschwächt, anderseits, wenn mit reger Fantasie be- 
gab!, sich gern in stillen, Jedermann Terscbwiegenen , wachen 
, IWbmies in die entgegengesellte Lage versetien , dnd der Geliihr 
Preis gegeben, Ihrem Wahnbilde zu verfallen. Die Irrenhäuser sei* 
) gen Beispiele prenuir von Verarmten, die, iiuhin sie sich Reich- 
thum in Folge thurichter Projekte vorspiegelten, in den fixen Wahn 
verfielen, die Schätze Indiens zu besitzen. Bei JHädchen, welche 
\ — — 

•) ideler II. 407. 
^) ibid. II. 43a. 
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verschweigen oder uncrwioderf lieben, kommt ofi der fixe Wahn 
TOr, von ihrem Geliebten geheiratet worden züscyn; eine Laj^e, 
in die sie sich in ihrem Innern am liebsten und öHersten versalzen« 
Sefar viele Färetianen und vornehroe Damen der IrrenhSaser stam- 
men aus diesem Geschlechfe ab. Irnmer ist es die leidenschaftKcli 
aufgere^rle Fantasie (g.oben), die den Versland bethört; sie lenltt 
die Aurmci kjiainiieit mit f^rofser Gewalt auf das Objekt , gibt die- 
sem einen ungewolmlichen Grad von Helle und Lebendigkeit, erhöht 
iim noch durch faiußge Wiederholung und durch Association , von 
immer mehreren Nebenvorstdiungen « und seist so nach und nach 
eine Welt von Bildern an die Stelle der wirkUchen: Verrdcktheit <)• 
Von dieser Seite berührt auch der dichterische Wahnwitz wenn 
er von keinem Verstände mehr geleid f, von Leidenschaft btfeuert, 
in einem zarten Organismus die Alleinherrschaft führt , den wirkli« 
eben ; namentlich sind es die, der harmonischen Bildung widerhcfaeQ, 
fratzenhaf ert Ausgeburten derFantasii^, die im Künstler und Dich* 
tcr sich fjxiren. Dem Maler Ä>mö/// erschien der Teufel, den er 
grafsiich dargestellt, endlich wirklich. Von Phi-z (?), dem Zeich« 
ner der Karikaturen zu^02'#Aomanen, erzählt man, dafs er, um 
seine Erfindung zu steigern, vor. dem Spiegel selbst Fratzengesich- 
ter geschnitten, sich aber endlich, durch Fixirung des Häfslichen, 
bis zum Selbstmorde verabscheut habe. Dem eiigli^chcn Maler 
Blake^ der häufig dämonische Ge.stalten malle, erschienen sie gleich- 
falls, und auch unserui E, T. A. Hoffrnann^ dem talentvollen Ko- 
ryphäen einer halb wahnwitzigen Art von Poesie , erging es so 
wfthrend seiner letzten Krankheit Von schöneren fixirlen Bildern 
liefert Müller ein Beispiel, der den l>erfihmten Kupferstich von der 
SixMnischen Madonna verfertigt hatte. Er sah in der lelzlen Zeil 
seines Lebens die heilige Jungfrau , die ihm für seine Liebe dankte, 
und ihn einlud, ihr in dea Himmel zu folgen, wefshalb ersieh ver- 
hungerte. Die zum fixen Wahn gewordenen Visionen Swede»* 
bory's und sein« SItem und neuem Geistesverwandten sind be- 

•) flntipt, Vers, über die Leidenschaften. I. 178. 

«yWie lieblich um loeineD entfesselten Busen der holde Wahnaimi 
spielt!'' WieUtnd» 

Tke poiti eye tf» fl SS« frewf roUltiff, 6lmk€tfiemr9m 
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kannt 0* V on dieser Seile aas greift die Psychiatrik in das Gebiet 
der Kunst >Krilik, indem sie die Gefahr einer überreizten Poesie 
darstellt, deren Erzeng^nisse — wie läHer richtig^ sagt — an die 
Welt de« Irrenhauses «rinnem , und indem sie auch ihrerseits die 
Röchle eines besonnen leitenden Geschniackes (den die überj^lück- 
lichen poetischen Jünglinge aU ^Haarzopf^' bulächelii) reklamirf. 
„Der Mensch" — meint Ai;i^<) — „bat eine natürliche Anlnfre zum 
fixen Wahn, weilerauch im gesunden Zustande nicht ganz fre: yon 
fixen Ideen ist, die vor dem Richterstuhle der gesunden Vemunfl 
nicht passiren. Er läfst sie als Axiome stehen, ohne fiber ihre Halt- 
barkeit zu r(n(kt Iren ; ausGevvohnhoif, Bequemlichkeit, Scltwiiche 
der Vernunft gegen Fantasie und Gefühl." F*^ h'ogt in diesen Wor- 
ten eine ethisch und psychiatrisch wichtige Hindeutung auf die 
geflhitidie Schwiche des Menschen , dem es leichter ist, sich ei- 
nen Zustand zu erhrSumen, als zu erarbeiten. 

§. 142. Der Typus dieser Kranklicilsrorm ist theils interuiil- 
tirend, und zwar häufiger als bei den andern Formen, weil in den 
Momenten, in welchen die kranke Yorsteilungsmttsse verdunkelt ist, 
flinEfkennen der eigenen Lage möglich wird (§. 186); theils, wenn 
die fixe SeelenFunktion sich mit allen übrigen associirt und durch 
Gewohnheit perennirt hat (§. I4i), remitliriiid oder kontinuirlich. 
Der Verlauf ist in den meisten Fällen sehr chroniscli. Langsam 
geschieht der Übergang z. B. (§• 137) von der Hypochondrie. Den 
Hypochonder qufilen fixe Ideen von seinem Körperzustande; allein 
er wifi und kann sich derselben entschlagen , wünscht von ihnen 
befreit zu seyn, wechselt mit seinen Grillen, glaubt heute an einem 
Leberschaden , morgen an einer versleckten Lustseuche zu leiden. 
Diefs Vermögen, den üngrund der lUen Idee wieder einzusehen, 
stirbt in umnorklichen Graden ab. Vom klarsten Bewuistseyn der 
Tfiosdiung geht es durch Intervalle des Zweifetns zur Oberzea- 
gung, also die Hypochondrie zum Wahnsinn flber*> Eben so 
bei Hallucinationen, Jördem konnte ein Mr lang den Gedanken 



1) Mar XL 439. 
330. 

») JM L e. 309. 
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aiclit l08 werden , dafs ihn der Schlag treflea werde 

diger konnte sich de« Gedankens ntcbl erwehren, ins Andiloriini 

hinabznspringen. Nikolai und Pateal *) kimpften lange gegen die 

Täuschungen ihrer Sinne, bis sie seli)e gleichkam in ihr Leben ver- 
webten. Und auch bei dem auf dem psychischen Wege enblande- 
nen fixen Wahne geht immer eine Epoche des Scbw nkens und 
Zweifelns zwischen Wahn und Wahrheit voraus Im weitem Ver- 
laofe lafst der fixe Wahn den Unterschied der seit Pins/ von den 
meisten Beobachtjrn angenonim.''nen zwei Stadien : der Aufregung 
(^Irritatio^ und des Nachlaijiies {RemisMO) schon erkennen, der 
in der Manie am deulh'chüten wird Im ersten Stadium: mufs bei 
hefiigem innern Kampfe der Kranke der verkehrtea Überzeugung 
Baum geben I und erst, wenn sie gesiegt hat, tritt der Machlai» 
ein. Die Melancholie pflegt in der nalskallen Jahreszeit zu exacer« 
biren. Selbst der ausgebildete fixe Wahn gehl manchmal in eiüen 
andern fixen Wiihn, manchmal in andere psychopathische Formen 
Über. Der Kranke z. B., weicher sich über irgend etwas Vorwürfe 
macht y flieht den Henker, aber in der Folge sucht er ihn, wenn 
er durch die Flucht keine Seelenruhe findet. Ein Yerrilckter iniBi« 
celre bildete sich ein, dafs man ihn vergiften wolle, und war acht- 
zehn Jahre lang sclnvermfilhig. P!r>[/l[( li änderte sich das Objekt 
seines Wahnes, er ward ein grofser Herr, endlich sogar Mitregeat 
der Welt, und nun eben so glücklich als früher elend *> Der zwoile 
Fall scheint psychologisch schwerer begreiflich als der erste. Dock 
ist hier zu erinnern, dafs eine noch nicht ganz paralysirte Seelea* 
Funktion nach dem Gesetze der Oscillation (gleichsam elastisch) 
wirkt und von) innern Extreme , in das sie getrieben wird, in das 
andere tendirt Man kann dieis im gesunden Zustande an sich uod 
andern wahrnehmen, wo man z, B. nach langem Kummer voa 
einem freudigen Augenbh'cke mehr als vormals exaltirt wird, nod 
umgekt-lirl. in Tobsucht verwuudcli öicli der ßxe Walm seltener, 

•) Moritx, Magaz. I, l.IJft. 85. 
a) MHer II. 393. 
5) ibid. 1. c. 436. 
^) iLid. II. 45Ö. 

») MUU L e. 318. Mid, de la Lor d em. il 9. 
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wenn man ihm nämlich hefHgen Widerj^tand eat^egenselzt , oder 
wenn er sc in fr Natur nach sehr aufregend ist In Narrheit gefal « 
(§•181) öfter über, weon nämlich durch immer hftnfigm Aamn 
Giation CS« 140) der partielle Wahn zu einem allgemehien gtwordeft 
iat Am öfterBlen endet er in Blödsinn , entweder mittethar dorcli 
den eben erwähnten L bergang (§. 136), oder unmillelbar durch 
Erschopfun«^ der einseilig angestrengten Seeienlhütigkeit. 

Mit Mehmcholie, hei wetoher Troekeoheil und achmvlsige 
Farbe oder eine e^entbflmlicb widerlich riechende Auadtetung 
der Haut gewöhnlich ist, etad besonders ofl Dermatosen kombl- 
nirt. Zu dieser KOiiibirjalion , die »ich durch die \\ ecliscUv irkiiniif 
einer trüg;en psychischen und einer trägen Seiireiion^thatigkeit 
leicht erklären lllst, scheint das in Oberitalien heimische Pellagra 
(fUnim ptttapid) tu gehören; ein Leiden, welches mau halb 
III den HaotanssdiBgen, halb mi den Psychosen xähll. Den ersla* 
ren Charakter hat es in den ersten , den letzten in den spätem 
Stadien *). 

§.143. Die Tobsucht, Tollhoit (im weitesten Sinne J/aitf« 
rnuef,, von allen Beobachtern, die sie überhaupt als besondere Pom 
aufsIcUen, mit demselben Namen bezeichnet) geht aus einer abnor- 
men motorischen Exaltation (§.113, 1.) zunfichst hervor. Sie stellt 

eine übereilte, gewissem laison automalische Thatigkeit mit mo- 
mentan mehr oder minder getrübtem BewuTstseyn dar; eine ge- 
waltsame Aufregung charakterisirt sie. Die Alienation springt mehr 
m dar Richtung des WoUens als in der des Fuhlens und Erken* 



*) M. s. Brihe de Boismonf, über Pellagra. Behrendt Repert. 1832, 
Deeember. S. 271. Was die Entstehung des fixen Wahns aus — 
oder seine t^ombiMtion m i t Sinneshallucinationen betrifft, so war« 
noch zu bemerkeo, dafs diese Täuschungen sich vorzüglich in der 
individuell dm meisten ausgebildeten Sinnsphäre äufscrn. So fanta- 
sirt derTonkünsller in llarmonieen, der Maler in Visionen , derGour- 
mand in Leckerbissen u. dgl. , eine Bcmcrkun;^, die in manchen Fal- 
len all einem glucklichea atioiogiaeheD Rückschlüsse Anlals geben 
kann. Übrigens ist das StimaMavemehinen (Gebor -Fantaima) be- 
sonders oft nüt Erotomanie (4.) und H etaneholie (5.) verbunden. 
MywpUK I. & 5. 273). 
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nm v<nr; obwolü, wftlimd dMAn&HeB aach da« letstere fetr&bl 
md in ein allgemeinesDeliriam hingmasen ist Dia Manie g«ht int- 

mer von täuschenden Vorstellungen und Empfindungen aus , die 
durch ihre Heftigkeit und ihren Bezu? auf das motorische System 
aine gewaftaame Reaktion erregen, und zu ausschweifenden iiand- 
Iwigan, oft anganbiiddicb, hinreiaaeiu Damm liegt dem Handeln 
der Tobsücliltgett anfangs MaU ein beatimmleaCVorakdlunga-) Mo- 
tiv zum Grunde, und nur später werden sie antomatiflch, ja konvol- 
siv. Be.soiidiTs sind Hallucinationon des Gesichtes häufig. Diese» 
Zustand drückt der Maniakus durch Blick, Geberde, Sprache, 
SteUnng, Sohritt und oft unbezwingbar starke Muskeibewegung 
ans. Darum cfaarakterisirt sich hfiofig sein Gang durch ein bestiiH 
diges, rasches Hin- und Hersohreilen anf einem bestimmten klei- 
nen Räume, wobei er Jeden , der ihm in den Weg tritt , aiifalirt 
oder beleidigt'). Auch er, wie jeder Irre , träumt im Wachen 
(§. 181) y aber er handelt in seinem Traume -> Meistens — aber 
Dicht immer — (denn diese, mit Wuth verbundene, Tobsucht ist 
baM ein höherer Grad, bald eine individuelle Form der einfachen) 
bietet er das Bild des Zornio:en, so dafs hier das ira furor breoi» 
(§.130) im eigentlichen Sinne gilt. Sein aufgetriebenes Gesicht 
gh'tht, die oll rothcn, triefenden Augen rollen, der Mund schäumt, 
oft fliefirt em zfther Schleim von den Lippen und der Kranke gibt durcli 
Sdnreiea, ja durch BrÖUen und durch Zeistörung von allem, was in 
seine Gewalt gerilh, den Innern Aufruhr zu erkennen (Raserei, Wuth, 
Mania furibunda »em, sCricc). Oft fehlen diese Erschein unffen und 
die einzelne verrückte Handlung reifst sich, als Geburt des Moments, 
ans den fibrigenLebensauiseniogett des Individuums wie eine plotx* 
lieh entstehende Insel, die kein Sturm veritOndet, aus dem Ocean 
los. Der TobsQchtige zeigt während des Anfhlls, der meist Stun- 
den, oft ohne Unterbrechung Wochen , ja mehrere Monaie hin- 
durch bei Tag und Nacht fortdauert ^) , wancbmal keine Empün- 

•) „Die Ori?i£> treter," bei Smorfotpitz ] c. S.29; der diese Bcwcgunc:, 
sehr bildlich , jener eiaer iu ihrcu Käfig eiogesperrteo ßyäue ver- 
gleicht. 

£) Hartmann, G.d.M, 5.346. 
') Ideler Ii 579. 
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dnn^ lur schmerzhafte EmdrQcke, für Tempcraturwechsel u. 8. w. 
Der schon bei Moria erwähnte spezifische (§. ISl) Gerach isl hier 
noch entwickelter, die Zeichen der ffon^estfon nach dem Kopfe 

(Hftze, Röthe, Klopfen, Brausen etc.) fehlen selten; Harn* tmd 
Tran^pirationsabsonderung stocken , drr Pnls ist meist hnrt und 
krampfhaft Das regelnlive Leben tendirl, bei erhöhter Wärm?, 
auf Ersatz des KraHaufwandes hin. Die Tobsüchiig^en essen ^ 
wöhnlich sehr stark, ja manche verschlingen in ihrem Heifidion- 
ger die ekelhaflesten Dinge , selbst ihren eigenen Roth , ohne be* 
sondirn Sehnde ii zu leiden. Nach geistigen Getränken verlaiigren 
sie seJir. Ein koji.sJanles Phänomen, welches mit dem Grade und 
der Dauer im geraden Verhaitnisse steht , also oft Monate lang an- 
bfilt, ist die &;hlaflosigkeit *> Ferriar will als Vorboten des AiH 
fitOs eine besondere Zusammenziehnngf der Haut an der SUme, 
wobei diese bleifarbig wird , bemerkt haben. In manchen Piflen 
nininit der Tobsüchtige sogar den Srhein dor Buhe an, er k;inn 
sich verstellen und listig seyn; allein lang liält dieser Zwang nicht 
an; er fölit plötzlich die Umsteheaden an, wenn sie nicht auf der 
Hath sind in andern Fitten ist er sich des kommenden Anfatt^ 
bewofst, bittet und besehwört, wie ein ▼Ott Hnndswoth ReAiRener, 
sich von ihm zu eutfirni ii o ler ihn zn binden, um nicht Schaden 
zu leiden. Seine Sitten sind aulFallend verändert; das zuchtige 
Weib stöfst Zoten ans, die sanfte Schöne wird zur Megäre, der furcht- 
fameUypoehondrist zum Wütherich wogegen manchmal (nicht 
inniier) mitten im hefligstea Toben ii|;end ein Unerwartetes den 



*y VMi MmUnemn, omnia corporis infegumatia huerate, et nmdtm 
strumW imemhiifaej in ioeo kttfiäibm sträto, dum ntpenüm '»aeviä» 
kmt kiftm», per piBMt etpümtmmtf pumäogue per eet» die» omai 
eite ektÜKeiue, deim uSfate frnuwia iegurgit&ate ovidieeiMief ime 
e$ feediM^me epeeteeulo pn/print fiteee» eteime» d^emate, liret ep* 
IIhM eibi emvpelereM, Fee phiret aepUmmuu moete» rt die» pereigü 
korreedi» elemMribu» totam replebmt Pieiaitim, -et t«mem per ptere» 
mme» eepervixU, »ednie guidem fkrere eed fitluM» et emiUtim renm 
immemor, v.MdSM Cem, III. 531. 

s) JlWlLe.373. 

>) ibid. iSw374. 
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ManklHB In plAliUch« Furcht Yenelit. Dien ClMnktcmrftiui«« 
nrogen pflegen besonders den drohenden Anfett za yeiMnden, 
dem anch andere Zeichen meist vorangehen. Der Kranke wird 

aufTallend still und in sich j2:okehrl (stille Wulh) oder schlaflos 
«ad aufgeregt, spukt viel um sich und macht hastige Bewegungen. 
In gerittgeten Grade veräbt er dann thörichte, aber nnechadiiohe 
Handhtngen, im hdchelen nordet er jeden, der in «eine Gewalt 
Icommt, ohne zu wiesen was er thut. In diesem Ansbradie kAlilt 
sich dann dieWuth nnd dt r Anfall endet inEniiaüung undDumpf- 
lieit. Manchmal iühU sich der Kranke aulser dem Anfalle wie ge- 
druckt, ttnd erwartet diesen mit heimlicher Frende, weil er sieb 
in ihm „wie eriM vnd fesseUos^ fOUL Mit der motorischen Funk« 
tion steht aber die sensttive im nmgekelfften Verbtflnisse; so dab 
Tobsüchtige höhern Grades fast kuia Glefühl für Schmerzen, Kälte 
u. s. f. zu haben scheinen. Das vegetative Leben wird zuletzt durch 
die öllern Anfalle erschöpft, und Abzehrung ist die Sddulsszette 
jader hefUgen und chronischen Jfanie, 

!• 144. Aus der Schilderung dieser Fonn geht hervor, dalsdie 
viel besprochene Monomanie Mania sine deUrio (Manie 
intUncUcej sans delire)^ allerdings als Varietät, der Erschein ung 
■ach , bezeichnet werden könne , dem Wesen nach aber zu dcrsel« 
ben Art gehöre. Der Kranke folgt einem verkehrten Impulse % ob 
er die&dunA Irrereden oder Inrehnn dein nusdrfidtt, istnicfat 
wesentlich Dalk im Augenblicke der That aneh das Erkennen 
getrübt sei, hat Hoffhauer richtig bemerkt^). Äei/^) nennt dieso 
von Pinel eingeführte Yariotät die einfachste Tobsucht in ihrer 
reinsten Gestalt, ohne allen fremden Zusatx. Der Anfall (sogt mä« 
stens mit nlleriei körperlichen Phinomenen nn. Es entsteht Druck 
in der Heragrube, Schauer Ober den ganzen Leib (ofl vom RAck- 
gralhe aus), belegte Zuni^e, ein Gefühl brennender Hitze im Un- 
terleibe, grober Durst, Obstipation. Die Hitze steigt aufwärts zur 

•) Hilgen I. c. 383. Auch bei den Fieberdelirien ist bald das Irrere- 
den, bald irre Bewegung iCamhtUogm eto.) , bald beides vor- 
handen. 

CJntersuchuQgea über die Enokheitcu der Seele. I. 355. 
3) L c 3Ö7. 
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Brust, zum Halse und Kopf; dieser schmerzt, die Ohren klingen 
oder sausen ) der Blick wird ängstlich, die Kranken sagen, „die 
ffitze sei ihnen vor die Angen getreten,^ sie warnen oft ihreUm * 
gebun^ und verfangen selbst nnschidiicb gemacht, m werden, daa 

Gesicht wird rolh, die Schlagadern dos Halses und der Schiale pul- 
siren heflic:. Endlich dehnt sich dieser Prozefs bis zum Gehirne 
au.*^ , und in diesem Augenblicke entsteht der blinde unwidersteh- 
liche Draqg zam Morden, Selbstmord, Diebelahl, Brandslifiung 
(oder sonst einer verkehrten Handlung), wie die Fallsncht erfolgt, 
wenn ihre vorlaafende Aura das Gehirn erreicht hat. Oft aber auch 
fehlen diese büinaliischen Vorholen. Die Krankheit ist anhaltend, 
doch meist periodisch. Die Anfalle kehren zu verschiedenen Zei- 
ten, haldfiröher, bald später wieder. Pmel sah Zwischenzeilen der 
Rnhe von achtzehn Monaten mit Anfallen, die sechs Monate dauer- 
ten , nnd dieser Typus war so bestindig, dafs er bis zum Tode 
anhieü. Einer dieser Kranken war das iranze Jahr hindurch gesund 
Ms auf fünfzehn Tage, wo diese blinde Raserei ihn zu seiner eige- 
nen Zerstörung antrieb. Allen diesen Kranken war ein trübsinniger 
CEharakter und eine aofterordentUche Neigung zum Zorne eigen *> 
Ans dieser Irenen Schilderung, in die sich nur rOcksichtlich der zum 
Gehirn emporsteigenden Aura, elwas eigene VorslcIIung^s^irt von Seite 
Jte/r« gemischt hat, bestätigt uns, dafs wir es mit einer Varietät der 
Cbrundfonn „Manie^ zu thun haben , f ber deren besondere Ursa- 
chen wir spiler sprechen werden. Ihr Wesen ist das der Manie 
Oberhaupt; — ein perverses Handeln, welches — m»E»quHro$ 
nchtig bemerkt 0 — niemals gänzlich automatisch ist, sondern 
immer von einer Vorstellung, sei es eine psychische oder eine sich 
aufs physische Leben beziehende, erregt wird. Diese Vorstellung 
kann nun verschiedene Objekte haben , und nach ihnen bilden sich 
die Subdivisibnen und Individuen dieser Varietät, Stehlsucht, /Sv 
rar uierlmua , Kindermordsucht u. s. f. Zur Zeit der Pobertäls- 
Entwicklung, wo überhaupt Psychopathieen am häufigsten be- 
merkt werden ($.129), koaunt vorzugsweise ein unwiderstehli« 



•) MMi l e. S. 380, wo mto lodaon mehceie Bci^iele InM 
OL«. 8.414. 
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cber Drang vor» Feuer anzulegen ^Pyromanie) , den inan wohl 
sehr ungenügend aus'cuiem von vomralkender Yanoutat bedingtes 
Licbthunger 2a erklären gesuchlba(« Zur Zeil derScbwangerschall 
errefcften die aogenannten Gddate iPieae) in di.sponirten Indivi- 
duen (§. 129) manchmal eine Höhe, die sie zu dieser Variclal der 
Manie steigern. Das bei Httil*} ungeführte Beispiel von einer Frau, 
die während der Schwangerschaft ein aolches Gelüst aufdasFleiscii 
ihres Hanne» halle^ da£i sie ihn eimordete, und einen Theil seinci 
Fleisches einsalzte, um es langt^ gcniersen zu können, möchle 
Uühl das »lärksle seyn. Von dem uiiuidtr.stehlichen Hange zum 
Stehlen sind gleichfalls mehrere Beispiele bekannt 0« Da die mei- 
sten Fälle dieser gewi^j^erinafsen partiellen Manie (wie der fixe 
Wahn im Yerhättnissa zur Narrheit) sich auf Mord (Anderer oder 
seiner^selbst) beziehen , gewöhnte man sich, sie unter dem Namen 
„Mordmonomaiüe« als besondere Art der Seelenstörung aufzu- 
füliren, und hitTin liegt der Grund der mannigfachen Verwirrung, 
die über diese Frage entstanden ist. Mord aus Wahnsinn kamt 
nämlich sehr verschiedene Ursachen haben und nuiCs, ihnen gemats, 
auf die angeführten Formen der Seelenslörungen zurfickgebrachl 
werden. Er kann aus einem fixen Wahne ohne Tobsucht enfsprin* 
gen, und gehört dann zu jener Forni iu7> Der üxc ^\dha 
kann ein ehrgeiziger seyn (§. 138, 2;, Der Mörder hat seinen ver- 
meintlichen Unterdrücker oder Yerrolg:cr getödtet; ein religiöser 
CS. 138, 8): er hat Gott ein Opfer gefallt; ein erotischer ($. 138, 
4) : aus Eifersucht. Man hat den Mordtrieb sogar aus dem Nach« 
ahmungstriebe enispringen gesehen, wie bei den milesischen Mäd- 
chen (§. 126, 4) und den Soldaten von Napoleons Garde Man 
hat endlich den Selbstmord häufig aus der TodesTurcht (hier heilst 
et wieder: qwmium moriaiia peeiora eoeeae noctU habetur) 
oder aus eingebildeter Lebensqual resultiren gesehen, und hier 
gehört er in die Yarieiät „Melancholie^^ der Form, „fixer Wahn^ 

•)1.G.S.394. 

M. «. Fr, Ptt, WßfMr über ZurcchnuDg der Yerschwendoog. Yer- 
liaiidlung der Ges. der Ante In Wien 1844 IIL 8. 76. 
») Bourei, das gedchtL l'rth. der Arzte Q. psych. Zostande. Deutsch. 

&Ö1U.1830. 
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(§. 138, 5). Nur wenn der Mord oder Selbstmord auf die (8. oben) 
beschriebene Weise einen Anfall von Tobsucht darötelU, gehört er 
likber , und ist in dieser Form allerdings am meisten (wenn der 
Aiudnick erlaubt ist) vom ptycbischen Pole entfernt, ohne jedoch 
delebaib (s. oben) aotoroatfsch xu aeyo. Man mfilate also Tiefanehr 
statt einer Mania ginn äelirio ein delirium in atfmäu (actionum') 
ataiuiron. 

Die weiter noch angeluhrteu Varietäten der Tobsucht, die 
Umtia ffr^Marum, puaryerarum, welche übrigens oft eineJfo- 
riay MekautMia etc. p,jp», also schon de&halb keine spesJeUo 
Form sind, und eben sowenig eine sabstantiveFuerperalinrankhett 

darstellen') 9 beziehen sich auf die zur Entstehung der Aiauia mit- 
wirkenden Uraaichen, und mud also bei diesen CS- 147) zu er- 
wlhoen. 

S. 143« Die palhotogische Anatonnie seigt rücfcsichthch der 
Manie mehr übereinstimmende Resultate» als rücfcnchtlich der bis- 

hor angeführten J'oniien der Psychosen. Die erwälinlen (§. 128) 
Hervorragungen der klinoideischen Forlsätze wurden an Tobsüchr 
li^ea Üiei Grading^) Rasendenj^ und zwar bei 84 von 100 beob- 
■cMet. Injektton der Meningen mit gleichzeitiger Hyperimie der 
Gehirnsubstana war auch M dieser Form häufiger als bei den an- 
dern. Die Mehrzahl Jener, bei welchen Wasser zwischen den Me- 
ningtii aiigeü oiren ward, Ovaren Maniaci. Die lymphatischen Exsu- 
date, anfangs körnig, dann schwammig (§. 128), fanden sich mei- 
stens gleichfalJs bei diesen. Abnorme Weichheit der Himsubstant 
schreibt Ortding mehr der Manie zn >> P^rekappe^^ erklärt für 
eine den Leichen Irrsinniger eigenthümliche, namentlich bei Manie 
häufige Erscheirmne: (80:100), die Hyperämie dtr Korlikaischichte 
und die Jbjrweiqhuog derseibea mit Ecchymoseo der Spinawebea- 



>) 'S. Th. iii'fm, ^louogr. der i'uerperaikraukheiten. Zürich 1840. 
2) 1. c. I. 9. 

*) 1. C Ii (t^i^tfire nfihm an: nnatomim sectione conti Hisse ^ hm um ftf- 
rebrurn $iccuin, durum, frinöile, iu suo cortice ffavuvtj rasa autem 
turgeiUia, varicota, utro (emici cruore dittenia fuisse» Apkor,ii2U 
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iiiiit (H i 100> Der Pkosphorgehalt iat nach Cöuerb« 0 im ^ 
lüroe Tobsttditiger grdlker als im gesunden (0,030 bis 0,045); 
ein lebliRfles Phosphoreszirvn an demselben hatte schon Cabania 

bemerkt r§. 128\ Beachtciiswerlh ist es (ibid.) , dafs, mindestens 
Oreding^ daÄjVüUiinen des Herzens bei Tobsüchl igen öfter vermin- 
dert als vermehrt gefunden hat. Auch behauptet er ') Herzpolypeii 
an öftersten bei melancholisch Rasenden (?) gefunden s« habeo» 
Er meint, dafsdas^ ihnen eigene, dicheBlut sie am ersten erzeugen 
könne, und hult sie für die nächste lirsache dir Raserei. Bei drei 
Epileptisch - Tobsüchtigen fehlte das vordere llirnband^> 

Auch hier ist wieder die schon gegebi^ne Regel festzuhalten: 
dala man mit den ^hlössen auf den Kausahiexus TÖrsichtig seyn 
nösse, da die mannigfachsten Desorganisationen des Gehirns eben 
80 oft Wirkung des durch die Tobsucht unterhaltenen symphoreti» 
sehen Zustandes , als Ursache desselben und der durch ihn milbe- 
dingten Tobsucht seyu können« 

f. 14^ Die sogenannte nächste Ursache der Marne ist in 
einer, darch die zu erhoffenden Fortschritte der Nervenpathologfe 
txi bestimmenden AHenatlon , des motorischen Systems au suchen, 
weil ihr Wesen (§. 144) sich als perverses Handeln durch abnorme 
Bewegung charakterisirt. Je mehr dabei das Gehirn selbst miter- 
griffen ist, desto mehr werden auch die Yorstelhmgen mitgetrübl 
seyn. Man hat sie als eine reine Wülenskrankheit betrachtet, aber 
das WoDen ist einerseits nur die FoHselsimg dereetben, imErlcen- 
nen und Fühlen sich äussernden, Seelnithalickeit (§.38), wie das 
Spinal- die des Cerebraisystems , und kann also nicht, abgeson- 
dert von ihren eigenen Anfangen, erkranken; anderseits (§. 143> 
leigt die DarsteUung der Erscheinungen, dalk die Manie immer 
von einem Motive, sei dieses non eine kranlie Vorstellang oder 
eine kranke Empfindung, ausgehe. Wohl aber ist allerdings die Sec- 
lenthäügkeit in der Richtung des Wüllens vurw ald iid aflicirt. Die 
Yorslelluagen motiviren die reine Manie , die Empfindungen die 



») S. Uppich 1. c. S. 35. 
* «) 1. c. II. S. 1 76. 
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aogenannte Manie ohne Detirimn. Von physUcber Seile ist Utt 
(mehr ab in ilerSehwermnth) in den er«(en Stadien der von GHe^ 
9injfer ab Cerebralirrilation (im Geg-ensatze zur Spinaifrrilation) 

supponirte Zustand anzunehmen (s. Wunderlichen Archiv) , über- 
haupt aber die Ccrcbeiloepmaisphäre ab organbcher Herd dieser 
Form zu betrachten. 

§. 147. Die unmittelbar treiiienden VoretettiingpeR und JSm* 
pflndnng^a (§• 146) werden mittelbar auf phyriscbem oder psycbi« 
acfaem W<^ erre^l. Disponirt zur Manie Mind vorzugsweise Men- 
schen mit aktivem Teinperiiiii<Mifer§. 4*)), Manner') (§.5!) auf diT 
Höhe des Lebens (§. 53) bei sitzender und psychisch aufregen- 
der BeschafUgung C$* 52, c), Schwangrere, Kindbelterinoen, Men- 
aehen, die an habituellem Andränge des Kules nach dem Kopfe 
leiden, und aufregenden Leidenadiaflen , vorzüglich der Trunk« 
£ucht, unterworfen sind (§. 47). Veranlassende Ursachen von psy- 
chischer Seite sind im Allgemeinen heftige Adelite, als: plötzliche 
fibennifsige Freude ), Ausbruch* der LeidettachaHen, sumal de» 
Zornes, der Liebe, der BifefBUchC; ^ Qbermil^iges Lucubriren 
mit psychischer Intention. Von physischer Seile wirken die Poten- 
zen entweder idiopalliiscli aufs CentraIor<r;ia , oder syitjpathisch 
durch Leitung (§. Ü). Sie sind: grofse Hitze, Sonnenstich (//i«o- 
iaiio) , mephttMche Luft (die meisten der in Bengalen in der schwer- 
Ben iiüfhle Eingesperrten, von denen SSimmermmnn eneftUt, wur- 
den wdlhend , ehe sie erstickten) , Mifsbrauch geistiger Gelrlnke, 
betäubende Gifte (Hyotryamus^ Stramonium ^ BeUadonna, Ci^ 
cuia), das Gilt der lluadsvvuth, Krankheitsprozesse des Gehirns, 
Bikiaogsalienationen desselben oder seiner Umgebungen, — dahin 
ftbertragene Krankheilsprozesse, darauf reAektirsnde Zustiado 
entfernter Gebilde : der Respirations - , Cirknhilk>ii8 - , Digesliona-, 
Sexualorgane, der änfsem Haut (Wichtigkeit impeliginöser Aflfek« 
tionen). Häufig gehl die Manie sekLin Jar aus andern Krankheitszu- 
atänden, theils somatischen (l'uerperuikrankheiten, Epilepsie, £n- 

•) Doch sind die Anfalle oft bei Weibern intensiver 

n Fall von Manie bei einem d ritt halbjährigen Hindu briü^t l>r. 
äahtibert \\\ der med. Centralzcituiig 1839. Nr. 35« 
») Wa« aber iäcU' läugnet CIL 557), ' . 
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cepludopadiiefii)) ÜhtSk psychuclieo, und xwar nanobnuil av 
dem fixen Wahne, wenn man ihm heftigen Widerstand entgegen- 

setzt (§. 142), hervor. Chiarugi ) behauptet, dals ein mit Koch- 
salz ver4*eizter Wein Tobsucht errege. Selbst der mafiüige Gtiiu[ä 
desselben bringe <ie in kurzer Zeit hervor. Beii*) macht die rich- 
tige Bemerkung , dais diese Ursachen im Ganzen mehr Beziehung 
xum Körper als zum Geiste hahenu Man kann dnrch Druck auf dii 
grofscn Halsschlagadern einen tobsüchtigen Anfall auf korze Zeil 
zurückliallen und niildcrn, während Druck auf die Juc:ularveoea 
einen solchen Anfall hervorrufen kann^). Je deutÜcher sich 
Manie Periodiiät ausspricht desto vorwattender sind die phy«wiM 
Ursachcii. 

Vorzuglich aber physischen Ursprungs ist die sogenaiurie 

MonoiiicUiie (§. 144> Ein dunkles Gefühl, das in der Tiefe des ve- 
getativen Lebens wurzelt, verursacht durch Innervation (§. 30, 6) 
eisett Impetus zu haibwiUkurlkben Bewcjgnnigen« So lange 
Fantaamen des Gemeingefuhles nur die Empfindungs- und Vor« 
stellnnj^ssphSre trüben, gehören sie zur Hypochondrie (§. 100) «ai 
können üxen Wahn erzeugen (§. 141) ; wie sie in die nio lorische 
Sphäre eingreifen , bedingen sie iManie , selbst in ihrer höchsiea 
Steigerung der Mordmonomanie. Die lebhafte Affektioo der 
niUthese ergreift die Seele dergestalt , dais sie ihre ganze Ai^ 
merksamkeit absorfoirt, also ihre Spontaneitfit im Denken fitar 4ci 
Moment des Handelns suspcndirl. Die Zcrslöruuasausbröchc sind 
zura Theilc W irluuiiicn der Reaktion der Seele, sich von einem un- 
erträglichen Gefühle zu befreien , theils des in den motorisclieA 
Organen selbst gesteigerten Yilalprozeasea*), Diese Betrachtul| 
erlaubt uns einen sichern Vorgriff in die nelbesprocheae fomu* 
sehe FVage von der Zurechnung dieser Anfalle. Wir sehen eiofr* 
m\s^ wie gewifs die betreflcnden Individuen im Augenblicke (i<4 

«) 1. c S. 353. 
2) L c. S. 380. 

») Rifgen 1. c. S.292. Sydtnhum heohaclüeie in den Jahren 1661 
1664 eine Manie als Piachkrankheit der damals bcrrsGbcniieaWccli- 
«flfiebcr. 

4) Uufimann 1. c. S. 349. 
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Anfalls (der ohne Vorböten erscheinen kami) unfrei sind; anderseits 
wie «Ghwer es in koakrelen Fällen aeya kaim, die Natur eiaer 
Ibndlang zu emtm, deretifapiils da Gef&hi (also etims Srigdc^ 
tives) ist DerGrundsate ist besKnimt, aber die Anwendung sobwie« 

rig. DaHij diese diinkl* n Impulse vorluiudeii, dafe sie Ursache der 
Anfälle sind, gelit aus den ThaLsachen hervor. In einigen Fällen ist 
ein eigentlicher Blutdurst (wie ihn Brktdreich anmmmt) yorbar.« 
den ) we&balb von dflii Kranken nnist eebneidende Werkaeoge 
gewftblt werden In andern eine Fleischgier (die man aber doch 
schwerlich einer erhöhten Liebe zu^schreibin darf';, wie in dem 
(§. 144) aiigdührten Falle. Es ist auch hier wieder sehr nützlich^ 
in der aufaierksamen Natur- und Selbstbeobachtung die Übergänge 
la soldien Anomalien zn suchte, da die leHlern gewifo kern lyri- 
seber Sprung in dem episdie» Gange des Lebens sind» War hat 
nicht in irgend «nem Augenblicke das , wenn gleich schnell vor<« 
überschwindende GJeföhl gehabt, als luü.^^e er sich von einer Höhe 
ia die Tiefe stürzen 1 Haben nicht die Dichter ihre Romanzen von 
den lockenden Wassernixen , Loreley b* dgL auf dieses OeÜbl ge« 
tiautl ist der Hohescb Windel etwas anden, als die dui^ch denSlreü 
■ü selchen GefSUen erzeugte Phicbt der VonteUangen (§. 60) )? 
So verbinden sich alle Fäden des physischen und i)sy einsehen Le-»- 
bens wecttöeiseilig. JUieler hat hierüber einer sehr prägnante psycho« 
logische Bemerkung: ^Bs gibt^^ — sagt er --^ „einen Widerspruch, 
der tief In der menschlfehen Natur begründet ist Wenn ninriicil 
Qendthsbriebe stark angeregt sind, dringt steh dem Menschen loiolit 
die Vorstellung einer, das Interesse derselben bekämpfenden Partei 
auf, wie überhaupt die Seele kontraslirende Vorstellungen liebt, 
ma Sick Ibras Zustandes deutiicber bewufet zu werden. In beftigea 



>) ArwdI. i e. IM. 
») I. e. lUd. 185. 

') hu dieaer Clestatti als Drang imdHofliiuag; dmeh «ine 0ewsgle Ikal 
von imieriicber Beängstigung drei sn werden, bat aehoa Pkuner die 
Monomame gekannt und als Amemlia occuii» Sufgeföhrt. (A. o. ett 
nisus et eonatuw animi oppretsi ää aetUmem. vhtentum, fUme acth- 
nem tecreto appetenti* et moUentit, Uinqmm nute oppreasonis leva- 
men et überationem.) 
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Naturen kann dieses Gedaakeiuipiel durch die YorsleHang:, dafesie 
selbst Urbeher einer von ihnen verabscheuten Ilaiulliing: wärden, 
bis zur kidentichaftlichen Entrüstung steigen , und die Täuschung 
mengen, als ob sie. In Widenprach mit ihrer Gesinirang, wirk« 
Kcfa den Trieb dazu empfanden , wodurch aie nolhwendig in die 
iuTserrte Beetftrsung, ja in eine wahre Qual geralhen.^ Die Lehre 
von der Mordinonomanie selbst iial, uU sk in Frankreich durch 
Assisen Verhandlungen populär ward , Manche zu unseligen Thalen 
gelriebeUf indem aie wähnten, mit der Krankheit behafHetzn seyn, 
• wid erst nach einem Morde Rnhe finden so können. Bm Ant 
braiihte seine GeUeble nm , weil ihm Oali warnend gesagt halte, 
dafü der Mordsinn bei ihm sehr entwickelt 6vi (ibid. I. C20). 

§. 1 4S. Die Tobsucht verläuft akut oder chronisch ; jenes 
mehr , Avenn sie eine Phrenesie darstellt. Im chronischen Yeriaofo 
hat sie einen remitUrenden, hiu6ger intennittiieiiden (meist wib- 
rend des Sommers, aber anch umgekehrt, exacerbirenden) Typus, 
weil die Organisation so gewaltsame Anstrengungen nicht lange 
ununterbrochen aushall ; sie jrleicht einem Erdbeben , das in Stös- 
sen wirkt Nur mufs man hier ^i^^^blafs^^ nicht immer als syno« 
nym fär „Besserung^ nehmen. Die Manie wechselt auch oft bmI 
andern Formen: Moria, MelanchoKe u. s. w. (Mure führt einen 
Fan von siebenjährigem Typus an !) Aber aueh im akuten Znslande 
lassen sich hier, besonders bei der sogeaanjiNn Moiioinanie, die 
Stadien der Irritation und Remission (§. 142) deutlich unterschei- 
den, theils wegen des dem Impulse folgenden Kampfes ($$. 
147)^ thäls weil, nach einem pbysiologlscfaett€l<eet»(S*48), der 
Wille auf die Organe stets oseillatorisch wiriit. Die Dauer ist im 
akiilen Kalle «lurchschnidiich 8 — 14 Ta^e, im chronischen 4 — 6 
Wochen, ofl Monate, ja länger (§. 143). läeler sah cmenFall von 
Manie, der über 30 Jahre dauerte (1.692), Marc die oben er- 
wftfanle siebenjährige Periodicllfit, SinoffinüU» (L c. 945) Wieder- 
kehr mit dem Bintritle des Vollmondes; Ein AnfsH von Marne, 
der ganz vercinzeft vorkommt, stellt gleichfalls eint Ej)ii<nipra 
vor. Dieses ephemere Vorkommen (weiches aber nicht blois die 



*) MU c. S.375. 
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Manie, sondern, obwohl seiner, judou Irr^iiuu betriill) wird durch 
zaUreiche Beutpiele bestaligf. Der berühmte Arzt FoehergiUf sonst 
durchaus itüchtemeo Geisted ^ bekam plötslich des Raptus, nackt 
durch Edinburgh^ Slrafsen zu gehen und Bufse zu predigen. Bin 
g"esun der Jungfer Mann erwacht des Nachts in einem Zustande von 
Käserei, mifsliaiidelt seine Frau, will aus dein Fenster spring^en 
und schlägt, was ihm nahekommt Ein Brechmittel endet die Szene 
in einer Stunde. Seild«n ist der Mann get nnd , und hat nie einen 
ihnfichen AnfhU gehabe (s. Verinf§ psych. Heflk. IL 2. S.258) tt. 
dgl. m. Manchmal tritt diese Art im Gefolge eines epileptischen 
Anfalls auf. Die Anfülle selbst ersch/^infn örier atypisch als regu- 
lär , meist auf innere oder äufsere Anregungen (§. 147), oft mit, 
setteiier ohne (wenigstens ohne objektive , bemerkbare) Vorboten 
CS- 148\ Diese Form ist oft mit der Narrheit ($. 181) oder Melan- 
cholie (§. 137) komplizirt; in diesen PäHen bleiben in den Inter« 
Valien der Faroxismen die genannten Formen der Seelenstörun^ statt 
des normalen Zustaudes zurück. Die einzelnen Faroxismen und der 
Inbegriff aller steigen und fallen *> Auch nimmt man , nach der 
Ciewaltanmkeit des alieniHen HandcbM, bdiebige Grade der Manie 
an. Im gelindesten gestikuKrt der Kranke nur, im hdhem schreit 
und schläp;! er, im hdchsleii zerstört er und tödlel. Die tobsüchti- 
gen Antäile gehen, meist nach einer Zwischenperiode der Abspan- 
nung oder einem kritischen Schlafe, in Gesundheit (durch Heilung) 
filier» wo sie aber stets Recidive drohen i — in den Tod durch 
Selbsimord, oder Schlagflufs ; manchmal in Nanheit, — am häu- 
figsten, wie allePsychopaihieen, zumal nach langer Dauer und het- 
tj^rem, die Kräfte erschöpfendem Toben, oft durch das Mittelglied 
der Melancholie, in Blödsinn ; ein uogebandigter WiUe (Hyperbu* 
Im) ja WiUinkMigkeit (Abniie). 

MitTdisuchtiBt am hftafigrienEpQepale als Neurose des mo- 
torischen Systems (§. 148) kombinirt, und diese Kombination bie- 
tet die traurige Prognose fast entschiedener Unheilbarkeit. Über 
den Nexus mit Gelenkgicht , Herzleiden , Haulkrankheiten , z. B. 
Kratze u, s. w., ist noch zu wenig entschieden. Jedenfalls bat man 



♦) HeULc. S.375. 
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lier zu oft das posi^ ergo propfer wallen lassen. F«nier; fat 
einer, bisher nur bei Walmsinnigen, und zwar in Fallen chrom- 
ficberiManie, beobachteten, efsrenthümlichen, unpassend Erysipe^ 
kti awriM genannCeo filuigaschwulst am Ohne za erwtiinen , öber 
dmn Ifeaais zu der Hanie fibrigena f«r niehls anqgeimllcll ist 
{Cosny^ Woelienschr. z. d. m. Jahrb. 184S. I. 991.) 

• §.149. Der Blödsinn (im weitesten Begriffe FaluiCas auct, 
StupidUas Sauvage»; Amentia Vogel; Moria c. amnema Swe^ 
diaur; Anoia et AptUkia PiauequBi; Begriffs- uad WüJenlosi^- 
keit bei Beinroi Aß MdeiiiUS, lOioHeme Begfriraii FaiuU^ bei 
Mamm Geed) Persönlicbkettsschwiche bei Bitten; StMtÜm 
bei Beehenmayery Idianoia^ Thiersinn bei Lippich; Inßrmiias 
ManoGis hei Flemming^ geht als Psychopathie zunyohsl aus Anä- 
sthesie (§. 94), Aufmerksamkeitsjschwäche (§. 110, 2), Amne- 
sie ($;11S , 2> und BikMiangel ($. 118, 2) henror. £r ateHt 
fewtsaennafaen eine AnnAfaeran^ desHumanitilsoliandderB an den 
der Tbierbeft yor\ Unvermögen zam Urtheilen, iin fasern Grade 
selbst zur Anschauung, < harakterisirt ihn. Die AHenalion springt 
meiir in der Richtung des Denkens, als des Fühlens und WoUeos 
Yor, obwohl sie auch, in den böbem Qraden, sieb als Fdhiloaif- 
keU; imd Willenlosigkeit iAb^ BeiHfM) iuftert. Dia ?iekii 
Hiiteraeheldongen, die man in dieaer Begriflbbeslnnmiinf gemacht 
hat, beziehen suh nur auf verschiedene Ursachen und Grade, 
und es stellt mh dock immer dasselbe Ganae dw Erscheiaungen 
liMas *> ' 

Der niedenle Grad, den Barimanm „Dummheil^ (Sü^ß§di^ 
tai) nennt, bezeichnet sich doroli jeneUid^bigkeit zom Auffassen, 

Urthiüen und Schliefsen, selbst in Sachen des sogenannten gemei- 
nen Menschenverstandes, welche nicht in veriiachlSfsigler Bildung 
(denn diese gehört nicht vor das ärztliche Forum, §,120), son- 
dern in den erwähnten organisdian Bedbigungen (s. oben) be* 
grflndet isl. Solahe Iqdividiian sprechen mit der grdfirten Zavef^ 

f) IMg^g^ opringt wohl ii| die Augen» dafs Verwirrtheit und Blöd- 
sinn nicht (wie |)ei Ideler II. S. 624) graduelle, sondern speciake 
Biffecenzen sind» di^ jene das Denken Terwinrt (qualit.), dleier ver- 
nilndert, hesehr$qkt (quantitatiT), 
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Sicht, und mit dem der Beschränkdieit gewöhnlichen Eigensinne, 
ihre gedankenlosen Urtheiie ms, Sit Terwenden auf nichts die 
nölhige Anfmerksainkeil, merken ^ch niclits, und bleiben immer 
Kinder. Sie lächeln und lachen, wo nlehte zu lachen ist, und 
ihre Miene hat beständig einen läppischen Ausdruck. Ihre schiriale 
Schädelbild II nir deutet auF unvollkommene Entwicklung der Him- 
organe, ihre Sinne fungiren blöde. Die Vegetation des Leibes 
|iro8perirt; die Lebenswärme ist vermindert; die Kranken sind 
meisi gefrifing, der Bauch ist ihr Kopf und ihre Well. Glänzen- 
des Licht , grelle Farben , lautes Geräusch sind erforderlich , sie 
einigermaßen psychisch anzurecren. Doch kann ihre Aufiuerk- 
iBamkeit noch (Uirt und ihnen ein Analogon Yon Intelligenz abge- 
wonnen werden. 

Der höhere Gradi Blödsinn tensiu $trieilmi (FatuUaw) 
zeigt völliges Unvmnögen mr psycbisehen Thätigkeit. Der Blöd- 
sinnige slarrl die Genrcnslände an, ohne sie zu erkennen, er hat 
keinen Willen {Abtüid)^ nur ein Bedurinifs, und dieses wird ihm 
oft nur dunkel von seinem stumpfen Gemeingeföhle hinterbracht 
Nur der Lokalsinn ist bei ihm (jBMaB adgeripiuä) Instinktartig 
rege; wie ein Hund findet er sich surecbt und zeigt manchmal 
eine ariSonmuinbulismus und Rhabdomantie erinnernde Sympathie 
mit Stoffen. Gleichgiltig starrt er vor sich hin, die frappantesten 
Eindrücke gehen an ihm unbemerkt vorüber. Der Be^uch Prem- 
der ändert seine niehlsBagende Miene nicht. Eine leere Auiwal- 
lung , eine zwecklose Geschäftigkeit ist das Lebenszeichen, das er 
gibt. Er vergiilst, was er gefragt hat, und versteht also die Ant- 
wort nicht. In der Regel spricht er wenig, muiuitlt vor sich 
hin, oder bringt abgestoÜsene Laute hervor. Seine Stellung ist 
leblos ) sein Blick matt, der Mund geöffnet, der Rücken gebogen, 
die Haut dürr, schmutzig, unempfindlich, Arme und Kniee sohlet« 
tem , — alles drückt aus, dafs kein psychisches Leben den trägen 
Erdenklofs bewegt. Nur der Nahrungsreiz und stärkere Erregun- 
gen üben noch ihre Macht aus. Blödsinnige zeigen Gier nach 
Schnupftabak, fröhnen thierischer Wollust und der Selbstbe« 
|lecki«i0, und vencUiqgen wm sie In die Hände bekommen. Eine 
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wttrgte. Die ObdukUo« zeigte den ganzen Kcblkopf voll von ge* 
kantem Brole. Hier kann man wirklich von einer Verthiening 

des Manschen sprochen. „Der geistige sillliclie Mensch" — sag:! 
Ideler ') — ist bis auf die letzte Spur aus der Erscheinung vor- 
echwunden, und nur eine geläuterte Philosophie, die ans demBe- 
griffe der unbeschränkten Entwicklungellhigkeit des Henscben er- 
kennt , dafo seihst unter den gflnsligslen Verfaäilnissen nur ein un- 
endlich kleiner Tlieil derselben zur Efi^clicinung kornnil , dafs also 
letztere nie den eigen Ilicheu Mafsstab der Seele abgibt , läfst sich 
durch diesen niederschlagenden Anlilick nicht zu dem Irrlhume ver- 
leiten t dala der gdltliclie Funke In der< Aache des Ldiens für im- 
mer verglommen sei.^< 

Den dritten und höchsten Grad endlich des Blödsinns stellt 
der Kretinismus dar. Obwohl aber dieser, dem Wesen nach, dem 
kliotismus allerdings beizugesellen ist , so bietet er doch , nebst 
der graduellen, noch ao manche DilTeremEen, dalswirtha, aU 
Varietät, in besondere Betrachtung zu ziehen haben 

§. 1 50. Der K r e 1 i n is m u s — als höchster Grad und zugleich 
Varielat des Blod-sinns — kann mit Prof. v. fiiM /io/f am allge- 
meinsten aU Entartung und Zurückbleiben aller Funktionen des so* 
matischen und jisycbiscfaen Lebens bezeichnet werden. Dnls seine 
Stettuag in unserer Doktrin die passende sei , geht theils aus die- 
ser Begriffibestimmung hervor, Iheils aus den weiter zu entwick(*ln- 
den Einzelnheiten. Folgende Erscheinungen narui ch sind es, die, 
nebst den geschilderten allgemeinen des Blödsinnes, bald verein- 
zeiler, bald mit einander, mehr, weniger oder aämmtiich verbun- 
den, ihm eem Gepräge geben 



•) l. c. n 635. 

*) 1. c. 630. t^crt' hntno , qui sc fuisse nescil ! (Äiia^oir, 229.) 

Uagegeu ist die von Einigen angeführte Fntuitnt infttniiUs wie dio 
Fuiuitm seni/is nur dann pathologisch, wenn sie dem indi> 
viduellen Verhältnisse nicht entspricht, — fällt aber auch dann völ> 
lig mit dem Blödsinne, den wir schilderten, zusammeo* 
S. Mt'fJ't'i im^ Häsch, Untersuchungen über den Krclinismws. Eriang. 
1844* ßi-, «, l Cettim w, Berekt^tä-hemupri, Fnh. 184^. Jtee 
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wo es endemisch aufl/iK. 2. Verküiimierles körperliches Wach«- 
thum, d. h. zwerg:artige , grobe, vierscbroligc , höfsliche Bil- 
dung. 3. Leukatbio^, d* b« nickt nur die Beachaifonheit drr 
kia, die -nan unter dieaen Namen ni ir«ralelieft plk|[t, «ondcm 
nang^elkaßei Geaichl überhaupt, mit HanleniniriNmg ^ Narv^n» 
acbwdcbe. 4. Taubstuimnheit, die nicht durch Krankheil erwor- 
ben, sondern angeboren, oder durch regressive Enlwicklun? in 
der frühesten Jugend enUtanden ist. Alle übrigen Erscheinungeii| 
welche die Beobachter noch anfuhren, atnd die deaBlödamnaiher«* 
haupt; Doch uotencbeidcn aie- jm Gänsen swei HauplTonnen die- 
seaBlödainns: ä) eine mit grobem lymphatischen Habitus und Tor- 
pur dcü Acrvensystems; 6) eine mit feinem Hubiliis und Erethis- 
mus des liervensysiems jene ist mehr die des endemischen 
Kretinianma, daeae kommt mehr aporaiisch vor« Man aiebt mm 
dieaen Binicbiheiten, dafe im Kretiniamaa Motive Kegen, ihn (vnt 
es viele Deutsohe thalen) für eine i^estei^erte Rhadutis und Sbro* 
phulo.^c zu erklären, und dafs es eben so nahe las:, ihn (wie es 
die meisten Franzosen Ihalcn) als eine untergeordnete Form des 
Blödsinns ansuseheo. Er gfehurt, nach unaern Begriffen» alter* 
dings sudenPerBonlichkeitskmakheiten, wailin ihm alle paychiaeh« 
phyMiiicben Beziehungen ($.121) getrfibt, ja suletst fast aufgeho» 
ben erscheinen. Auch der vortrolTliche Dr. (SiujuvnhOM er- 
kennt diese Analogie dtis Prinzips mit dem der Psycliopatiiieen an, 
geleitet durch die richlig aufgefafste Erscheinung, dafs die Kra« 
tiuB Anlalten von Wuth unterworfen aiod <$• 143). Aber nun 
darf defshaib nicht sagen , data der KretinismoB eine untergaoid* 



Erscheinungen werden von Trarler (der Kretinismus etc. in d. Mem. 
d. Schweiz. Ges. f. N. 830) als Formen des Kretiaiaaias aagelübii» 
sie verbinden sich aber in vcrsehiedeoer Proportion. 

*) Diese Diatbeso scheiut auf den ersteo Blick oiehk hieber tu passen» 
weil solche Kinder meist lebhaft fassen und gut nemoriiea; aber 
es Mit die Stetigkeit und nachhaltige Kfif 1 1 ohee die keine gei- 
stig SolbstthStigfteit gedeiht. 

«) Im AkmiUrt^V' rm»Hrt9,9,GJr9ä.$fBtrmßfB,tf^ 1844. 
a.30. 
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Tide Form des Idiotismus darsteUe; er besseiclinct T fehn eli r den 
höchslea Grad desselben mit gleichzeitiger körperlicher Entartung' 
und den endemisch bedingten £igenliciien. £s mulsle ihm also 
(«. oben) seine Slelie kier angewiesen weiden. 

DfeBrsdieiiningen des Kreünismvsresidttra yon sdb8^ wonn 
man die des höhern Grades von Blödsinn (§. 149) and die eilen 
angeführten zusammenaiidirt. Ich kann mich aber nicht entli iltcn, 
um ein lebendiges Biid (§.131) £a überliefern, die malerische C?) 
fichildflrttng hieher zn fibereebBen, welche BerdUM^B^uprS 
gegeben hat 

,^Wer isl** — frngt er — „diese Irisle Kreator, welche die 
WeiKschengestalt in ihrem hafslichsten und niedrigsten Ausdrucke 
wiedergibt? Ich sehe einen Kopf von ungewöhnlicher Form und 
Gröüse, eine geqaelschte und anfgetriebene Figur, mit da mm em 
Blick, mit frierenden , hohlen, matten Augen, mit dicken, her- 
ToAangenden Augenliedern , mit plalter Nase. Die Gesichtsrurfoo 
iift bleiern (blafard*') ^ die ganze Haut schmutzig, welk, mit 
Flechten besetzt. Eine dicke Zunge hängt über feuchte, bläuli- 
che Lippen herab. 0er immer offene , mit Speichel geiiillte Mond 
ttftt Zahne s^n, an denen die Fdolniis nagt. IMe Brost ist 
schmal, der Rflcken kmmm, der Athem kenchend. Ich sehe woU 
Arme und Beine, aber die Glieder sind kurz, unfonnlich, abge- 
magert, starr, ohne Kraft, ohne Brauchbarkeit. Die Kniee sind 
dick , einwärts gekehrt , die FüCse piatt. Ein grofser Kopf hängt 
trari>enartig längs, des Halses herab, der Bauch unter ihnen wie 
ein BstlelBack; seine Hinte sind so schlaiT, dafe sie die Eingeweide 
nicht in ihrer Höhle zu halten vermögen. Dieses ekelhafte blöde 
Wesen hori nicht, spricht nicht^); nur dann und wann läCst 
es einen hcisern, wilden, unariikuürten Laut vemeiimen. Kaum, 
trots seiner Gefräfsigkeit, ist es lahig , sich zu emfihren. Nur 
Em Trieb scheint es manchmal aus seiner gewohnten Dampfheil 

■) L e. S. S. 
Ibid. S. la 

Die beiden^ hier doroh deoDmek hervoigdMheimv Meikmale shidv 
naoh Jlfltflnr (Ualeis. über d. Ct. Eilang. ISU. U), die komtaaten» 
pathognomiaehm 2eiefa«D des Krotinismus. 
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aafzare^en ; es ist der gesctilechtüchc Instinkt in seiner viehmcfiei 
RohheiU Man möchte auf den ersten AnMick 4ktk fftende da« 
adi&pr f&r einen giganHedien Potjpen halten, der cioean MandMü 
ähnfit Denn es bewegt eich kamn , es kriedbt «ift der mtlhevol«* 
len Langsamkeit eines Ai. Und doch ist es — der König der Erde; 
aber enUhront und erniedrigt ; es ist ein Kretin.^ 

Diese unglöcUichen „Parias der Naiv t" Kimthen 
TDckem, Tosten, in Stolermiirk lYotteh, in Aitsrrsidi TUken, 
in Tyrol ToNcbi , In Silriwrg^ Peuren ^ in Wftflenihergisclien I^aW 
len u. 8. f. genannt, — finden sich leider auf der ganzen Erd- 
oberfläche, von den Pyrenäen ins zur chinesischen Mauer , von 
den Alpen bis Madagaskar, abernicht gleich Yerthcilt, .sondern 
mzttgsweiae in schmalen ThAlem uid Schhichten grofterGebifga- 
sfige, so, dafs man das vottkonunen aus^pragte Obel In dieaeii 
Thilem endemisch nennen kann Sehßntein bezeichnet die Schat« 
t«fiseite der Thäkr, Hösch ii« A. die feuchten Orte als soicbo 
Gegenden. 

§. ISl. Die pathologische Anatomio gtwflhrt r Ooksichll i eh 
des BI5dsmns vor atten Pormen der Psychopalhieen, noch die Ober- 
cmstimsfiendslen Resoltaie. Die Dhnensiönen den Kopfes pflegen Mer 

enger zu seyn , als bei den übrigen und im gesunden Zustande 
Alle die angeführten ($.133, 139, 145) Zeichen vorangegangen 
MT Hyperämie in denliiaten und in der Substanz des Gehirns fein 
len« Die Pimhinte wurden aber In mehreren FAHen , besonders 
wo Epilepsie gieichBeitig vorhanden war, dieker and dichter an» 
gelroiTen. Seröse Ansanunlungen im Gehirne fanden sich öflers. 



0 L c. S. 3. 

^ L e. S, 3. Z. B. im Talragcbirge Poleos. (HC 9,' Beet»» «fMifti 

MmM«f 9 eto. Imkow. 1841. iV. 227.) 
s) BlOtum fiind das OflUm elnu Uietea um eia PIhrfM kknwr ato 

das normale. {Ridiirmmä, BÜm* 4e Is phfBioi,) Der l^pwrMe 

Gesichtswinkel ist spitzig. (BereMotd-B» t e. S. 9.) Dns Ueine Ge- 

liii n ist , in Tolge eines Evoiutionsfchlers , unaiisgebildct , hat von 
oben nach unten keine plAtlgetfmckle Form, und ist mehr senkrecht 
Uiul aufwärts stehend , das lliotcrbaupUocii seiir weit oach luateu, 
wie bei Thiereo. Sckönleith 
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Diu Konsistenz dos Gehirns fand Gredinq m der Mehrzahl der Fälle 
härter. Die Gyri wurden häulig atrophisch e:efunden , und ihre 
2aU uigi sich vermindert. Malaoanu zählte die Laraellen des 
klttMii Gehiras', imd ftml im gmnden an 7SQ , im Uddaiomgea 
SSO. (Nach Tiedmmtm niaunt ihre Anzahl progmäw bis 211 den 
Nagfethieren herunter ab.) Bei einem Blödsinnigen &bÜe die gian^ 
4ula pini-aü.^, hei einem andern dicpituitaria. 

jyangel der ivominissuren und ihrer Anhange wurde öfters 
baiftria»> Df€ Phaapboifehall im GeUrne Blodämogar isl naoh 
Cmurkef im Gegetosatee zu den' bei Manie (§. 145), gedttfer al« 
im gerandfl« Zoalande (0,010). Merkwürdig ist die größere Ent- 
wicklung des Nervus gi/mpaC/ucus und seiner Knolen bei Blöd> 
«imi^eQ. Die Dichtigkeit des Blutes pßcgt bei ihnen grofser za 
aeym Hach vorhergegangenen Atfseohweirungen findet eich oft 
Binlraclurang deeNenrenmaifcca, avmal bei Mitmci«. IMer fand 
aber auch hei einer Bnhldime,' zu deren Blödsinn sieh voHstfindige 
Par;iplede fresellle, das Rückenmark eingeschrumpft, desöeü cauda 
ftqmna ein mark loses Neurilem zeigte. (I. 761.) 

Mcksichtlich des Kretinismus ergeben sich im Ganzen die* 
adben» im fiiaielnen anch hier und da veinebiedene Befimde» 
Trais der hftufigen Atrophie «bs Gebirnea wurde anoh Hyperiro* 
phie angetroflen »). Wasserergufs , skirrhÖse Gebilde, Fungus, 
Hydatiden, fanden sich in der Schödelhöhle. Die Kortikal- und 
Medaliarsubstanz zeigten sich lim Gegensatze z\kGreämg9 Bemer- 
kmig («r oben) erwniofat die Kortihaistthatans oft vor der mo* 
MIartn vorwallend ')f der i9lfitit/SilBi/bmltbkilleer, das kldno 
Gehhm weicher als das grofee , die Wbidungen des letelern ond 
die Lamellen des ersten vermindert. Die mikroskopische Untersu- 
chung zeigt oiishts Abnormes. Die Dichtigkeit des Blutes ist aber 
(im Widempraehe mit der oben angeführten Behauptung) garin* 
gar als de normale Die Lungen aind oft klein, welk, ttber* 

•) X4^tol, L e. 3& 

«) JUfiMt L e. SIL 

') B$r€lUM'BemißrS^ L c 4. ?• Ulble. 

4) IM%, DiM, A CMkiitm. VM. 1830. 

s) UpßUk* L e. 3& 
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kiilös, an die Pleura angewachsen, die Bronchialdrfiscn verhfir« 
tei» die de» Mesenteriums desgleichen ; das Hees atrophitcl^ firwl 
tuid Baochhöliie mi «crdiMi Exadate erfiUit 

Wenn diese Angabeq »i RetniUiteii Mrt» «ollen, so w i nm . 
sie vermehrt, erweitert, begrenzt, bestätigt, verglichen, und 
dabei die ircpebencn Ma.\ini( n (§.128) nicht aus dem Ans^e gelas- 
sen werden. Oie Widersprüche, rricksichJÜdi des reinen, selbst 
angeborneiv Blödäniis und de»KreliiiiiiiNU| xnkktSMmMn vtfw 
atilaislen, dem Clretinimmt$. mdem. eioeii iporaditclMii 
Crampe»e/i9) SO slttuiren , deren Differenzen man in CkmHmtf» 
spezieller Pathologie (lü. 1. S. 105) parallclisirt findet, — wer- 
den sich theiU bei fortadveüender Forschung lösen , theiis au 
der bei letaleran verbtadeM «oanünh« KompUbnlloii (Skr** 
iphcbi, Bbncfailu vl s. w.) cirldim laiM; dit ms Ucr nnrl»* 
benbei zu erwähnen ist, da der psychisch-pbyäMlln Bezug unaem 
Aufgabe bleibt. 

§.152. Aus der gegebenen Darstellung, verglichen mit den 
Cinmdsatzen unserer Wissenschaft , geht hervor , dafs die sogt* 
niMte nftobele Uisache deeBIddrim» fiberhaupl knine nndere ujn 
kAnne, ab du gehemniter oder damiedertfegwider Lebe n epwwefc 
in psychisch- physiacher Beziehung; eine direkte oder indirekte 
Asthenie dieser Funktionen. In deiü niedersten Grade (§. 149) ist 
nur eine Hemmung vorhanden, welche das Gedächtnifs und die 
Eiabttdimgakmft schwicbt md daa Aufncrkan enobwert, im hö* 
bam Grade (ibid.) ist antweder eine krippeOmfle BnlirlGkhiag;^ 
oder eine maagelballa Rcprodttklion (FortbiMimg) dar GaUnrnr« 
ganisation der Grund. 

Im Kretinismus , dem höchsten Grade mit eigen thümlichem 
Cftarnkter (§. löO)» kommen zu dieser nocb andere fiedingonfen 
binni, die daa gaeammte organiache Laben, mit ihm alaojado 
Bicbtttttg daa paydiiacben, bcmnlriddigen. X Mm^9 O Mist daa 
Wesen des Kretinismus in vorherrschende Thätigkeil des Gang-^ 
lien-, und unvollkommene Entwicklung de» Cerebrakystems; und 

*) BenkroM'B^uwpt^. , L e; 8.9. 

2) S. med. Jahrb. des isterr. St., n. I. 1^ ond VeriuuMiL d. ffes* 

d. Ä. in Wien. U. S. 115. 
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allerdings findet dadurch , nebst den angeführten Erscheinungen 
im Leben , auch die des auiTallend entwickelten SympaüUcus an 
der Leiche ihre Bedentoiig. Es wäre ai«o, deai^^eiiiäfo, als org»- 
UMher Herd dieaer Form , das gcAamiile Nerrensyaleiii zu be- 
IrtehiM, doch so, dafa deasei oerebroapimle Sphäre , aitf Ko« 
aten der vegetativen , clarniedeHiep:t. 

§. 1^3. Die entfernten Urteilen des Biudsinns übcihaupl 
wirken , insolfinie er nicht angeboren ist (z. B. bei im Rausche er- 
Mwgten Kittdevii), MihMdar dirda^dcriBdireiilast S2) 
WT« GehiriL 

Direkt wirken : Mangel an Luft und Licht, Kälte und Feuch- 
tigkeit, i^äftuverlust, Anämie, all^emüine Kachexie, Enkephalo- 
malacie, Ergüsse, Lahimuigen, Excrescenzen, Uydatiden, Tuber- 
ladiit CiclaiaeriiFeileroiigoii, die daa Gebira dröckeRi cagerSchi- 
dalbtv, ErachiOenuigaii, Vcrwiwidiingtn i. 

bdirekt wirken: Jede Oberreizung der Gehirn- und KervatH 
tliatigkeit, wildes Delirium, Fallisiicht, planlose und übennäfsige 
Geistesintention, ausschweifende Lebensweise, heftige Leiden- 
•ohafleii md AffdUe» faiaUga Geirftak«,. narkoliache Gift«. Vor- 
^bnpAmi trärd ja diB HimfMctioii durcb geringere Grade aol-* 
dMT Aufregungen, aelbaC durch iberlrieben« Mnakelbawegang 
berabgeselzt. Alle übrigen Foiiiicn vom Irreseyn gehen aus die- 
sem Grunde zuletzt (§. 136, 142, 148) in Blödsinn über. „Fast 
ein Viertel der ToIlhäuaAcf^ — sagt iietf — „sind Blödsinnige^ 
. die eiienMils .vemlckl waren nnd jelil noch einen Anstrich ihrer 
ehaoMMgaa Xrankbeil an sich tragen. Die fibcrspannwig zeraNSti 
erst die Reizbarkeit, dann selbst die Organisation. Dazukommt 
noch die oft falsche und übertriebene Behandlung: , welche die 
Naturkrafte vollends zerstört , durch die noch eine Knae hilta n 
£tele koMBcn können.^ 

Hie dicdilen dieser Polcnan wirken hmm Kreliniannis gkick« 
falte zusammen , und noch andere gesanan sksh dazu. Man hat 
den Grund dieser tristen Erscheinung einseitig in den verschieden- 

0 ApopIdLtiaoher Habilos — dicker Kofif , kmair lUs — anib aEQvh 

. BIMsiim heSiiditen lassen. E9fHf, im Vki, A 4p; m. jIML 
>} L e. 8. 430. 



. ij . ..cd by Google 



S85 



«ten Momenten gesacht. Man hat« die Zeugung , die Erziehung, 
die Onanie , das Waaser, Lad u. y. a* beschuldigt Die sorg- 
iaUigea UnleniiclNng«ii der ii€im8|«ii Zeit, m wdcheii Tonäglidi 
Cht§§mkW9 meoscIicBfreiiiidlicho Bcnfilimigeii KMb gebeoi 
haben feMirt, dab et besovden kfimafisobe VeriiiltniMe äiid, 
in welchen alle envähnten Polenzen zusammentreffen. Man mag 
also immerhin deo Kretinismus im engern Sinne des Wortes mit 
Maffei (t. c.) als eine endeauacha Entaitmif (psydnadi ala fiiwl* 
alan» phyaisck ab Verkfimnicruiig) baaiicIneB. Dem jene Polen- 
ses aind örlltdi, und daa VorkooMnen dca KretuHanwa (§• laa) 
atimmt damit überein. Höiich^) schildert ihre Wirkuri^süliation 
sehr genetisch : „Durch eine dic Norm überschreitende Feuchtig- 
keit der hoSX^ einen häuGgen Temperalurwechsel , wird die Haut- 
anadwnatnag geatöii In FaJga davon leidet die Yerdavinf 9 die 
Athmung , die Bhitbefeiliing. Ea entsteht ein lymphatiacher ind 
yenöser Zustand , endlich entwickelt sich das ganze Nerrenleben, 
und mit ihm das psychische, weniger Tüllkommen. So erklärt 
aieh die körperliche und geielige Schlaffheit , wodurch im Ailge* 
meinen die Thalbewohncr vpr denen der Berge nnd Hoahflaehen 
aieh aumbhnen. Dn dieaa Binllftsae nidit nur die Bnengten toi| 
Jugend an treffen , sondern fortwährend dfe Erseiigmiden berAh- 
ren, so wecken sie nicht nur die Anlage, sondern sind im Stande, 
aie auch zu. begründen. WoMItabendcre und Gebildetere wissen 
aich gegen aie zu achOtaen, zugleich aind bei ihnen jene Bedio^ 
gnngen der Entartung nioht vorbanden, die in Armnth, Rohbeil 
«. a. w. liegen , daher wird der Kretinisnina viel mehr «ntor den 
letztem Verhältnissen angetroffen." EigenIlicheErbhchkeit ist nicht 
vorhanden, kretinische Ellern erzeugen gesunde Kinder und um- 
giriiehrt ^). Dic seltsamsten Sprünge finden sich in einer Familie^X 
Doch aoUklflt dieaer Uaantand daa VorkooMMn dea aageboniM 
IMinianraa nattbrlich nicht ans. Man aieht Krattnaingliiige, die 
selbst zum Erfassen der mütterlichen Brustwarze unfShig sind. 
So viel von dem ganzen psychisch-physischen Verhältnisse. 

»> BM, L e. S. 150. 



Digitized by Google 



336 



Die Afioloj^ie des Kropfes u. dgl. gehört nicht speziell hierher, da 
wir 68 blois mit der pt^ychisch- physischen Beziehung zu thun ha' 
ben (§. 151). Doch isr, beiläufig, aurmerksam m machen, daf« 
das Yitiiillnifs der Sebüddriu» »iin Sfdeaorgane aHe Rfiokaickl 
TtfrdiVnl. (Man leaa hierüber BtiMurftr*» Schrift Aber die Lm»- 
gensucht. Dresden 1843.) Hofralh Prieger beschreibt einen Fall 
von Irrsinn in Folpe von V^rknüclierung der Schilddrüse und 
der Aruchnoidea. (Vereinszeitg. 1839.) 

S» 1 54. Der Verlauf des Biildeinns ial transitorisch oder an* 
Mend. D«r crale entaldit nach GebtmeinscMtteniAfan, haftigea 
Lafdeaachaften f Phreneafeen, schweren Neurosen. El* wechaell 
mit Schlafi^ucbt ab. Erfolgt der Tod, so js^eschieht es durch Apo« 
pkxie. Merkwürdig ist es, dafs in diesen Fällen plötzlich helle 
Perioden einirelen Der anhallende BMdsinn gehl oft pl&Uücli 
In ClenfMing über. Irgend eine organische Revolution, z. B. dio 
der PttberUilsentfattiing o. d<^l kann die Seeleiritrfifle ans dam ScUum* 
mer erwecken. Ein Blöd.sinnierer, erzählt Willi» bekam nach 
einem bösen Gefaisüeber so viel Genie, dafs er alle in Erstaunen 
setzte, die ihn vorher gekannt, Remissionen finden meist in freier 
Luft, aoft Sonnenlichle Statt. JMancha Kranlie teidan RöckfUie, 
meist in der helfeen Jabreszeft; andere, nach Monaten, selbsl Jab* 
ren des Blödijsinns, verfallen in Tobsucht und gesunden dann •*). 
Überhaupt intcrkurriren lobsüchlige Anlalle häufiger dem Blödsinne, 
selbst dem Kretinismus (§. 1^0). Der Blödsinn kouipiizirl ^ich 
ferner gern mit Hemiplegieen , parlieUea Lahmungei} , fipiiepaie. 
Sellen if erden die Krankan alt , wenn das Obel angeboren ist. Sio 
sterben — sagt fiatf — vor dem dreifsigsten , und wenn sie fall- 
süchüg oder gelähmt sind , vor dem fünfundzvvanzigsten Jahre*). 
Der Übergang in den Blödsinn des höhern Grades (§. 149) ge* 
scMebl meist langsam, sei -es durch den siedern Grad, aei ea durch 
andere Formen der Psycfaopatbleen (9* 1 58). Der Obergang dto« 
ser in Blödsinn gibt sich meist durch zunehmende BeleiMheil und 

0 ileii L e. 430 und Fie^K IV. 370. 
«) aUmrmH L c. 438. 
») FiMf L €.43. ÜWIi e. 436. 
4) L e 429. 
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durch Regelmärsi^keit der somatUchen, früher durch die zerrültondcn 
Stürme gestörten, Fanktionen zn erkennen. Das tchon gefährdete 
Leben erholt sich wieder and wird Terttngert; Doch das körper« 
liehe Leben findet seine Ressorts nur im psychisdien , und rnnfs 

mit dio.st'rij zuletzt oii;ilinicii. Bald nimmt daher der scheinbar 
kränige Habitus das Gepräge des Marasmus an , und der Verfall 
gehl scbneH vor sich, „indefs — Gkhri iäeler fort — dem ich diese 
Angaben entnehme*) 9 begegnet man ausnahmsweise in IrrenhSO' 
sem auch Individuen , deren zähe Lebenskraft ungewdiinlich aas- 
dauert* Sie gleichen den Aflerorganfsationen , in denen das Lo- 
ben schvver gesteigert und < !k n so sc h wer vernichtet werden kann, 
vnd bestätigen, daüs wir die Grenze nicht zu ziehen wissen, bis 
zu welcher die unerschöpfliche Natur das Gesell der Selbsterhal- 
tung gellend macbM^ 

Der Kretinisnras entwickelt sich, nach OuggenhÜhF$ Beob- 
achtungen'), wo er nicht angeboren ist, um die Epoche der er* 
slen Dentition, etwas früher oder später. Schwächezeichen sind 
die Vorboten. Das Kind yerlernt 2u gehen, sich aufirecht zu er- 
halten, der Kopf neigt sich, der Gesichtsausdruck wird stupid, 
die Stimme lireischend; alle Fanktionen erlahmen albnilig, bis 
es dem Übel gänzlich anheimfallt. Die Dauer ist , wo nicht bal- 
dige und eingreitende Hilfe eintritt, lebenslänglich — natürlich 
ohne Remission oder Iniermission. Die Komplikationen dieser Ent* 
artung, mü fast allen Gattungen rein körperlicher, sind zahhreich. 
Mmh ^) bat Kombination mit Satyriasis beobachtet. Mafei ^ be- 
merk le ein exklusives VerhiHnifs zwischen Rhachilis and Skro- 
pbulose einerseits, und Kretinismus anderseits, und deutet es niclit 
auf ein feindliches, sondern (naturvvahrscheinlicher) auf ein vi- 
kariirendcs Verhallen, t. Vering statoirt ein sokhes Exkludiren 
riickaichllldi der Gicht«). 

S. 155. Ehe wbr nun an den therapautisciMn Absdmitl ge* 

•> L e. 0. S. 636. 
>) I. c. S. 153. 

•) ÜMd ü. 

0 HeilAfl der Gicht. Wien 1833. 

3S 
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1;f n , haben wir noch ein Wort über die P r o g n o s c bei P^ycliopa- 
tiiieen im Allgemeinen aufzusprechen, damit wir nicht in der The- 
rapie das Unmögliche versochen, und unsere Aufgabe verfeUen, 
indem wir mehr ak sie erfüllen wollen. Die Ansföhrung der hier 
auFzuslelfendeii (ji uiulsülzc ins Einzelne ist nach den angegebenen 
ßpczialitälen (§.131 — 154) für den Denkenden nicht schwer, und 
ich erspare mir Wiederholungen, indem ich nur einige erwähnens« 
Gerthe Besonderheiten im 157. Paragraphe nachhole. 

Die erste und allgemeinste hier zu erledigende Frage : ob 
Seelenjslorun^en übii haupt heilbar sind (sei es durch die Kalur, sei 
es durch die Kunst)? — eine Frage, welche in frühern Zeilen 
verneint wurde, und jetzt noch häufig — wenigstens gefragt wird, 
Idist sich glucklieber Weise aus der Erfahrung entschieden be- 
jahen. Was zuerst die Naturheilkrafl helriflft, so lafst sich nicht 
in Abrede stellen , dafs Seelensloruri^en leiclikrcr Art, bei einer 
güni<tigcren Gestallung der Aufjjcnverhällnisse, mit dem Schwin- 
den der veranlassenden Ursachen, manchmal allmälig von selbst 
schwinden; dafs sie, in andern Fallen, wenn sieh (sei es durch 
psychische Reaktion, sei es durch physische Besserung:) die nor- 
male psychisch -physische liezitliung wieder herstellt, sich von 
Innen heraus heilen ; dais sie manchmal durch Metascheniati^inen 
in andere Formen, oder in andere (somatische) Krankheiten (§. 154), 
manchmal durch JUetastasen , welche das Gehirn und die Iferven 
befreien, und als solenne Krisen betrachtet werden (§. 127), sich 
entsclu iden; ja dafs man in ihrem eigenen Wesen, in dem Kam- 
pfe zwischen den psychischen und leiblichen Potenzen der Persön- 
lichkeit, in TölienyVs*^ Sinne (der eine unbestreitbare Wahrheit 
entbilt, und in diesem Bezirke weiter verfolgt zu werden verdieot) 
etwas Kritisches nicht verkennen kann. Was aber die Kuaslbei« 
luns: bcliiin, öo zeigt eine unbeiaiigene und billige Prüfung, ddk 
in der That, zumal seit der humaneren Tendenz der Psychiatrie, die 
Anstalten ein hoflnungsvolieres Krgebnifs liefern. Eitquiroi stellt 
das Yerhältnifs der Geheilten zu den Ungeheilten- wie Vs , FrieO* 
reich wie 2 i 5^ Bvfetand yiit 1:5, höchstens: 4. ' - 



*Ji Vms. •ker Krit. ill. 
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Ober das Ob wäre also entschieden. Hit den angeführten • 
Cand jedeo andern) Proporliooen aber, und mil den Kriterien und 
Entocheidiingen der Heilbarkeit oder UnheilbariieH liat es grorse 

Schwierigkeiten. Bei den in Rede stehenden Kranklieilen spielt die 
in leisen Grenzen noch immer herfihergreifende Freiheil (§. 56) 
das inkalkulable Anonyme, eine 60 wichtige Rolle, — der Bcjnrriff 
von wirklichem Geheillaeyn iai ao achwatthend, die Auasagen sind so 
wenig überall inlverUiraig , daa Znsammenwirken ron tausend Ne« 
benumstanden ist 80 bedini^end, dafs hier auf den statistischen Kai- 
küt durchaus nicht genau m bauen ist. 

Diese schwer berechenbaren Momente finden sich auch bei 
der weiteren Frage Aber die Kriterien der Heilbarkeit wieder ein. 
Es gilt also hier, wie in der Mehrzahl manschlicher Angelegen-» 
heiten, das Urtheil behutsam zu suspendire«, und mit Langer^ 
mann^ einem höheren Angeoft die Entscheidung zu überlassen, ob 
eine gefesselte Seele mit dem Fluche beladen sei, ia diesem Krdea-* 
leben nicht wieder zu erwachen. 

(. 159. Anhaltspunkte für die Prognose im Allgemeinen afndt 
1. Die Persönlichkeit in allen ihren Beziehungen (§. 49 — 
53). Sie bietet folgende Direkliven : Die Psychose ist um so schwe- 
rer heilbar, je mehr sie auf dem ihr entspreclienden Temperamente 
(S- 121^) beruht und vice versa. Sie ist beim weiblichen Ge- 
achlechle im Ganzen öfter heilbar ala beim männlichen *)• ^a^t 
hierzu die derivativen Vorgänge der Mtmsthiation und Schwan- 
gerscliHfl beitragen mögen'), ist wofil anzuni hmen. Der weib- 
liche ürgnnismus ist aber aucli überhaupt rezeptiver C§- ^O? folg- 
beb gleichfalls für die heilenden Einwirkungen. Wenn Beschält- 
gangen und Lebenslfreiaen mit denPsychopathieen verwurzelt amd, 
so hängt die Prognose von der Möglichkeit ihrer Uitiändernng ab. 
Die vorausgrcaFigene Erziehung ist von grofsem prognostischem 
Belange. Denn ist ein Mensch an Selbstbeherrschung gewöhnt 
worden , so trägt er das wichtigste Vehikel , und zugleich die 

Ja n 

1) Jdeler behauptet (obwohl mit Behutsamkeit) das Gegentheil (1. c^- 
U. 722). Ich eatsoheide moht» und uberiiefece nur das Votum der 
Majoritit. 

^2 ^ 
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emidUio «tfnr qmi nm jeder Heflonf^ Yoa der piycluscben 
Seite in sich. „Der afttiiche Charakter gibt den genanesten Abs- 

druck für die wesentlichen Verhältnisse derSeelenIhätigkeit ')•" 
eingewurzelter in einem Individuum die Gewohnheit ist, den Af- 

ff 

feklen und Trieben (§. 48 , 46) ohne Spontaneität su gehorchen, 
desto schwerer ist die Heiliuig^ wenn es zu ihren Feuchten, den 

Psychopathleen gekommen ist. Fehlt die nöthigc innere Kultur, 
so wird ferner der Kranke nie lialiin zu liriiigen seyn , in die ge- 
trofleacn Jlfalsreg^eln selbst mit einzugehen und sich objektiv zu 
werden, was in einzehien Fällen zur Heilung nothig ist. Rück* 
nchtGoh der Lebensepochen ist die Prognose in der Jngend an 
gänstig:sten , Wffd mit jedem Cyklus des fortschreitenden Lebens 
zwei fei ha Her, und im hohen Alter meist hoffnungslos. Schon Hip^ 
pokrates sagte, dafs diejenigen kaum heilbar seien, die nach dem 
Tienigsten Jahre irrsinnig werden. Esgwral setzt die groCsto 
Heilbarkeit zwischen das zwanzigste und dreiisigste, B^Miam 
zwischen das zehnte und zwanzigste Lebensjahr. Die bedeutungs- 
vollste Hucksicht aber von den Pers( xilichkeitsbeziehungen , ver- 
langt die erbliche Anlage. Die meisten Beobacitter, vorzüglich 
Oes$^^^ behaupten, kaum je erblichen Wahnsinn geheüt gese« 
hen zu huben. 

2. Die Ursachen der Psychosen. Sind sie noch enirem- 
bar, so ist eher, sind sie es nicht mehr, weniger Heilung zu 
holTen« Im Allgemeinen gibt das Überwiegen der phyäschen Ur- 
aaehen mehr HolTnung, als daa der psychischen $ anfser dor^ 
wo die physischen bereits Produkte gesetzt haben, welchaaiBia 
Metamorphose der organischen Struktur erzeugten, die nicht mehr 
zurückzubilden ist Die psychischen Ursache n bedingen zumal in 
jenen Fallen eine ungünstige Prognose, in welchen der eigentlichen 
Ptychopnthie ein Obergangszustand aaiialteader Schwennutk vor- 
ausging, was sehr oft [nach ZitllerO lMt immer] yorkommt Von 
den psychischen Gelegenheitsnrsacben whrkt keine so ungünstig 
auf die Prognose ein , als ein plötzlicher Gluckswechsel. 

0 Idtle» U. 705. 

«) S. Lhpich I. c. S. 11. 

^ AUg. Zf ittchhft für Psychiatrie , von Damerott etc. I. 1. fl/L 
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8. Verlauf und Dauer der Fsychosen. Der interiiiillirend« 
Verlauf gibt eine g^finstigere Prognose, al» der aiihallead renü' 
tirende *}* enAen Anfalle bieten eine beMere, ala die wieder« 
holten ; die eich eelinell enCwiekeliMlen Peyolioflen eine beaeere,' alt 

die langsam wachsiMiden. Überhaupt steht die Hoffnung der Hei- 
lung im uingekehrUn Yerhälinisse zur Dnfirr des Leidens, und 
•wenn irgend, so gilt hier daa Ovid^sche: PnneipüM 0b»ta! Doch 
gibt es hierin keine abeohite Grenae , nnd die Annahme vieler hr« 
renärzle , data diejenigen unheilbar aeien, die nicht binnen Jahrea« 
frist geheilt werden, wäre, wie Ideler richtig bemerkt, eine 
echwere V'erielzung der Vormundschafljspflic hf. die der Staat durch 
aeine Organe, die Irrenärzte, db« die (JngUIckiicfaen anf aiek 
nimmt*). Egguiroi f&hrt Gehdlle von einem bia zn aiebea Jah- 
ren an. Damerow berechnet glekihftills, dafa von 100 invete« 
rirten Seelenstorungen 16 geheilt worden seien. Ideler '^^ spricht 
von Geheilten, deren Leiden Jahrzehende gedauert halten. 

4. Die KraakheitakoflibiQalion. Paychoaen, welche mehr- 
fach komblnirt aind, heilen achwerer, als minder komblniMe* 
Epilepsie nnd Paralyse aind die ungünstigsten Kombinallonen, Jena 
besonders dann , wenn die Psychose ihr nachfolgte, min hr im 
um G ekehrten Falle. Tiefwurzelnde Kachexieen geben gleichfalls 
eine öble Vorberaage. Doch erw&hnte achon JNiYt dafa die Seele 
aelbat in einem onheilhar zerrfllteten Kdrper ihren richtigen Stand« 
pnnkl , den sie verloren , wieder ffnden könne. 

5. Endlich versteht es sich, dafs auch Aufsenverhältnisse, 
insofern sie die Durchführung des vollständigen Kurpians mehr 
oder minder ermöglichen, die Prognoae guniliger oder nngftnati- 
ger beetnmnen helfen, Bieber gnhört der, apfiler nn anreisende, 
jetzt schon aienrifch allgemein anerkennte Satei dafs Irre ki ilwen 
häuslichen VerhaUjiissen kaum je , und nur in wohleingerichtelen 
und geleiteten AostaUeo , Heilung zu hoffen haben. Dahier kommt 
ea vorzüglich , warum Irre aua der geringem Klasse meist heil- 

*) Amelung und Siiiogotcif» (die GeistesstöniDgen. Berl. 1843») luhiea 

das Gegentheil ao. Ich folge meioem Erfahroogskreis«. 
>) L e. II. 730. 
>) L U. 702. 
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barar sind, ak Varnehme. Sie werden, weil sie die dflTeiitliche 

Ruhe slören , von der Polizei gewöhnlich bald in die Anstalt ge- 
schickt; auA>erdem sind sie auch wohl für manchen , die Heilung 
fiiorendeo Eindruck , minder empfänglich 

S* 157. Anhaltspmikte für die Einzehiformen der P«ycho- 
fen sind : 

Die 1 oi'iii der Karrheit ist schwer heilbar. Besonders übel 
iai eS| wenn gleichzeitig Hallucinationen mehrerer Sinne bei ibr 
vofkommen. Folgt sie nur einmal, auf einen Anfall von Tobsncbl^ 
ao Iiann aieaettMt ein gOnstiges Zeichen tob heilsamer Abspanmiii^ 
aeyn; kehrt sie wechselnd immer wieder, oder ist sie der Aus- 
gang anderer Foniien, so vernichtet sie jede HoflTiiung*). 

Der üxp Wahn gibt stets eine üble Prognose, besonders der 
melancholiscbe. Der freudige wird für hoffnungsreicher ge- 
. hatten» Der religidse ist besonders schwer heilbar, da er dureh 
die Unbedingtheit seines Gegenstandes jedes heilbringende Motiv 
entvverthet. Unheilbar aber, wie hie und da bihauplet wurde, ist 
er, nach Zeugnifs der Erfahrung, nicht. Der ehrgeizige ist gleich- 
falls schwer zu beden, weil das befallene Individuum schwer sahm< 
bar ist Doch ist nach w nicht unheObaf. Die hiHßgTOikonmiende 
Yeibindung beider ist sehr schlimm. 

Die Manie, besonders die transitorische , gewährt noch die 
beste Prognose von allen Formen. Hanlam hat von 100 Tob- 
süchtigen 62 j TOn 100 Melancholisehen 27 Geheilte gezahlt. Sie 
hinterldlst auch, gehörig behandelt, am wenigsten NachubeL Ea 
ist eine gute Bemerkung Ideler's ^ , dafs ein Mitgrund dieser 
Erscheinung in der hier fast immer ^röfseren Energie des Gemü- 
thes zu siechen ^ei. Die Monomama ephemera (§. 144) gehl 
gleich iuich dem Anfalle in Genesung über, UUst aber Recidive 
befürchten. DleMi8fitoi7''«pM0rimmid|»tferjp0raiwi(S. 144) bi^ 

ten, an diese Zustände geknüpft, eine bessere Prognose. Tob- 

^^^^^^^^^^^^^^ • 

*) Berieht über die Pelerab. Ai»t. v. Menog. Venn. Ahh. ein. GH. 
pr. Ä. I. P. ia4il. 

Meter 1. c II. 729. 
>) l c. U. 725. 
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süchtige Verbrecher erklärt Ideler ') für in der Regel uribeilbar* 
„Sie können" — sngi er — ,,(lie Folter ihres Gewissens nicht 
ertragen, und stürzen «ich in die Betäubung der Käserei j^uruek. 
Hin dem BewufHtseyn zu entfliehend' 

Der Blödsinn bietet die «clilechteste Prognose von nHen. Ist er 
primSr, 80 deutet er auf eine psychisch-physische ImbectIHtit, die nieltf 
leicht zu heben ist. Ist er sekundär aus einer andsTn Form heraus- 
gebildet, so stellt er einen letzten Ausgano^ dar, der niclit mehr 
XU verändern ist. Wirkt ein durch den Schädelbau in seiner Ent- 
fillting behindeHes Gehirn mit, so ist dieser Bau eben niebt su 
indem. Dooh führt Pinel Pille an , wo bei er%vorbenem B15d- 
sinno die Riickkehr der Besüiincaheit mil tüb^üchti»;en Anflittsa 
sich einstellte. 

Die in manchen Fällen id)solute , in vielen mindestens rela- 
tive (beides nor dort, wo keine ursprüngliche Himverkümmening 
kn Wege steht) Heilbarkeit des Kretinismus wurde schon früher 
durch einzelne Fälle erwiesen. Lant/ermann erzählt den eines 
Bauornburschen , der kaum einigte Worte lallen koi'nle , und den 
er durch Disziplin und Gewöhnung an inechaiiisclie Arbeit end- 
lich SO weit brachte, dafs er selbslständig im Leben auftreten 
konnte. In neuerer Zeit lehret^ die Bemühungen Cfujf^enbühhf 
wie viel hierin auf irztfich pida^ogischem Wege geleistet werden 
kann , unter der Bedingung, dafs die Anstalten zur Heilung früli 
geuu^ getrofi'en werden. Ein schönes Beispiel diesor Art liefert 
Dr. Oäee an sich selbst, der, selbst ICretin auf der ersten Stufe, 
durch sorgfUtfge Pflege hergestellt, nun in die Lage versetet ward, 
eine Abhandking über den Kretinismus zu schreiben 0. Übrigens 
bejtätiiren diese Ei Nahrungen wieder, dafs der Kretinismus nicht 
uiUer die Abartuogea des Meoscbengeschlechtes , i^ocii ^oter die 



0 II. 127, in Übereinstimmung mit Es^trolvm^ -V«mn«iMy welche 

gleichfalls Jeden aufgeben, der, in S^lh^tvecschtung, sich sechst qut- 

gegeben hat. 

') S, Jileler 11. 730. 
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w^rUidieQ Verlliienuigeo, sondera ($. 150) unter die Paychopa- 
tbieen gehöre. 

Cberblicken ^\ ir das GcÄUo^te, so crcribf i^ich, dafs im Gaa- 
zen die Tobsucht arn kicblesteii (d,h. bei P^sychopalhieen iiocli im- 
mer «^iwer), der fixe Wahn schwerer, die Narrheit noch schwerer, 
der Blödsma am schwersten xu heüen isl. ' 

KofnpUkationen mehrerer Formen, z. B. Narrheft imd Tob- 
sucht, verdoppeln die Schwierigkeit, uud lassen nur Hoffnung, 
wenn sie sich vereinfachen. 

Prognostische fiinielsprüche , die ohne wissensohaftliche 
Begrfittditng hie und da vorkominen, sind weniger zu berncksieh- 
tigen , da sie noch zu sparsame Errahrongen für sich haben. Das 
allgemeinst fi:üUig:e günstige Zeichen ist die Wiederkelir eines nor» 
maieo, länger dauernden Schiatcä, so wie dessen Siürung das 
Iraurige Progooslikoa der beginnenden Psychose war (§. 127> 
Ein unsicherer Ausspruch ist der von Baak^m: dafs es ein gün- 
stiges Zeichen sei , wenn die Kranken fetter werden ais sie vorher 
van ii Wir haben gesehen (§. 154), dafs das Fettwcrden auch 
manchiuai den Übergang der Psychopathieen in Fatuita» boglei- 
tet Eben so pflegt das Aufboren einer begleitenden Epilepsie uft 
den Obergang von andern Formen des Irrsinns in Blödsinn zu ver- 
künden Fiemminff statuirt , dafs die , welche aus einem so- 
genannten NervenQeber in Wahn^iiin vcriatien, selten gehciU 
werden. 

$. ] 5^, Hier kommt noch eine andere, eben so schwierige 
Frage als die desHälbarseyns zu besprechen : die des GeheiUseps» 

Die Schwierigkeit der Beantwortung liegt in jener der Diagnose der 
Psychopathieen überhaupt, und in deren groi.ser Geneig tlieil zu 
Bückfällen (§. 127) insbesondere, t^pieh stellt hierüber seiur 
aachgemaCs folgende Anhaltspunkte^): 



0 O^fvaU OH iHMHiff. Lond. 1798. 

^) Prl' J9. Schroff in den med. Jahrb. des SsCerr. Kaiserst. n. F. XVIII. 
S. 609. Daselbst werden auch bemerkenswerthc Fälle von Psycho- 
pAthieeu mitgetheilt , die mit dem tiefsten Erkraukeu des Körpeil 
ihrer Heilung cutgegeu giuge». (S. 610.) 
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1. Die Betrachflnni^ der dag^evreseiicii Bedin|rtin^ sor 

Heilbarkeit. Demi uiücr übrigen.'* gleichen V(Thäl(ni>>rii ^^ ird offen- 
bar die Hv'itung desto «icherer ^yn^ jv iiucliler die Heilburkot 
C$. lj»7) war. 

2. Die Betraclitiiiig der Pkaaomene, die der Heihmg vor« 
anzug'eheii pflegen. Enteehiedene Krisscn geben Mer die meiile 

Beruhigung. Vüü somalischer Seite gilt lö für ein irulcs Zeiclicn, 
wenn der Rekonvaleszent die normale Emplindiichkeit für Ein- 
drücke and l(örperüche BedürfniM wieder eriangt; von psycfai«. 
seiier Seite cildart Mdtr^ die Geoeeug nicht eher für sinrer« 
läfing, als bia der Geneaene xnr objektiven Refleximi iber seioa 
Krankheit — zur silllichen Erkennlnifs und zum sittlichen Vor- 
aalzc — gelangt ist Gewifa ist eine solche Bürgschaft von psy» 
cfaiecher Seile aeiir wichtig, doch habe ich aettiet Fälie geeehen, 
10 welchen y ohne dieeea entaehiedeiie Bewniataeyn in deoHcrge« 
sieillen , die HerateUottg aicfa ala sttTolireif bewahrte. JedenfaHs 
ist es sehr erfreulich, wenn er die Wiederkehr der Anlalle sc II» st 
fürchtet, in der Zwischenzeit Scham und Betriibnifs zeigt , den 
anzuwendenden lüttehi nicht mehr widerstrebt, sie selbst hegehrt, 
ja auch die achmerzlichen und beschiaMiden dringend verlaegl 
(ofl versichern geheflte Tobsftchtige, dals aie gewiHi schneller 
genesen wären, wenn man sie gleich anfangs strenger behandelt 
hatte) , und wenn er niciit mehr dringend entlassen zu werden 
fordert, sondern, wofern man es für nothig halte, rar Befesti* 
gong aeiner Gesnndheil gerne noch in der Anstalt Msiben wiU. 
Doch ist es gleichfalls ein gutes Zeichen,^ wenn er sich semer vorigen 
Verhältnisse, wie nach ( iiK III Traume, wieder erinnert, wenn die ver- 
lorne Neigung zu seinen allen Umgebungen, gewohnten Personen und 
Dingen wiederhonant, und er in seine frohere Lage, mid wfire sie 
adbatnifshdi gewesen, nit Resignation zorilckxukehren enischloa- 
sen ist. Ich weifs bei Nichtgestörlen keinen schönern Beweis gel- 
stig-Icibliclier Gesundheit, als die Kraft der iiesignaUon — selbst 

•) II. 667. S|)äter (S. 77(3) wird der Heilzweck nur daim für erreicht 
erklärt, „wenn der Watinsiniiik'e zur völligen Sclbsteikciuitiufs und 
Selbstbeherrschung geleitet worden ist/^ Weicher Gesunde darf das 
von sieb rühmen t 
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mit Aufopfenmg idealer Mmeuebt, sich in die Forderangen des 
Alllagslebens, mü einer gewissen Freudi^lieft m schicken. Man 

hat sogar die Wiedirkthr altti A tig uiiii tn und Gewohnheiten, auch 
wenn m fehlerhaft waren, ah Krileriuiii angenommen ; mit Recht, 
in so fem sie das resUluirte Mafii der individuellen Persönlichkeit 
(f. 121) ausdrucicen; mit Unrechl, wenn sie die alten zar Krankheil 
nilwUrkenden Affekle und Leidenschaflen milbedingen. Auch kann 
man sieb vor der diesen Kranken eigenen Verstellung nicht genug 
hüten. Ideler ') warnt hier sehr taktvoll vor einer gar zu grofscn 
BereitwiUigkeit des Kranken, auf die Wünsche des Arztes einzuge* 
heu, vor einer gewissen Einförmigkeit der AusdrAcke, die auf nn- 
empfundene, aaswendig gelernte Phrasen deutet — und rftth, nwhl 
nur auf die Reden, sondern auch, urni zwar vorzugsweise, auf das 
Handehi der Kekonvaieszenten zu achten. Lebhafte Bewegungen, 
Umherirren , schlaflose , oder doch uuruhige Mchte , Lust zur 
Siasamksit, Gereislheit, Yerdauungsbeschwerden , Kopfschmeri^ 
erregter Puls, sind bedenkliche Zeichen. 

8. Die Betrachtung (i( r riiiinoniene der wieder erlangten Ge- 
sundheit. Diese setzt eine sehr richtige ßeurtheiiung einer kon- 
kreten individuellen Persönlichkeit voraas , und flieüst mit der 
Diagnose der Psychopathieen fiheriiaiipt zusammen^ Man molk 
hier die Obergangszustftnde (§. 56 ei al.} nichl vergessen ; man 
mufs im Auge behalten, dafs — wie Hechenb^rg^cr bemerkt*) — 
gleich Silberuiünzen , die, obwohl halb Kupfi^r, doch aLs Uetn- 
sÜber passiren, auch Leute, obwohl mit einer aiemiichen Por- 
tion TOI psychopathisdiem Zuschlage^ doch immernoch als relativ 
gesund gelten. Am wenigslsn sind Beddiven zu fiEkrchten^ wsnn die 
Psycliose mit der E\ olulionsperiode eintrat und mit ihr schwand. 
Dafs bei vielen — aber nicht wie Pritcliard sagt^ bei fast allen — 
Geheilten eine Depression der psychischen und physisdien Lobem^ 
energie Statt iiadet, ist, bei den Stürmen^ die dieoe zusanunen- 
gesetzten Zustände erregen, begreilksh ; desto leichter, je schwä- 
cher von vorne herein die geistige Spontaneität i|nd die leibliche 



0 U. 071. 
') L 6. S. 27. 
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l^ervenlhätigkeit waren *). In seltneren Fällen tritt aber auch, nach 
dem Gesetze der Ausgleichung , eine vermehrte psychische Kapa- 
ciläl und Energie nach der Genesung ein* 



*) Sapientis quoque animo, efiam cum vulnits sann tum fsf^ ri» 

cafnx nuinet, (Zeno.) — Pnrisft und Pinel bitten die Rekoinalcs- 
zenten der Irrenanstalt, sich selbst m fl auen : ob sie sich für fähig 
halten, ihre alten Verhält nisse eiü/ngehea oder nicht. Die Schwan- 
keoüea werden sodann — zu i>leiJi>eu ersucht. 
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Tliera{M»iüscber Abscboitt. 



§. 159. Indem wir an den, für unsern praktisch ärztlichen 
Zweck wichtigfiten, den therapeutiachen Abschnitt geben, haben wir 
VMwiedery wiebi8her(§S. 79, 62;, snrQckzurufen, dafe wir es nicht 
blofs mit den, unter dem Namen der Seelenstöningen bdcannten, Per- 
«önlichkcitskraiikliciten und ihrer Heilung zu Ihuti haben ; daf^sich 
vielmehr unsere Aufgabe auf die psychisch - physische und phy- 
MSch-psychtscheDoppelbeEiehung überhaupt erstreckt. Wir werden 
also zuvörderst die aogenannle psychische Heilmelhode iur sich 
ins Auge fassen , sodann die Wirkung und Anwendung der phy- 
sischen Mittel auf psychische Zustände untersuchen, zu den aus 
beiden Arien zusammengeiielzlen ubergehen, und dann erst die 
Therapie der Seelenstdrungen, d, i. der asusanmeogeselzten For* 
man igeträbter physisch-psychischer Wechselbesiehang, nach ihren 
hesondem Anzeigen durchgehen^ 

Da bei der sogenannten psychischen Kurmethode Eine Per- 
sönh'chkeit auf die andere zu wirken hat , da hier gleichsam das 
Yehil^el, in welchem das Medikament verabreicht wird, die Person 
des behandelnden Arztes ist, so mufs fürs erste diese selbst berück- 
sichHgt werden. Nicht jeder Arzt, welcher rein somatische ZostSnde 
auf rein soiiiatist iiein Wege vorlrefTIich zu bt handeln verstellt , ij<t 
sofort auch der Mann , diesen erwähnten zusammengesetzten Zu- 
ständen auf die witnschenswerthe Weise zu begegnen* Defshalb 
pflegen mit Recht die Schriftsteller, welche von dieser Hetbrt spre- 
chen, vorerst das Bild des Seelenarztes, wie er seyn soll, da er 
den Arzt, das Mittel und das Veliike! in seiner Person vereinigt, 
darzustellen. Sie i'ehlen manchmal nur darin , dafs sie ein uneot- 
aprechbares Ideal aufstellen, welches, strenge betrachtet, weht ein* 
mal entsprechend wir«! denn völlige Universalitit, ab em den mensdi* 
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Uchen Grenzen unan^emesj^ener Zustand, sclilicrsl hier , wie in an- 
dern Sphären, die nöthig'e Vollendung im Einzelnen aus. 

Die wichtigste und wesenUicheKooibiHation) die sich imSee- 
lenaixte inden muft, haben wir im propadentiacben Abacfanilte 
CS. 16 ü. f.) angeführt; was im Einzelnen noch erforderlich ist, 
wird sich aus drin Folj^enden von selbst henuisslellen. Alles kon- 
zeotrirt sich in dem InhegrifTe : Selbstbeherrschung ; der Bedingung, 
ohne welche, besonders der Irrenarzt, nie hoffen darf, seniem Be* 
rafe zo genügen , — ja furchten nrnfs, wovon so nanches tragi- 
sche Beispiel vorliegt, mit in das Labyrinth gezogen zu werden, 
aus dem er seine Unglückiicljeii befreien so!!. 

Aufser der Schwierigkeit, die in der Aulllndung des gceig« 
Helen Arztes besieht, hat die fksychische Methode noch mit andern 
Schwierigkeiten ni kihnpfen, die wir gkichfiills (S.4, 5) ange- 
führt haben. Der pathologische Abschnitt hat sie uns noch genauer 
kennen gelehrt, da wir nun die Zusammongeselzheil der Psycho-^ 
palhieeo und den Widerstand , den uns die Leidenden selbst ent- 
gegeaseUEen, mit in die Rechnung su bringen haben. Die psychisehe 
Hctaelhode<da wir sie vorerst Un Allgemeinen aoliassen) i«^, obwohl 
in allen Krankheiten nicht nur anwendbar, sondern selbst ange- 
zeigt, da die Wechselbeziehung, mit der sich unsere ganze Dok- 
trin befaüst, nirgends aufhört, — dennoch vorzugsweise in den Neu- 
rosen, wegen Ihrer engem Benehnng cum Centralofgane des See- 
lenlebens, ndlhig ; also s. B. bei Epilepsie, Veitstanz, Kenchhosteo 
Hydrophobie clc. 

§♦ 160. Die psychischen Heilmittel, so grofs ihre Anzahl 
und Verschiedenheit ist , können nur in und auf jene Äufserungen 
wirken, in denen sich eben die psychische Thätigfceit offenbart. 
Sie beaiehen sich also auf das Denken, FöUen und Wollen (§. gg) 
und ihre einzelnen Äufserungen. Da aber diese Äufserungen nur 
Einer Kraft angehören , und selbst in einander fibergehen (ibid.), 
SO gehören auch die psychischen Heilmittel aUen zugleich an, nur 
dafs in manchen die einzelnen Beziehungen entschiedener, In an- 
dern nnentscliiedener vorwalten. Die Heilmittel der Denhbeztehung 



*) & med. lahrb. a. F. JUJL 047. 
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beginnen M der Sinneswahrnehmung (§. 16) und eodeo beim rei- 
nen Dcjikin (§. 38), 

Die Wirkung durchs Gemeing:efuhlC§. 15) gebörr, simigf ge- 
ttommen, zu den kdrportichen^ da sie die Richtung der Seelentha* 
Hgkeil nach dem eigenen Körper determinin. Sie iat also bei den 
somatiechen Mitteln abzuhandeln. 

■ §. 16J. Die Heilmilfü! durch die Sinne wirken iheils anre- 
gend , theils beruhigend , IheiU Bammelnd , Iheiis zerelrenend und 
ableitend durch das Sentorhm eömmum auf die psychische Thfl* 
b'gkeiCy und zwar zuvörderst auf die AuAnericsamheit (§. 25) und 
durch sie auf Einbildung (§.32) und Erinnerung (§. 35, c), zu- 
ieizl bestimmen sie den Denkinhalt (§. 38). 

Das Getast steht der Seele zu fern (§. 16), mn, wenn es vw- 
zägh'ch auf sie zu wirken gilt, benfilzt zn werden 

Der Geschmack kann eher verwendbar seyn. Ein früher ge- 
wohnter Leckerbissen wird den im Iraurigsren Zustand belindlichen 
Gourniand in eine bessere Stimmung versetzen. Umgekehrt wiid 
der Eke! (der übrigens noch andere körperliche Nebenbeziehnii* 
gen hat) die Aufmerksamkeit des Gestörten, mit unangenehmer N5. 
tfaigung, von andern Objekten auf sich ableiten. 

Der Geruch ist in dieser Beziehung noch zu wenig benützt 
worden. Er könnte nicht nur nach Reih Vorschlag') in einem 
Etui von Parfümerieen ein Objekt zur Übung der Aulmerksamkeil 
liefern , sondern verdient auch wegen seines besondem Bezuges 
zur Erinnerung (§. 18) eine weitere Rficksicht. 

Das Gesicht eignet sich sehr zu Wirkungen auf die Seele, 
Ohne auf die, von Reil^) vorgeschtagcnen, theatralischen Gauke- 
leien einzugehen , die ich für unwürdig Und nutalo« halte und die 
übrigens nicht eigentlich das Gesicht, sondern die Fantasie be- 
achfiftigen, ist es unlaugbar, dal^ Licht, Dunkel und Farbe die 
entschiedenste psychische Wirkung ausüben. Licht wirkt erregend, 

0 Die von iUä l c. 183 etc. und 202 angeführten Mittel gehören 
theils EU den somatischen, Ibeüs zu den gemischten, theUs lar 
Fantasie. 

») 1. e.8,m. 
L e. m 
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Dämmerung kalmiitnd, Dunkel, Je nach Umstanden, beides; di« 
pofiiliven Farben erregend ^ die negativen beachwidHigend 
Bu$h und E$quiro{ wollen beobachtet haben, wie die Färber in 
Indigo echwmnölhfg, die in SchaHaeh Kornmütliig: >verdcn. Pa^ 
r^re/mß empfahl <repTti Mchincholic die rothe Kttrallo, und er- 
klärte die blaue für scliädiich '). DieZiminerfarbe in der Wohnung 
psychisch Kranker ist aiso nicht gleichgiitig; nnd da die psychische 
Wirkung besonders durch farbige Gläser stark nt , «o wäre vor- 
zuschlagen, da(s man manchen Vorstellangskranken die Weit durch 
seine Fensler oder seine Brille, in der grünen Kußüung- oder in 
der rolhen Prachlfarbe vorstelle. Harmonisch und dabei lebhati 
koiorirte Konstwerke wirlten, noch abgesehen von ihrem ianem 
GehaUe, erfreulich aufs Gemfilfa« 

l>as Gehör wird auf gleiche Weise dinrch Lärm zum VttT^ 
gongs-, durch Stille zum Beruhipung:s- , durcli iJanuoiiic und 
3IeIodie zum Erquickungswege für die Seele. Pythagoras naunlö 
die Töne ,,das Element der Geister.^^ Die Sprache gehört noch 
nicht hlehcr, da sie durch ihren Inhalt wirkt; manmüislonur, was 
auch keineswegs grundlos wäre, ein schönes Organ mit fn An^hbg 
bringen, das sich weit sicherer in die Seele schmeichelt. Schösse, 
Glockenschlag, Trommel u. dgi. Lärm, zuunal in einsamer Stille, 
können zur Fixirung und Ableitung wichtig werden^). Ein Wahn- 
sinniger ward durch das Geräusch emes, Iropftoweise von der 
Decke des Zimmers in ein kupfernes Becken fallenden, Wassers in 
Schlaf gelullt und gelieiil 0; ^'in anderer durch Feuerlärm*). Reils 
Kalzenkiavier könnte eherWalmsinn herbeiführen als helfen Die 
Musik aber ist mit Recht als psychisches Heibnittel oft gerühmt, 
im Altertfmme angewandt^ in neuerer Zeit nll Unrecht vid »i wo^ 



«) Paraeelf. etc. M.B. I^tssing, Berlin 1839. S. 185. 

Quortindom (liscufornJaf fiisff s cugüdtion^s ^ ad qUod Mympho»i*t€ €t 
ctjnib«!(i, sftet/iht*que proficiUHt, i'eUu» C» 
lU d 1. c. 204. 
^ ; V. Swielen. II. 3'\4. 

*} I.e. 205. Katzen, nach der Tonleiter gewählt, in eine Reihe mit rürk- 
wärtft gekehrten Schwänzen, gcsteUt; auf sie fallt eine mit scharfea 
NIgeln Tersebene TasUlur. Die getroffene Kalae giht ihna Ton. 
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nip^ p:cprün \Yor4lpn. Zu dfesem Zwecke ist die Musik nach TiVjtö^ ') 
in die beruhigende und aufregende zu unterscheiden. Je nach der 
bdikaUon ist bald dkse, bald jene anzuwenden, die Tonart sa 
wfihleii; im Ganzen aind dit Dur- deo MoUtdnen vorznKiehen ^) 
mid der Kranke ist nicht mit Hosik zu fiberladen oder zu sitli^an 
"Wie <lie Musik wirke*? eigenlhch (rein) psychisch, d. i. durch 
Vorstellungen, nicht; ja, ihre Einwirkung aufThiere, z. B. Spin> 
aen, Schlangen, Mäuse, Hunde, Kameele, Pferde n. s. w., scheint 
eher gröiser ala <fie auf den inlelügenlen Menschen. Btofs mecha- 
liach auch nicht Was aich bis jetzt darOber theoretisiren Mfirt, 
müfste etwa (mit Bezu^ auf §. 20 auf folgenden Sätzen berulu n: 
Bebungen , weiche tönende Körper der elastischen Luit mittheilen, 
und welche regelmfifisige (Kiang-) Figuren bilden, irersetaen da« 
Medium in eine polare Spannang* Sie aind von 'elektrischen Yer* 
hiltniasen abhängig. Sie theüen aksh, ah» wohl auch alte ihre Po- 
larilätcn , durch den Gehörfj^ans:, den Centraiorganen der Horner- 
tea (meduUa oblongata und Yarolsbrücke) mit. Der Reflex auf 
das Spinalnenrensyatem kann die Wirkung lebbaCler Musik auf die 
Orgaue der wfllkfiriwhen Bewegung «rki&ren. (Man sehe hicrdbcr 
9tark'9 allgemeine Pathologie 387.) Man hat übrigens mit Recht 
die Bemerkuncr gemacht , dafs zu diesen Zwecken mehr von der 
leichten, melodiösen, unmittelbar zur Empfindung sprechenden, 
als von der kunstvollen , auf die Gesetze der Harmonie gegründe- 
ten, durch ausgebildete Kennknifa zum Gefilhle sprechenden Musik 
in erwarten sd, wobei freiKeh auf das Bedfirlhifs und die ape« 
zielle Bildung des Indivitluums Bedacht zu nehmen seyn wird. 

$. 162. Nächst den Sinnen id die Aufmerksamkeit (§.25) 
das erste, den paychischenlleihrirkungenittg&ngiiche Atrium, Wir 
aetaeen der Vertidtheit ($. 110) die Zeratrenung, der Zeiaireutheil 
(ibid.) die Sammlung und geordnete Tfeäligkeit entgegen; whr rufen 
dunkle Vorst( Hungen (§.28) aus ihrem Schlummer, oder suchen 
abnorm mächtig gewordene zu verdunkeln. 

•) Nervenkr. IV. 

J) WiMe, die Zerstrcmin?^ aIs Heilm. Berl. 1830. S. 110. 

Am eben eitirten Orte Anden sieh auch Yieie fieaspiele solcher Rea- 
langen. Ul ete. 
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1, DieZerstreating, zu welcher alle oben angeführten (§. 161) 
und alle soaat ««f MMucben einwirkenden iB&eni Objeide beniitit 
werden können, bat SQm Zwecke, sein Denken abnleilen und ge- 
wissennafiKn mobil ix\ machen Es wäre äberflQssig: und eine 
Tändelei, alle Milld anzufnhipn , die man bei diesem Zwecke an- 
wendet. Sie sind bekannt und müssen den individdeUen YerhäÜ* 
aiesen enlnommen nnd ai^epafirt werden. 

Folgende Maximen sind bei ihrer Anwendung sabeobacyHi: 
«) Dag Zerstreuun^smittel entspreche, der Qualität nach, den 
Vorsfcilungüreihen der Leidenden. EAtreme wirken nur momentan 
auf einander) dauerbaflte Wirkungen verlangen aUmalicbe Über- 
gfinge. 

6) Bs mala, derQoantttit nacb) den krankhaften Yovaldhitt« 

gen an Stärke entsprechen. 

c) Es mufis den Schein der Zufalh'gkeil an «ich tragen. Wie 
der Kranke die Absicht füiilt, börl die Wirkung auf. Darum kann 
man sich aelbet ao achwer zeratrenem 

4) Man habe Acht, dafo durch die Zerabremmg, hei voihan-» 
dener Anlage, nicht eine neue Geibtesrichtung sich abnorm bervor- 
tbue Cs. §.141 psych. Urs.). 

e) Man wechsle mit den Zeratreuungsmitlein 0 9 aber nicht 
aüza nach. 

f) Man fahre hinlänglich lange mit dieser Kor fort, weM die 

alten Vorstellungen so gerne recidiviren '). 

2. Die Sammlung hat zum Zweck, das va o-o Denken zu fixi- 
ren. Ihre Haupthebel sind Ordnung und Arbeit , die wichtigsten 
mter den prcfrhyhiktiachen nnd karaHven psychischen Miltein. 

a) Ordnung , die Form der gesunden Thfttigkeit, sieht all- 
mälich ilaä^Veöen derselben nach sich. Der psychisch Kranke, der 



*) ,,Unser Geniülh hat das Eigene, sich durch Abwechslung (selbst in 
der AfbeiO beaaer zu erholen » als durch Michtslhun," A«ni, Men- 
scheukimde. 222. 

a) AmüMt uMum oljeaonm puriuU» catfeitimubi et fuidem itue ig* 
flMiiv. Baerkap, Aphoriam« 

29 
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gewöhnt ^vi^d zur gleichen Slunde aufzustehen, «ich zu ^vaschcn, 
zu kieiden, an die Tagesordnung zu gehen, zu essen und zu sclila- 
fen, bai den enten Sduritt mr Wiedergesesung gemada. 

d) Arbeit, die den ladividiieJlen Verhällnlwen angemeflseii 
seyn mufs und nicht zu einförmig seyn darf, ist die zweite Coif- 
ditio sine qua non zw psN rliisclnMi Heihinjjen *). Sie soHle nicht 
bloffi mechanisch oder in der Form einer Kur betrieben werden, 
sondern der Kranke sott bei ihr ein^ auJOsern Zweck absehen. Sie 
aoli, denUmatinden nach; von grob körperliober, s. B* Fdd- nnd 
Gartenbau, zu mechanischer, z. B. Papparbeit, Korbflechlen , und 
von dieser zu g^eisfiper, z. B, Vorlesen, Diktandoschreiben (nur 
nicht Nähen, Stricken u. dgt. Meciianismen, welche die Seele zu 
wenig beschafligen, vietmebr ihre Träumereien erleichlem) , schrift- 
lichen AtifsSIzen, Auszügen, Oberselzungenii.dgL übergehen. Die 
Arbeit wirkt zug:leich physisch (§. 168, a) und ethisch, indem sie 
den irrenden Gei&l leint, aus seiner Traumwelt auf die gemein- 
same Pflicht des menschlichen Tagewerks einzugehen. 

8« Die Erweckuag dunkler Vorstellungen geschieht theils 
durch die Beschäftigung mit Gegenstanden, die früher das Ii€j>* 
lingsinteresse des Kranken waren , theils durch Ausbildung in ihm 
schlunnnernder Kräne. Die Verdunklung übennüclilig gewordener 
Vorstellungen geschieht theils niiltelbar durch dasselbe. Verfuhren, 
Ibeila unmittelbar, negfltiv, durch Kichtachten jener, welche« in 
den meisten Fallen besser ist als das Widerlegenwollen« Kaan 
der Kranke dazu selbst mitthun , so ist es freilich um so besser. 
Ein Hypochondrist, den icii zu behandeln hatte, bt;is>n fe sich von 
dem Augenblicke an, als ich ihm verbot, sein Tagebuch über aeiiie 
Zuatilnde fortzusetzen. 

Hücksiohtlich der Zerstreimngaiiittel verdieiit tmter den Erbolungsmit- 
tehi das Tabakraucben gewifg, bei daran Gewohnten , besondere 
Rücksicht. „Die Tabakspfeife * — sagt ein erfahrener Irrenarzt — 

\ „foi^l dci Gemiithsruhe , wie diese der Tabtikspfeife. * {Uttzog iu 
dem öfters erwaliüli^u Ireflnichoii Aufsatze.) Auch ist hier der Ein- 
samkeit zu erwähnen, die wohl in geeigneten l äUen zur Sammlung 

♦) itln cnviinuHia sunt, imuuiente* rditmenler exerceri debere, Ceti. 
lU. 18. 
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. (2), zumal für kurzo Zeiträume, genützt werden mag; im AUge- 
meinen ahet gelte iS*'neai''s Wort: Xtitno est ex im^ruöentibHt , qni 
rtliMtiui sibi tIeOeuf. Tnnc mala coiuitia ngitant, IMMC aut mliit out 
i»sU futura perieuia giruwf, 

§. 163. Auf das Gedächrnifs (§.83) wirkt man nach den 
Associad'onsgcsolzen (§. 34). Wir suchen niiriilK ii diejcniofen Vor» 
Siellungen, denen wir gleichsam einen grölscrn Raum ^) in der 
Seele verschBffen und die wir bleibend machen woHen, hauig mü 
einander verbunden und oft wiederholt (Geselz derKoiSxifltenz und 
Succession) dem Leidenden entgegen zu halten ; wir verbinden sie 
mit ahnlichen oder erhohen üue Krall dm'ch koulraatireode (Gesetz 
der Analogie und des Kontrastes). 

£tn ^mpfes Gedächlnifs Ci-llS» SK<> aoohen wir durch 
Dhong im Erlernen zu kräftigen. Wie alle Thatigfcejien der Seele 
in einander fliefsen , so erhallen wir auch hier den mehrfachen Ge- 
winn , durch diese Übung; niclil nur das Gedachlnil.s zu starken, 
was in manchen Fällen (z. ß. bei Blödsinn) einen Haupttbeü der 
Kjur ausmacht, aondera auch in andern Falien Cz* 6. bei- Fixwahn) 
die Auftnerhaankeit. abzuleiten , oder (z. B. bei Zerstreutheit) auf 
einen andern Gegenstand zu fixiren. Man vergesse nie, dafs eigent- 
lich die Theilnahme das Gcdüchtnifs nusmachl; je tiefer die Impres- 
sionen empfunden werden , desto länger haften sie. Darum ver« 
säume man nicht, die GedäcbtniiMlbungen möglichst mit irgend 
einem Geftihlsinteresee zu verbinden. ESn inhallaloaea, trockenes 
Memoriren wird entweder zum nutzlosen Mcchauismus , bei dem 
die Seele anderwärls bestlialiipl ist, oder der Leidende, den hef- 
tige Gefühh^ bewefren, weist es mit unüberwindlichem Abscheu von 
sich. An ein GeiÜhl oder einen .Zweck ($. 162 , 2.» 6> geknüpft, 
wachst das Interesse an der GedächtnÜaubnng durch die Wieder- 
holung und das Vorwärtskommen von selbst (z. B. bekn Lernen 
einer fremden Sprache;, und das Heilmittel steigert sich in der 
eigenen Wirkung. 

S« 164. Auf die Fantasie C§»36) wirken dgenlhch alle bis» 



*) Siehe Benrcke, Beiträge zur Bearbeitung der SeeienkrankbeiUikuDdi. 
Leipzig 1824. 

2a* 
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faerigen , ja sireng genommen , zuletzt alle psychischen MUlt4 , da 
äe das unmittelbare Atrium für psychisclie Wirkungen, die 
Imrtatälle der Bilder, welche die Gestalt der Seele «asmacheii, dar* 
aleUt Insbesondere aber gelidrt hieber die Einwirlrang durch die scho* 
nen Künste auf Leidende, die derselben empHing lieh sind. Hier wäre 
denn das TOn Reil ^) vorgeschlagene, in neuester Zeit in Ausfüh- 
rnng gebrachte Theater, welches allerdings sämmtliche Kunslwir- 
kpngen (Dichlkunst durch das Stück , Malerei durch Dekoration 
und lfmttk, und Musik durch Ouvertüre und Zwischenspiele) in 
sich Tcreint, und so die Fanlasie in alle Regionen lenkt, anwend- 
bar. Seelenkranke konnten es nach Umständen als Zuscliauer, selbst 
als Mitwirkende benützen. Mierher bezöge sich auch die Lektüre 
fiuiasiereicher, aber dabei gesunder, im Geiste ftditer Poesie abge* 
fidsler Dichterwerke, die schon manche verworrene Sede geklfirf, 
wie die fantastisch verkehrten nianche allzu empfkiigiiche ver- 
wirrt haben. Jedoch ist mit diesen Heilmitteln sehr vorsichtig um- 
xugehen, da gerade in der Tfa2ligkeit| die sie anregen, die Keime 
Terdeihycher Auswüchse soUnmmcni , wid man leicht m den Fall 
kommen könnte, Geister hcrau&ubesdiwQren) die man nicht wa 
bändigen im Stande wäre. 

Ganz tadelnswerlh sind Kurversuche, weiche dadurch auf 
die Fantasie wirken sollen, dais man sie auf dm Aberglauben oder 
Fixwahn des Pattenten berednet; B. imponirende Maskenden^ 
Geisterarscbeinungen u. dgL m. Sie sind unter der Würde des Am- 
tes , schaden für die Zukunft , indem sie den Aberglauben befesti- 
gen, und sündigen gegen eines der wichtigsten Geselze in derBe- 
Imndiung Seeleakranker: so viel als nur irgend mögheb, — wahr 
g^gen sie zu seyn^ so dalb äe auch nach der Heümig keinen ihnen 
gespielten Betrug entdecken. 

§. 165. Auf den Verstand nnmittelbar wirkt man entweder 
durch din lvle Belchrunir oder durch allgemeine Au^^blidung. Di- 
rekte Belehrung wird nur in seltenen Fällen anwendbar seyn , da 
wir es erstens hier nicht mit Irrtbümern, sondern mit Krankheit m 
thun haben (§• 120); zweitens die Leidenden (ür sie selten em« 



•) I. c. S. 209. 
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p/änglich sind ; drittens mit der Ausrottung eines Yorurtheila, Wahns 
u. dgL noch nicht die Wurzel ausgerottet ist, weicher immer nener 
Wahn enlspriebea wird. Selbst bei Gesnoden werden Ja Wirkun* 
gen auf die Seele am seltensten doreh den Verstand aflein , am 

leiclUesten durch das Geinüth (den Inbegriff der Gel lilile und Nei- 
gungen) möglich. (Affectua nec eoBrcerinectoUi potesl , nisi per 
ageeium, SfiinaM. Eth.IV.) Dem aofger^ten Gemüihe gibt so- 
gar die Dialektik eine WaflTe mehr in die Hand , seinen Wahn sa 
vertheidigen. Doch kann sittliche Aufklärung, in der rechten Form, 
mit Ernst und Liebe gegeben , mehr ans Gewissen (gleichsam den 
Geschmack für die Tugend) als an die Reilexion gewendet, na- 
mentlich in Übergangasustdnden, z. B. in der Hypochondrie and 
imRekOBvalescenzstadiam, m Veihnidung mit der übrigen ange- 
zeigten Therapie, sehr viel zur gründlichen HersteUung beitragen. 
Bei einem solchen Versuche mufs die sukralische Mclljode in An- 
wendung gebracht werden, weil nur s o die Spontaneität des Den- 
kens erweckt wird. Keine Wahrheit ist heilsam, als die sich der 
Irrende selbst gibt. Oherredvng bestärkt eher in der Sophisterei des 
Irrthums. Dem von Ideler eingeführten Memoriren ron Sentenzen 
würde ich pasi^ende Vorträge , unter irgend eiiicr lebendigen und 
angenehmen Form , vorziehen. Das Atrium, durch welches eigent- 
lich, auf den Yeiataad zvl wirken ist, sind die intellektuellen Ge- 
raUe CS, 48, 166). 

Nie zu vernachläfsigen aber, wo sie irgend aufEinprAnghch- 
keit rechnen darf, xsl allgemeine Foribiidung und Besehafiiaung 
des Geistes. Durch sie wird die psychische Seite der Persönlich- 
keit iiberhaupt gekräftigt, die Reaktion der Spontaneität gegrfta« 
det und geleitet ; in der Bfldung liegt eines der si^ersten Schutz- 
iiiittel gegen den Einbruch des Irrsinns (§. 129), und von dieser 
Seite gleicht die psychische Tlierapie am meisten der Erziehung, 
mit welcher sie (als Psychagogik) so otl verglichen wird. Nurmuls 
attch hier wieder alles den Individuen und Umständen angepaist 
(S- 162, 2.) und der Schein des Absichtlichen und Präceptorischen 
möglichst vermieden (ihid. 1. c) werden. Von allen wissenschafl- 
bchen Beschäfliguiigen , die hier zum Zwecke dienen können, hat 
unstreitig die mathematische den Vorzug. Sie gewährt allein jene 
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völlige Evidenz und Folgerichtigkeit, welche dais Bedürfiiifs des" 
menschlichen Dcnkvermögeiis beinedi^^en ; sie ordnet und flbi die- 
ses selbst, gieicbsam unbewursti sie ist mdhsam genng, am ge- 
hörig von andern Gedankenreihen abzuleiten , und lälst Fantasie 
und Leidenschaft unberührt. Selbst die Logik, wenn mau sie stu- 
diren lassen wollte, gewährt diese Vorlheile nicht, weil sie, halb 
studirt, nur die Sophisterei des Wahns unterstützt, und Übergangs- 
punktein die geflhrliche Tiefe der Metaphysik bildet. Ho/Ihauer*) 
enftUl von einem Juristen, der im tiefsten Unglficke dem Studium 
der Mathematik hingegeben , sich aus der Verzweiflung einpt)» ar- 
beitete. Zunächst der Mathematik £die auch gut mit der Musilt 
(S* 161) zu verbinden istj, oder wo man ski nicht beiziehen kann 
oder will, würde ich die Natorwissenschaflen'empMlem Sie sind 
kllEir, licht, anschauii<$h, unterhaltend, leidenschaflstos, in hohem 
Grade bildend und besücnid. Wo aber der Zugang für alle die^e 
Mittel Tcrschlossen ist , bietet noch das Spiel (Karten u. s. w.) in 
manchen Fallen , als Denkbetfaätignng eine willkommene Zuflucht« 

$. 166. Auf das Gefühl CS. 39) wirkt man zu unserm Zwecke 
wohl am häufigsten , mid zwar im Allgemeinen nach dem Schema 
der Lust und Unlust (ibid.), im Besondern auf die ciuzciucii Ge- 
fühle (§. 40 — 42) ja selbst durch Affekte (§. 43). 

Lust und Unlust werden in der therapeutischen Psychagogik 
zu Lohn und Strafe benutzt. Dem ruhigen Beiragen soUWohlge- 
ilKhl, dem thdrichten Schmerz folgen. Als Hguptgrundsatz hiebet 
gilt stels , [hin Lolin iiiid Strafe nur so lange Sinn haben, als der 
Kranke durch sie gebessert werden kann ; wo dieis unmöglich ist, 
sind sie zwecklos , und an ihre Stelle treten Sicherbeitsmafsnigebi. 
Doch ist dabei gar manche Vorsicht zu beobachten; 

1. Die Motive ton Lohn und Strafe müssen an Energie (dem 
Grade nach) die Mutive des Wahns balanciren. Man hüte sich vor 
halben üfar^regein, welche nur eine stärkere Reaktion hervorrufen* 
Besonders verlangen Säufer ein derbes Verfahren. 

2. Man sei gegen den Fehler d« Kranken streng, gegen 
«eine Person mild ; zeige sich also gerecht, billig, besonders aber 



*) Untersudiungi^i äber die Krankbeiteo der Seele. Halle 1802. l 140. 
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Völlig ohne Affekt. Strafe mit Zorn erbillerl, und verfehlt ganz ih- 
ren Zweck. Wie soll sie (hu* Leidende für ein Heilmitlei aufneh- 
men, das ihm der wohhvoliende Arzt reicht *l Die Be^timüiung de« 
Reehtfibegriffe« fiir diesen Zweck ist Aargrabe, itiid zwar niehl im« 
mei eineJeichte^ desArstes. AbCynosar kann Irier keineswegs der 
reine Recbtebcgriif dienen, der uuf den SeeK nki aiiken nichlanwend- 
bar ist; man mufs den Grad dieser Anwendbarbeil nach dem jedes- 
maligen Stand des Bewufstseyns, d. i. nach dem Grade der Froi- 
heil (§. 5e) und dem Zwecke der Strafe fOr jeden konkreten FnU 
bem^n. 

3. Die Sirafc wie der Lühii müssen sojrleith erfolgen, so 
lange der Kranke noch das Bewulätseya ihrer Angemes^iiheii zu 
seinem Betragen hat. 

4* Man nehme aaf dns weichere oder härtere Natarell, den 
Charakter und Stand der Kranken Rücksicht, mn nicht FeMer odsr 
Lädieriiciikcücn zu bc^relien. 

5. Man sei mit dem Lohnen viel sciineller und freigehi?r«'r 
als mit dem Strafen , um eben den Krankea beständig an die Ab* 
89cht des Heilens zu erinnern. 

' Die Befolgung dieser Maximen stellt {miktlsch den Unterschied 
zwischen Dii;zi()lin und blui'äei- Dressur dar, welche letztere kein 
Bewulütüeyn voraussetzt, also höchstens in dem depriniirtesten psy- 
chisek-physisehen Zustande, beim Idioten der höhorn Grade, an- 
wendbar iAf oder in den wildesten Anf&Hen der Tobsncbt (pro 
mom9»e&), wo man den Kranken wie eine bewnlstloselfatarkraft 
luadern mufs, sich und andern zu schaden ')• 

Durch dieses Verfahren wird der, in der jedesmaligen Auf- 
wallung gehemmte Trieb aUmältch in sich ersticken; im Gemüthe 
des Kranken hftuft smh eine Summe voo Brinnerangan an die Fol« 
gen seiner Handlungen , welche nicht verfehlt beilsam nachzuwir- 
ken denn nie, so lange noch Seelenkrafle überhaupt thätig sind 
(also vor gänzlicher Desorganisation des Gehirns), hört die Bild- 
samkeit und Erregbarkeit derselben völlig auf. 



») s. fdeier 1. c. U. Disziplin S.794 — 
»j i.e. S,82a. 
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Aus alle diesem isl der Zweck der Bclohium^ und Besfra- 
fung Sedeakratikcr wohl so ziemlich eiuleuclitend. Die Mittel dazu 
aiud 80 fliannigrach ab die Individuell und die Yerhältnisee; ihn 
Erfindniig^ uiid Anordouiif luaTs zumeiat den Takie des Seefenars- 
tes fiberlassen bleiben. Schmerzhafte, körperliche Züchtigungen, die 
zugleich das Ehrgefühl verletzen, z. B. Ruthenstreiche, werden wohl 
nur in den sellenslen Fällen (gar niel — solche, die es oichl 
vorlelzeiiy «.B^TropfimdaufdengesoIionienKopf^setteniiassea; — 
Bnlsiebung der Nahrung, Abstiiieiu, oder Im Gegenthefle Verab* 
reichung von Lieblingsgerichten, Verbot des Spazierengehens, Gar- 
lenbesuches oder grofsere Freiheit, bei zahmeren Individuen; Weg- 
nahme eines Buches, Versagung eines edleren Vergnügens, z. Bl» 
der Musik, bei gebildeteren^ miüsbiUigendes Schweigen, Entaie- 
Iniäg der AchtungsmeHuride im Betragen , ja ein strafender Bück, 
und, im Gegenfalle, eine freundliche Miene mit einem Händedruck, 
eine herzliche Anerkennung in Worten, bei den feinsl Gebildeten. 
Alles dieis inufsderSeclenarzt improvisiren, und es darf ihn dabei 
weder bequeme Bohheit, noch falscher Phikntropisnuisbestimmca }• 

Dieeinzebien6efQhleC§.40 — 42) können oft in psychischen 
Heilmitteln verwendet werdea. Das Selbslgeliihl wirkt bd den so 
eben cnvuhnten Motiven; das Mitgefühl wu'd vortreiriich als Deri- 
vativ um von hypochoodriscben und ähnlichen egoistischen Empfin- 
dimgsrichtungen 2a verwenden aeyn. Yonuglich leistet aber in 
heilsamer Beziehung das religiöse Gefilhl die ungewöhnh'chsten Wir- 
kungen, so dafs der Seelüiiarzt, einerseits früh , ein so heiTliclieü 
Mittel zu besitzen, anderseits alleUi;sache hat, mit der Anwendung 
derselben , wie bei heroischen und kostbaren somatischen Mittehi 
und wie hei den psychischen der Fantasie (§• 164), behutsam sn 
aeyn, um nicht aus der ScyUa in dieCharybdis zu gerathen. Audi 

*) Durch b tücksch läge wird die Seele von i\ari-cii genüLliigt, sieh wieder 
au jeae Well 2U criuaern , aus der die Prü^^ei koauuen. 

Lichfenberp, 

*} Man sieht also wohl, dafs bei dem jetzt in En^!<ind so lebhaften 
Streite den Üt/sfcms of resfraint und tinn rettraiat die Waluhcit — 

nicht iu der Mitte , sondern ia wotü iodividualisirler Anwendung 
beider liegt. 
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mii£s hier festgehalten werden, da£i vom Gefühle undiudilTmi 
der dogmaUsclMa BeJehrung die Rede iai, (Ir welche dar Lb»» 
deade achwerlidi empfiiigllcli aeyn wM (§. 16$). 

Da8 GelÜbl der Hoffnvnf ist gleielifeiis eines der wirkstimlea 

zur Heilung (§.44) aller Zustände, bei denen es auf die Mitwir- 
kung der Seele ankommt*). Die Keligion wirkt eben in dieeem 
Sinne als HotTnuag in hdlrnrnr Bedeutirag« Uoffaimg isl gcwieecnnas* 
aeneüiTheü unseres Iche, dcrinstdidielHuKriuilerhftlt, wennsdbM 
in andern die Zerei^rung siegen will; eine Offenbaning der innig- 
sten psychischen Lebensenergie, welche dem Sturme der Zerrüt- 
tung trotzt, und also die ttcükrail der Natur in dieser Sphäre dar* 
steill* jSie bietet mitbin ein wichtiges psychisches Heilnittel, und 
es war kein geringesLob, wdchcs man dem trefflichen IMI na^ 
rühmte: daft aneh jene Kranken, denen er die Gesundheit nicht 
wiedergeben konnte, dennoch die Hoffnung nie verloren. Doch selbst 
dieses Miltel verlangt Vorsicht und möglichste Wahrheit (S.164)^ 
denn eiae öfters getauschte Uoifiiung nimmt das Yertnnen, und 
fiihrt endlich zur Verzweillung. 

Bs kann aber auch das Gefühl der Unlnst (wie yon physi-* 
scher Seite die sogenannte Ekel- und Entziehungskur) , z, B. dio 
Erregung der Reue, eines heii.samen Ernstes, in Fällen von Anlre* 
gong, Zerstreuung, hei ursächlichen Fehlem des Leichtsinns u. 
s. w., Ton einem dasHensohenherz kennenden Ante, antgrolse» 
Nutzen in Anwendung gezogen werden $ ja man kann sagen, dafo 
eine tief ein srreifen de , umgestaltende Wirkung auf die Seele nur 
durch einen Schmerz des Gemülhes möglich sei. 

. Die Erregung der lebhafteren Affekte in therapeutischer Ab«* 
sieht erfordert die gröfirte Behutsamkeit* Ste führen, wie dte Fan- 
tasie (§. 164) , leicht in Extreme, bewegen oft inkommensurabel, 
und wirken meistens nur allzu vorübergehend. Doch gibt dieses 
Mittel immer ein gutes, in akuteren, vorwaltend psychisch bedingten 
FiUen, bei erregbaren Individuen, oft entschekiendes Unterstutzungs-» 
mittel jeder psychischen Kur. Es versteht äch, dafs bei Sthenia 
der psychischen Thdtigkeit deprimirende AflTekte, z. B. Furcht und 



Sfitt bwM äat vireM, Vivere vidi, fui morüwnu «r«/« Otid^ 
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Schrecken (letzterer natürlich immer mit grofsor Vorsicht) , M 
Asthenie excitirende , z. B. Enthusiasmus, zu wählen sind 0* 
hat viele Beispiele der Heilmg durch Affekte bei psycbiech • phy^ 
aieoheii ZwtAiideii. Eiiiee fet die schon angefahrte Epilepsie ans 
Nachahmung im Waisenhause zu Harlem, durch Androhung von 
Glüheisen (§.126). Conrinp gesundete von einer Inlermiltens, die 
in Meiancholie überging durch die Freude , den berühmten Mei- 
ftiMi m sprechen ^> Die gemischten Affekte sind kompiizirl 
und oniicfaer in ihrer Wirkung; ihm Anvrendang gleieht der so- 
genannten metasynkritischen Methode durch Arzneimilld ; man 
will die trage Gesammtthätigkeit der Seele aus ihrer Lethargie auf- 
rütteln , ohne ihr eine bestimmte Richtung zu g^ea« Ärger und 
£Miani Meten hienu das wirksamste Mittel 

%. 167. Auf das Wollen (% 45) wirkt man im AUgameinen 
nach dem Schema von Liebe und Haf» (Pxüfhren und Verab- 
scheuen^ ibid.), irii ßei>ondem durch Erregung einzelner Triebe 
^S. 46); wobei vor Allem auf aUmaiiche Gewöhnung hinzuarbeiien 
ist, durch die man am dauerndsten eingfeiflt. Dab LeideoschafleB 
nicht' eigentlich durch Leideasehaften l)ekampfl werden sotten , als 
ob man z. B. cirn Ehrgeiz iu lleligionsschwänaeiei verwandeln 
wollte, verütehl «ich wolil von selbst *). 

Einem gelähmten Wollen stellen wir Gegenstinde vor, wel- 
che das uns bekannla Individuum sonst lebkaft bi|;ehrte und vcr- 
absichevte. Wir suckaa sein Interesse auf dnen Mittelpunkt su kon- 
zenlrirtMi , iudtiin wir uubeiiierld Allem einen Bezutr dahin geben 
(veri^teht sich mit Vorsicht, bei Anlage zum Fixiren der Vorsleüun- 
gea) $ ja wir vtFMtzen es In scheinbare Gefiidiren, durch Unt^« 



*) 6Vmu/ eondiirit omni modo oppoutnm concilinre ftnimi n/fectum illi, 

gni jnm praeduminalur, Vatt Sivielen, QoDtmeat. IlL 478. 
») irn%er\f Arzt. II. 370. 

5) Beispielf^ findeü sich bei Ideler U. 906 u. a. 0. Das feiner« Ehrge- 
fühl! imUte Exquind^ da er einen iMelaochoUi^er (Militär) eine Macht 
ganz allein auf seinem Zimmer liefs, nachdem er ihm das Verspre- 
chen abgenommen , sieh nicht entleiben su woUeo. Hilf Yersichert» 
ein Irrer breehe selten sein Wort» 

4> & idMer 1. e. Ii. 867. 
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tauchen u. dgl. , ohnr um gerade auf die von Reii vorgeschlage* 
iien^ abcntotteriicheR ThenteFCOUf» einzuiaasen 

Einem fiberreiztcn Wollen stellen wir Bnirernnn^ des Objefe- 

les (>venn die rberrcizun^ noch .schwach ist; im höhmi Grade ent- 
flammt dieEnlziehung nur noch mehr), Ruhe, Einsamkeil, beson- 
der« im Vereine mit Dunkel und Stille; in den höhern Graden: 
Zl¥iihg entgegen. Der Zwang, sei es, dafs er auf rein peyctuschem 
Wegii, durch blofses Imponiren, — sei es, dafs eraufsomati* 
scbem, durcli Bande u. s. \v. hrw'irkt werde, ist eine, zu psychi- 
schen Kuren nothweudige Bedin^un^. Nur dadurch, dafs der Wille 
(als eigentliche psychische Spontaneilats- Äußerung) des Kranken 
entweder zur Heilung mitwirkt oder wenigstens ihr nicht wider- 
strebt, Ynr4 diese Heilung erfolgreich, und man ist erst von dem 
Augenblicke an der psychische Arzl eines Menschen, als man des- 
sen Willen beherrscht. Zu diesem Zwecke niuls dem Kranken jede 
Stütze genommen werden. Man rnuDs jeden Seelenkranken (nach 
Vorhftitnils), anfangs mit Emst und ohne Nachgiebigkeit behau« 
debi. Man befehle kurs und streng — aber nur was man erzwin« 
gen kann. Die körperliclirn Zwangsmiltel werden den Verhällnisscn 
Yorsichlig angepafst. Eine besonders zwingende Gewalt liegt, be- 
sonders bei Menschen Ton grolser Lebensenergie, im Blicke. Wir 
wissen , dafs man diese Kraft, welche iVintnuitifi einem wirklich 
dem Sehnerven entströmenden Lichte zuschreibt, selbst bei Ulfe« 
ren (z. B. beim Hufbeschlag) anwendet; die Enaländer nennen es 
to catch ehe eye, und Eägnirol envähnt wiederholt, dafs er seine 
Kranken fixire. Es versteht sich wieder, dafs der Arzt, der diese 
Art von Hagnetismus anwendet, seinesBrfoigs gewifii seyn mfisse, 
iira sich nk^ht lieherlieh zu machen. 

Die einzelnen Triebe \v( i den mehrfach zu psychischen Hei- 
lungen henülzt, nur nicht aui den Grad, wo sie zu Leidenschaften 
CS.47) werden. 

Liebe erregt der SeelenarzI gegen sich, wenn er sie gibt; ans 
wahrem, warmem Herzen gibt. Sie wird zur Sehnsucht nach ihm, 
wenn er dauül hau^huit, wa^ uhuehin seine Pflicht fordert, da er 
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ßchwerUch Einem Seelenkranketi allein khL In dieser Form ist 
&ic dmni ein Hauptressort seiner Behandlung. Eins der menschea- 
WänUgfilenMiUel würde das Familienleben bieten, — (durch Liebe> 
— wenn «8 nicht leider «Uzoofi 4ie Knunkheits quelle wäre! 

Der ForecIriHeb, der Enrerbtrieh und andere kdimea inr 
Ervveckung eines tüchtigen Interesses (s. oben) und zugleich zur 
Heilwirkung auf die intellektuelle Sphäre (§. 165) benutzt werden. 

Besonders bietet sich aber auch der Nachahmungstrieb 
w wiaerem Zwedie dar. SemeimVeiliergenen wirkende» inmaliai 
Sohwacfaen starke, Macht durchdringt auch das kranke GemAth*^) 
und gutes Beispiel ^ird mit Recbi als der Haupthebei der Psycha- 
gtigik gerühmt. 

S. 16g. Wir haben ferner (§.159) die somatischen Mittel 
in BeiiehiiDg auf ihre psychjacfae Wirkung in .Betrachtung za.zie> 
ken. Da sie aber eben nur in dieser Beziehung hieher gekdren, m 

wird IS'ieinand , dem unsere Auf^^abe klar ist, verlangen, daCs wir 
auf ihre speziellen Anzeigen eingehen. Sie erscheinen hier im All- 
gemeinen in einem dreifach möglichen Besuges 
L Zur Seeienthäl^gkeit «elbst. 

3« Zu Körpcrkrankkeilett} welche siek gegen die Psychopn* 
thieen ursächlich verhalten. 

3. Zu solchen , welche die Psychopalhieen komplizirend be* 
gleiten. In diesem dreifachen Sinne können überhaupt korperlicke 
Mittel bei psychisch -physichen Störungen in Anwencfaing IrommeiL 

Die erste Reibe ist scfann sum Tbeüe bei der psychischen 
Behandlung als MiUel erwähnt worden (§§.161, 162, i67> Hier 
kommen nur noch einige unerwähnte anzuführen : 

a) Bewegung; entweder aktive, als: Hand-, Feld» und 
Gartenarbeit, Gymnastik, Beiten, Spasiergang, SehliUsdiuUaurea, 
Bdiwimmen, Tanzen, BiUard- und Ballspiel u. s. w., oder pua- 
aivc: Fahren, Tragenlassen, Schaukeln u.dgl. Die Bewegung 
wirkt auf alle Seeienlhätigkeit e.vcitirend. „Ich muCs geheu,^ — 
sagte Routsemi — „wenn ich denken soll.^ Das Reisen » wel* 
ches so oft beginnende Melancholieen, Hypochondrie und sich fixi« . 
rende Gedanken zerstreut, wirkt, obwohl hauptsächüch durch 

*) iddtf 1. c. D. 790* 
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VcFSnderunjQ: der Siluation im Leben , auch zum Theil durch Be* 
wegiiiig. Freüicb thi^ es iivr in gcUnderen FiUen WuiMler. Cm- 
Aim, non anHmm mutant^ qiH irtmM nrnre ewmmi^ md püC 

equitem »edeg atra eura und patriae quis exuly se qiwque fh^ 
ffif? — sang dern eise //ora?; eher die Badereisen dir Modmun 
liefern docJi manchen merkwürdigen Erfolg, der lüeher zu rechnen 
ist. Zu rniMmi Zwecke ist e$ beeonden ndtaSch, wem der Lei* 
dende auf oabeqaene Weise geiiöilii>>t ist, sich aeibsl zu tst- 
sorgen. 

b) Die Entzi( hiinfrskar in ihrem ganzen Uiafange: Hungeri 
Durst, BiutcnÜeerung^, Purganzen, Kdite, Wachen, wirkt psf- 
chiseh, indcni sie die fiaeiigie der^Mealhitigkeit dcpctmnirty 
sie exaltirtist 

Die alterirenden und ableitenden Milte! : Sturzbäder (de- 
ren wohllhäli<ren Eindruck die Kranken dadurch Tx-slüiigen , dafs 
sie oft selbst sie begehren) , Kalomelbis zum Speichelflüsse, Brech- 
wetnslein in ganzer und gebrochener Gabe, liiemätei, Einren 
Imng der ittffenWeiA'schen Salbe auf den geschomen Scheitel, wo- 
bei aber mit grofistr Umsicht und Behutsamkeit zu verfahren isl 
(s. Sinoffow. S. 480 u. w.) , Blasenpflaster , Haarscile, Moxa u. 

w. wirken {)sychisch, indem sie die Aufmerksamkeit, welche 
fehlerhaft fixirt ist, ableiten, mid wbstbei , nacbVcrbäHnib, die 
Seelentkfifigkeit steigern oder herabsetzen. 

d) DieStimuIantien: Wein, Mohnsaft (? s. die Anmerkung), 
Wärme, Friktion, Elektrizilät u. s. w. wirken psychisch , indem 
sie die psychische Funklion durch ein Gefühl ungehemmter orga- 
nisdier Lebensthäligkeit fördern. Diese Wirkung ist YC^bcrg»^ 
bend, undmuls, mitllälSBigungund genauer hdiTiduaffirihing, wie^ 
derholt werden *> . . . < 



♦) Die Heilversuchc mU der Transfusion haben noch viel zu wenig Ro- 
sultut geliefert, um sie in die Therapie anders, denn als Anmerkung 
aufzunehmen. Man seho über sie: Fiiedreich s Ulterarcresrhiehlo 
S. 177. Dasselbe gilt \on der Anwendtii^ des Mineralma^^'netes, die 
erat noch eine festere organisch - physikalische Basis erwartet ; das- 
aeiba von den Einimpfungsversueben y die , oline genauere Kenntnifs 
der anannestiacheD Kauaalititi nur auf einem pt», 9rg§ prantr be* 
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Alle die5;e Millel köiinon zugleich organische, ursäcliliclic 
oder begWitonde Uediagungm psychmhßr Zustände heben ; sie ba- 
ben aber auch eine reinpsychiflcheSejfe» und in diosem Sinne wer- 
d«i «6 an die«er;Sl€lle angeführt. Die «oiuatiechen MiUel« in Bezug 
auf ursichliehe und beg^ldtende Korperzustande bei Psyclioji»' 
Ihieen, kommen bei den eiiizdncii Fonnen dieser zu btJracliten. 
Viele Körperleiden der Irren dürfen g:ar nicht oder nur sehr behul- 
snm behandelt werden, da sie kniiach seyn können (§.127), & 
B. Fieber ohne schwere Lokalaflekllon, Haulaosschläge, AbszesN^ 
DurehfUle, Rbeumalismen. Von vielen Kdrperzitaianden bleibt 
freilich auch die Exislenz problematisch , weil der Irre keine Aus- 
küniX über m erlheiU, wahrend er amochoial auadruckUcb Hüfe 
anspricht 

Aie Nmr€9ilm habe ich abtichtlieh nlefat besoadert anlj^lShrt, otnniU 
sie in diemr Befidnmg oft empfohkn wwdcD. In ihrer EntwiritW 
gehören sie zu den Erregungsniitteln , müssen als solche mit besoih' 
derer Vorsicht, wegen der bedciiklicheii Nachwirkung, gebraucht, 
können also wohl besser durch reine Stioiulanlien erseUt werden; ifl 
ihrer (ianzw irkung (der betäubenden) sind sie für unsere Zwecke 
■ fast obsohit gegenangezeigt ; sie machen die Wirksamkeit des psy- 
chischen Prinzips immer schwieriger; verwandeln , zu Innftc fort- 
gesetzt, jede Form der Psychosen in kaum heilltar n lilucUmii, 
werden, um zu beruhigen, besser durch die übrigen Snfmiiii er- 
setzt. Einzelne Anzeigen für die Xarcotica ergeben sich dem indi\i- 
dualisirenden Arzte von selbst. (M. s. über Opium und Digital« 
Vfiedftich'* und Bluau öderes Blatter für l^sychiatr. 1837. i.) 

S* 160. Es worde oben (§. 159) auch eine gemischteHei^ 
melhode angedeutet. Als solche bezeichne ich \ ()r!üuri^r den soge- 
nannten animalischen Magnetismus (§. 84) in seiner Ihcrapculiscben 
Stellung. MViT haben unter dem Namen Idiomagneliamus (ibuL) 
diese Erscheinnngsreibe als einen Dbergangssusland kennen gt- 
leml. Entsteht sie nun nicht spontan, sondern whrd sie durch erst- 
hche Einwirkung in einem Kriinken hervorgerufen, so wird ein 
intentionirter psychisch -physischer Störungszustand einem an- 



rohen ; z, B. Krätzansteckung hat , so wie manchouil zuiallige Vtr* 
brconung, Wahnsinn geheilt, also . . . 
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dem 9 vidleiclit gefäliriichern, TOrhandenen entgegengesetzt , wit 
wir z. B« ia aooMiUschoiii Bezage giewineiiKaclMadecii doe Merk»» 
Tial-*, eine Jodkrankheit entgegensetzen ; eiiiExpermieiit, weiehes, 
wie mck von selbst ergibt, immer Gewisseossacbe und iadividuella 
Aufgabe dos Arztes bkibf. 

Dali!» dieser tlicrapeulischc Magnetismus ein gemischtes (psy- 
chisch -pbysiscbes) HeilaüUei darsteUe^ geht theüs aus dergega* 
benen Sehiidenmg seiaer (psychisdi- physischen) Erscheinongen, 
thcite aus der Art henrcr, wia aie, den bisherigen Erfahrungefi »i 
Folge, erweckt werden. 

Diese Art ii^t nämlich eine doppelte ; 

1. Physisch durch Manipulalion* 

2« Psychisch durch einen, ohne Manipulatton, TOn Seilt des 
Gefikhb und der Fantasie ^ntielenden Bezug des Arztes zum ein« 

pfanArlichcii fiidividuum, den man Hnppoil nennt. Diese Verschie- 
lieiibeit dar gegebenen Erscheinung hat von jeher die Erklärer 
derselben, je nach der ihnen zunächst beliannten Erfahrung, in eine 
psychisch und eine somatisch gesinnte Partie getbeilt Jene, die 
filtere, hftit an einer rein psychischen Ansicht fest, and f^th in 
Gefahr, in das ethische und religiöse Gi-biet anszusch weifen, oder 
Jedes menschliche GefühlsverhältnÜs, z. B. Liebe, Ehrfurcht u. s. 
V., für Magnetismus zu erkliren (womit eben gar nichts erklart 
ist); diese, die neueste, hält an empirisch flberUeTerterMam'pnhit»» 
fest, und gerath in Gefahr, alle Erscheinungen als (unbeoreifliche) 
^Virkungcn der Eieklrizilät oder eines lellurisch - mensch h dien Ma- 
gnetismus zu erklären (womit sie eben, gar nicht erklärt sind), 
oder die Eine Reihe dieser Erschdnungflii, die doch zum Ganzen 
gehört, röUiipzn fibersehen« 

Es bleibt uns, anf unserm (äberhaupt bei dieser ganzen Dok- 
trin in leninistischen, §.123, Note) Standpunkte, nichts übrig, alö: 
das gegebene Phänomen vorläutig von beiden Seilen, die es bietet^ 
auizufassen und in therapeutische Beziehung zu bringen, 

1. Die sofliatische Manipulation des sogenannten Magnetis- 
mus besteht in Strichen, welche der Arzt, meist mit den Pinger- 
spitzen, oft mit dem Daumen beider Hände, vom Kopfe zu den 
Extremitäten des Kranken, entweder mit Berührung oder in einiger 
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Entfernung (i/i dhtans) führt. Vielfache Nflancirungen , Grada- 
tionen, Abweichungen, Zusanf^meiisetzun^en dieser Manipulafion 
liildaii die Praxis des Matrnetiärens. Die Folge dieser Behandlung 
iit der uMgnetische SoUef ($. 84} mit aUen koMekntiveii EnclieH 
nangon , oft auch nur eine Beruhigung nervöser Aufregungen, 
ohne jene abnormen Phänomene. Die letzlere, gelinde Wirkung, bei 
der die psychische Seile au&er Bezug bleibt, intontionireii viele 
der neueeten Magnelieeurs , und wollen von eim m individuellen 
Rapport nlohlawiam, mdcfn iegea die gaoaeMicienSy wieeinal 
Jtoghauer*), in die, Ton jeder Hand gleieliwirkumea, Striche. 
Beriicitsichligenswerlh ist hiebei jedenfalls die, durch Z^fi^erfewrÄi'* 
und Fanio^s Yersiuche (s. Schmidt^» Jahrb. 1841) nachgewiesene 
neuro - elektrische oder eiekthsch- vitale Strömung in der Haut, 
die mit den Krarapfbewegangen ia arwiescnem-YeriHiliiMfle steht. 

1. Die psychische Einwirkung geschieht durch eine Indivi* 
duolität des Arztes, zu der die des (mei.slens der) Kranken sich 
passiv verhält , so dafs die Spontaneität des letztem gleichsam in 
der des erstem unlergeht. Dieser Rapport wird, bei grosser £ra« 
pISngbchkeit von der einen und grofaer Energie von der andern 
Seite, oft blolii durch den Bfa'd^ oft ohne inlentionhrle Einwirkung 
hervorgebracht. Diese Erscheinungen sind im Wesentlichen die- 
selben wie bei der somatischen Behandlung, nur mit Vorwalten 
der psychischen Exaltalions* Symptome. 

t* 170. Man lunn den sogenannten thierisehen MagneÜs- 
MS als Heibnittei in dreifacher Absicht anwenden: 

1. Um zu kalmiren. Hier gi nilirt der einfache magnetische 
Schlaf, ja selbst manchmal (z. B. bei Zahnschmerzen , leichten 
Krämpfen etc.) die Traktation, ohne dafs Schlaf erfolgt. Diese 
nascbidtiche ManipulatioQ mag immcfhin manchmal versochl wer- 
den, und kann schon durch das, ausdemVerlrauen entspringend« 
Gefähl der Hoffnung (§. iö6) psychisch, so wie durch ceotripetale 
Innervation somatisch, vortheilhafl wirken. 

2, Um durch höhere Grade die Vitalität durch das Nerveo- 



^) ^Coten KU Crirhio i über rioistcf^xcrrüttung S.75s nur m dem Siraie 
des gcwöhnhchen EioschlöTeriis. 
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System zu einer heilsamen Reaktion anzuregen (inetasYnkrilisch). 
Dieses Verfahren YeriaQgt schon groke Behutsamkeit und indivH 
duelle Beiulheiiiing, da es ein Handeln aafa GeraÜiervrobl bletbL 
Es ist hier der Fall jenes Cleiclintsses rom Ante, der mit dem 
Stocke auf dtm Kiiiukcn los^elit; trilH er die Kraiilvhcil , gut; 
trifft er den Kranken, schlinnn. Die Frai»^e bleibt immer: wie weil 
darf eine psychisch - physische Exaltation bei diesem konkrctm 
Kranken geben, um ihn beilsam aufzuregen, und wo isl dieser 
Pnnkr, auf welchem diese Aufre^ng gefghrltcb werden kannf 
Gleichgillig ist sie nie ; wer also diese Frage in seinem Falle be- 
stimmt zu beantworten wagt, wa^:e auch dieses Verfahren. 

3. Um durcb sogenanntes Heilseben die Vorschriften für die 
Behandlung der Kranken von diesen selbst za eilangen« Wer das 
Wesen des M a^tismus als eines «rhöbf en TVatwies C§- S 5) mit frem* 
der p>v( ItUchir Einwirkun*!: (§. 169) richtig gefafst hat, mi\^ sich 
in seinem konkreten Falle üIh rlofron, ob er sich von einem erhöh» 
ten Instinkte seines Kranken (§.85) in der Tbat eine bessere Aas* 
kunft erwarten könne als Ton seiner eigenen Wissenschaft. Wem 
ihn diese gänzlich im Stiebe lälst und sonst nichts zu riskuren ist^ 
mag er den Versuch wagen. 

Dafs blolses Experimenlireu mit dem Magnetismus, welches 
ihn nicht als Heilmittel benützt, — um die wissenschaftliche Nevh 
gierde zu befriedigen, grausam — und um etwa gar die philoso- 
phische oder religiöse zu befriedigen, albern ist (ibid.) , geht aus 
dem Bisherigen sattsam hervor. 

Die sogenannte magnetische Behandlung bietet also von phy- 
sischer Seite ein kahnirendes oder nervenumsUmmendes Mittel, 
von psychischer em die Fantasie aufregendes Experiment dar; sie 
wirkt als gemischte Methode durch einen Mittelzustand zwischen 
psychisch - physischer Gesundheit und Krankheit, mid konnte mit- 
bin zumeist in solchen Mittelzuständen versucht werden. 

Worin eigentlich das Wirksame dieser seltsamen Methode 
liegt, hat die Wissenschaft gegenwärtig noch nicht entschieden. 
Jedenfalls ist der Ausdruck „Magnetismus" ein ganz prekärer, 
provisorischer, gleichnifsweiser, aus Mesmers Geschichte und Hypo- 
these (s. den geschichtlichen Abschnitt, S. 60) hervorgegangener^ der 
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hie und da fiMiclie Aofidmck ^^esmertaiB^ w5re also, obwohl 

die Neuern sehr von Mesmer abweichen, doch immer noch pas- 
sender. Wir wissen keineswegs, wie sich die Potenzen des tellu- 
riecheii oder mioeniliscbeii Magnclismus, welche , Eins mit denen 
des MetaHföfalensy der sogenannten Bhahdomantie, auch noch eine 
genauere physikalische Beleuchtung erwarten, zu diesen psychisch* 
physischen Erscheinungen verhallen. Sie, wie es hie und da ge- 
schehen ist, blofs aus dem Generalionsherde abzuleiten — obwohl 
die Geschlechtsentwicklungen hier gewifs eine grolse Rolle spielen 
(S. 67) — wäre einseitig und, ich möchte sagen, ungerecht, bei 
dem Charakter vieler uns als Freunde dieser Methode bekaunten 
Ärzte, und bei den Erfahrungen, die wir selbst an cränzlich unbe- 
iangcncn , noch kindischen Knaben zu machen Gelegenheit hatten. 
Den Magnetismus durch den Rapport zu erklären, in welchem eben 
alle Naturwesen zu einander stehen , wie es früher Fr, Hu/^ 
iand^)^ später /(J/tfiffmos^ ^) that, heÜst offenbar den Erklämn^s- 
grund zu weil annehmen, da hier von einem bestinimkren liap- 
port die Frage ist. Lobcnswerlü i^^t es von Ennemo»er , dafs er^ 
nebst der gepriesenen Veredlung der Somnambulen, auch ihre Yer« 
schlechterung durch den Magnetismus hervorhebt $ und gewifs ist 
es, dafs die endhche AulTdärung dieser viel besprochenen und oft 
mifi<brauchteiilit'ilart nur — wie schon E»chenmayer ') s«Tgte — . 
auf dem Wege zwischen Psychologie und Medizin (Pathologie), 
wie wir ihn bei unsem Untersuchungen einschlagen, zu erhoffen 
• st; aber freilich erst, wenn der rechte Mann kommt ^ sich damit 
zu befassen 0 C§.86). 

Die Therapie der Ühergangszustände (Hypocliondrie u. s. w.) 
dürfen wir hier nicht auseinandersetzen. Sie gehört von somati* 

0 Über Sympnlhld 1811. 

^) Der Magoetismus. Stuttg. 1843. 

>) Vers. d. th. MagQ. etc. 1816. 

0 Es finden sieh übrigens manche Berichte über Heilversnche dieser 
Art, die den Stämpel treuer Beobachtung an sich tra^^en, r. B. die 
des Dr. S/nri/ns in ynsse^x Zeitschrift 1822. 1. u. a. Mir selbst sind 
anderwärts zu erwähnende Erfalu un^cii der Art vorgekommen, die 
mir CHI unbedingtes Absprechen verbieten. 
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scher Seito in die spezielle Tiierapie, wo «e aach vorgetragen 
wird; von psycfalacher waltet zwisclien flirnnd jener der Psyctiosett 
nor ein gradueller ünlerschfed ob ; es werden also meist die aiiF 

die untern Vermit(lungi;nliedcr(Sinne, Geaieiiig^efulil u. s. w.) ^vir- 
Jsendcn Mittel (§. 160 u. f.) iiioreichen 0> wo nicht, so gellen die 
folgenden Grondeatze. 

§. 171. Wir kommen nnn zor Behandlung ($. 159) der p.cy- 
chopathischcn Formen. Als erstes , allgemeinstes Gesetz gilt hier 
die 3Iaxime: immer mehr den Kranken als die Krankheil zu be- 
Landein, d. h. mehr als in allen übrigen Krankheiten, hier, wo 
tu sich om die Persdniichkeit (das individiiDm) firSgt, zu indivi- 
doatisirem Doch bieten tins anch die Psychopathieen, wieaQo 
Söbrigen Krankheiten, im Ganzen dn i Lulikationen : Die Behand- 
lung der Ursachen, der Krankheit, der Rekonvalescenz. 

Vor allem mufs dem Arzte an einer vollständigen Anamnese 
gdegen seyn. Sie ist nicht nor zur Diagn<fee nölbig, sondern 
dient selbst znr Therapie , weil diese sich nadi der PersönUchkeit 
richten mufs. Auch ist' eine genaue , ohne Voruissen dos Kranken 
erhaltene Anamnese ein gutes Mittel^ ihm beim ersten Besuche zu 
iroponiren (Georgef). 

Dafs die gelegenheitlichen Ursachen , wo sie auffindbar und 
vegräumbar sind, beseitigt werden mOssen, versteht sich von selbst. 
Die in der Persönlichkeit liegenden, disponirenden Verhall iiisse aber 
müssen hier, wo es sich so sehr um das principiia obsta handelt 
C§-156, S), besonders berücksichtigt werden. Von physischer 
Seite handelt es sich um Kräftigung im Allgemeineny des Nerven« 
lebens im Besondern ; durch Licht, Luft, Bäder, Bewegung, Nah- 
rung u. s. f. ^> Von psychischer Seile aber bilden die anzura- 



CM qui eroiroit twr k tmtr nffeeli U eerpeMi, ie$ nerft, ir eoeur^ 
iet pemmmu, ^eftaniii0, infegtinu, ha reiiu, itetaie, et em 
eoiuifueMe iraU eon^MIre nteeemdpemeM M im M affmptome, 
poursuimit le ifuil parima o& aa rndM n^eat piuf maia oebi 
cmuuUiea cauiesimta 4b tom eea ofgtmea, par Ua dieera embrüm* 
tkemena de nerfit grnnda aympatklguea , tattaqvera dana aon ßper* 
M. s. DM, Oet aäaie. med, T. 16^ wo von der Hysterie die Rede ist. 
-) Wie Baume an der Wetterseite sieh stfirker bemooflea und berin* 

24 ♦ 
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thenden Maßregeln eine cigeae Propliy laklik — eine Diätetik der 
Seele. 

Die Mittel der Seelendiätctik — als der Prophylaklik der Psy- 
cliopfltfaieeii *) sind diejemgeti von den psycbisclien Heilmltleln 
(§. IGO — 167), welche bei noch vorhandener gesunder Persön- 
lichkeit anwendbar sind. Auch .sie beziehen sich also auf Denken, 
Fühlen und Wollen (ibid.), aber mit lirkenntiuik Dadurch unler- 
scheidet sich also die prophylaktische von der kurativen psychi- 
schen Behandlung vorzQglich, dafe hier ani wenigsten (§.156), 
dort am meisten durch die Intelligenz zu wirken ist. Dals Geistes- 
kraft mit ein Prophylaklik um gegen Psychosen ist , ergib! sich 
schon daraus, dafs die Energieen der FunkiioueQ und Organe 
Überhaupt, also hier die der Denkfunktion und des Himorgans, sich 
wechselseitig entwickefai und erhöhen helfen. Hieraus folgt , dab 
zur Prophylaxis das betreßende Individuuni nicht nur mitwirken 
Kann, soiidcni das Besle seibsl lliua nuifs, Ihre Giuiullnjcre ist 
mithin: ^elbsterkenntnifs (praktische, nicht metaphysische Ich- 
Grübelei) $ ihr Inbegriff: Selbstbeherrschung. Hier also werden 
wir, auf der Grenze des ärztlichen Gebietes^ wirklich in das 
ethische gewiesen. Und in der That , wie ScMUer in physiolo* 
gischer (§.44), erkennt Km^uiroly durch psychintrische litubach- 
tung geführt, in pathogenetischer Beziehung, die Tugend als 
die geistige Ägide psychischer Gesundheit an. (Pathol. d« S. St. 
S. 51.) Dals der Befürchtende sich dabei nicht völlig auf sich ver- 
lassen , sondern, wo er sich nicht zureicht (bei der Standeswahl, 
beim Heirathen, bei maiiclitii Beschäftigungen u. s. w.), tuieu 
ächten Seclenarzi zu Rathe ziehen werde , sollte sich von selb^ 
verstehen« 

Die einzelnen dabd zu beachtenden Momente gehen so völ- 
lig aus der Betrachtang der angeführten Bedingungen hervor (§. 129, 



den, äoll das Nervensystem sich gegen Lcbeusstürme epidermisi- 
ren. Hechenbeifier 1. c S. 54. 
) Was ich iu dem S( lirütchcii zur Dlfitetik der Seele so nannte, war 
eine Prophylaklik der korperkrankheiten auf psycliischem Wofie 
itiul (von den 1 l)ergangszustanden) der tlypochondrie. Allerdiogs 
ai)cr bleit>cu die wewuttichen £leineDte dieselben. 
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130), und (ii ' ( iiizelncn dürau^ zu abslrahircnden Mu.\iineu nind 
80 mannigfach und individuell , dafs hier dem eigenen Dciiken, 
reinem (nichl ingsUichem) Beobachten und Wirken das Meiste 
tiberlaasen bleiben mufs. Doch wollen wir die Schla^worte reka- 
pituürend diirehg"ehen, um \veni<rsfeii6 daa E^sieiitielie fc.^lzuselzen. 

Die erste Aufirabe der Soeiendiatetik ist, sich objekliv zu 
worden (Seibstcrkenntnifii). Hat man sich Jn «einen paychiscben 
Yerhällnissen erkannt , ao iai die zweite Aufgabe, diese harmo- 
nisch zu gestalten, d. i. das Übergewicht der Einen Richtung Ober 
die Anden aufzuheben. Vor allem uuif^, zu unserem Zwecke, 
die Fantasie ^cböndigt und in Subordination erhalten werden. 
Von den Gefühlen nähre man vorzüglich das gesellige (§. 40), den 
ÜVfllen suche man zu befestigen, zu stftUen, den Verstand prak- 
tiseh auszubilden , und ihm eine Richtung nach AuISien zu geben. 
Man belhälige besonders die Sinne, inn ein GVirengcwichl gegen 
die Fantasie zu haben; man tenijieriro die Temperamente (§. 125); 
man entwickle harmonisch alle Krfifte, da sie durch Wirken ge- 
festet werden. Man fibe sich vonsfiglicb, die Immer osdUirenden 
Gegensätze des Lebens: Freude und Schmerz als nothwendig an« 
zueiki nnen und innerlich zu balanciren damit auch von dieser 
Seite das Gleichgewicht hergestellt werde'). Man balle endlich 
eine echt religiöse Gesinnung <— „die freie Beziehung des Mea*- 
sehen auf ein Höheres 0)^^ — diese Ägide gegen alles Gemeine, 
Kranke und Vernichtende, im Glauben und sittlichen Handeln fest, ^ 
und man wird mit Ruhe den drohenden Sclirecknissen des Wahn- 
sauns, von Seile de« innern 3Ienschen, ins Auge blicken dürren. 

Alles dieses leiste d^Arzt alsPsychagog, wo das Individuum 
nicht hinreicht 

Jjangemiann war es , '(Ut , wo nicht zuerst , doch vorzüp;lich die 
Behandlung der Secleniirankhpitcn mit ih r (">zit;hutig verglich, und 
aus diesem Gesichtspunkte zu eulwickelu und zu betreihen rieth. 
Für den prophylükUäeben Zweck ist er auch völlig zureichend $ 



•) S, DiatcUk der Seele 1842. S, 83, 12X 

s) Afipremt, npprem» « * . • li le »oHffrir^ par Ii ton pient A ^0Ut 
') Uemslerhuit. 
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Hat den kuntiveD btnkt der Veigkuoh ^ wi» der htO», Der Un- 
teischied swiechen der Pädagogik und der psychieehen Therapi« 
wird eben der seyn müssen , der swischoa ihren Objekten: der 
Kindheit und dem Wahnsinne Statt findet. Kinder und Narren 
sollen das Ähnliche haben, — dafs ,,8ie die Wahrheit sagen/' Sie 
haben mehrere und wichtigere Ähnlichkeiten , aber auch sehr viel 
Verschicdones. Beides wird sich der Aufmerksame leicht entwickeln 
können. DaLs ültrigens die Selbstbeherrschung selbst in psycho- 
pathischen Zustanden noch möghch ist, also eine llaiidluibe zur 
ilcihnig bietet, beweist die List der Irren, womit sie lUi'eii Wahn 
oft I'ingo zu verbergen im Stande sind, 
^koch stehe hier die spezielle Bemerkung , dafs besonders weibliche In- 
dividuen mit entschiedener Disposition zu Seelenslörunsen oft durch 
den geordneten und ordnenden Einflufs der Ehe (einer relativ gluck- 
licheo , versteht sich) , als durch ein siciienides Prophylaktikm^ 
in der Harmonie ihres psycliisch - physischen Lebens erhaltOi wer* 
den. (iMan vet^i, ßsfüra und üiuogmit* nebst A.) 

S* 172. Die Kur der Psychopathieen (die , wie sich aus dem 
BegrifTe derselben, als psychisch -physischer Bezu^sstömiifrea 
(§.121), von selbst ergibt, immer psychisch und physisch zu* 
gleich aeyn rnnfa) iai nach den eiozeliieD Formen deraelben ver- 
schieden. Dafa der Begriff der DfatnrheiluDg^ die Betigion der 
HeilkiiQsl, auch hier leitendes Gestirn bleiben müsse , ist aus dem 
(§. 155 et ai.) Gesagten klar. Alle or^;anischen Thäligkeilen sind 
Selbsterhaltungsversuche. Mau mufs also auch iiier im reclUen 
Momente dM Kitnst veratehea — niclita zu thun. Was (Ue eigenl- 
Ilch pharmaceiitiachen MiUel betriffi , so wird Iheils ihre häufige 
Anwendung bei Gestörten durch mancherlei Umstände (Widerstre- 
ben , Unempfanglichkeit u. s. w.) cr^jcliwcrt , Iheils ist über ihre 
Anzeige und Anwendungsmodaiitat hier speziell nichts zu sagen, 
waa nicbt in der Pharmakologie und spezieilen Therapie überbaopl 
gesagl wurde Sie beziehen sich also vorzugsweise auf dic^ 
bald zu erwähnenden, somatischen Komplikationen. 

Die NaiTheit (§.131 — 136) bietet der Therapie keine gerin- 
gen Schwierigkeiten dar. Den Anfang der Kur muia hier immer 



*) Sehr gut abgeh itulelt findet maa üLtigeus diesen GcgenütauU in 
^irä-g Path. u. Ih. der ps. IkiaiUai. Herl. |^C. :>.324. 
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die Beherrschung des Kranken machen. Man bringt ihn dorcii 
Zwangsmittel zum Gehorsam (S.167)9 ftndert seine Yerfaältaisse^ 
und ordnet neae an. Diese mfissen tum Haupt^esetsEe : die Ori- 

nung haben — an w(4che sich die verworrenen psychischen Ak- 
tionen des kranken gewöhnen soUen. Arbeit i^t liier das psychische 
Hauptmittel (§. 162, 2 a, 6), um die vage Flucht der VorsteU 
hingen zu (uiren. Der Zwang darf aber nicht heftig nod anbal« 
fend seyn , sondern mnfs sich , geringer oder schirfer , als Lohn 
und Slrale(s. A^^}? n^^tih dem Llelragen richliMi. Die Art und der 
Grad der Beschäftigung, von der Feldarbeit bis zur I«€klüre, niufs 
mit den Fähigkeiten und Neigungen des Individuums im Verbül- 
uisse stehen ; die Fantasie darf keineswegs dabei in Anspruch ge- 
nommen werden. Stets muis ein Zweck ersiehtlich seyn, der 
ßie jiicht als bluise Kiirmafsregel erscheinen lafel. l>ie Beziehung 
der Übungen zum Ver«tande wachse mit der wiederkehrenden 
Thäligkeit dieses letzteren , und direkte Berichtigung seiner Ver- 
kehrtheit trete erst mit der aulFallendsten Besserung ein (§. 

Den einzelnen psychischen Symptomen sind angemessene 
psychische Mafsreg^ehi cutgog^enzuslellen ; derZersfreulhe!l(§. 131) 
Fixirung an £ia Interesse (§. 162), der Yergefslichkeil (ibid.) Ge- 
dachtnifsübungen (§.168), der Geschwötftigkeit die Einsamkeit, 
welche ihr keinen Raum gewährt; den Aufwallungen (ibid.) ein 
kategorischer Imperativ, den jetzigen kranken Neigungen des 
Irren seine, ananinestisch bi-kannten, frühem; äberhaupt ist hier 
eine gcmesscue pädagogi^iche DibzipUn (§. 166) vorzugsweise aor* 
gezeigt. 

Von somatischer Seite Ist ofl eine gewisse allgemeine Neu- 
rose (Krampflianigkeit?), die freilich vieHeicfat aus einer topischen 

IServen-ADTektioti {irimar entspringt*), zu der Moria in einem mit- 
ursachlichen Verhältnisse. Ihre Zeiclien sind : NervenercthismuSy 
ausgesprochene Periodizität, Krämpfe, Uallucinationen. Ihrsetse 
man Nervina, besonders aber den Brechweinstein in steigender 
Gabe (von 2 — 8 Gran in 6 Unzen destillulen Wassers) entgegen. 
jSonstigcn ursächlichen , so wie komplicireudeu Korperzuständen 



Ueno9, ia dem angerihrteu Berieht Ober die Petcrsb. Amt. 
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(§. 168), wonmter, nebst den Konvulsionen mtd Paralysen, aller- 
dings (las Wechselfieber eine besondere Roüe spielt, was aber 
nicht verleiten darf, hei penodii»chcr Moria das bequeme AuA- 
ktioCUmiUel einer sogenannten larvirten IntenniMeos zu ergreifen, 
begegne man auf die in der speziellen Therapie vorgeschriebene 
Weise. Ideler hal ganz Recht, wenn ersagl')? dafs Körper- 
kranklieiten, die mit dem Wahnssinn in Verbindung treten, durchaus 
nicht, wie dieses so oft behauptet worden ist, einer andern Be- 
kandluag bedürfen. 

Einreibungen von Brech weinsteinsalbe, Fontanelle u. dgl. 
Ouälereien werden hier schwerlich viel nützen*), und von einem 
ispecilicum (alb welches man Helleborus niger, Kampfer, Mo- 
schas, Opium, Digitalis, Siramonium, Koloquinten, Anagalüs, 
Brecfaweinstein u. s. w« röhmte; Mittel, welche sammtlich, an ihrem 
Orte, nach anderweitig bekannten therapeutischen Anzeigen , An- 
wendung verdienen), wird kein vernünftiger Arzt etwas erwarten. 

§. 173. Der fixe Wahn (§. 137) wird keineswegs (höchstens 
in den leichtesten und frisch entstandenen Fällen und in einem be- 
sonders glücklich getroffenen Momente), wie noch der treffiiche 
BeH ghiubte ') , dadurch allein gehoben , da6 man die fixe Vor« 
Stellung vertilgt. Gelang es je auf diesem Wege, so >var es wohl 
noch kein fixer Wahn, sondern ein Übergangszustand, in wel- 
chem noch Tonfielehrung und Widerlegung (§«165, 171) etwas 
zu erhoffen ist. Diese Form der Seelenslihrang hat ja nicht ihren lelz« 
ten Grund in der fixen Vorslefiung selbst, deren Objekte denn 
auch die verschiedensten seyn können (§. 137), sondern in demje- 
nigen Zuslande der psychisch - physischen Thätigkeit , der solche 
Ideen zu -ergreifen und festzuhalten antreibt. I^och weniger ist von 
jenem V^ahren dort zu hoffen , wo der Fixwahn einen fixirtmi 
Wahnsinn Cden Ausgang, gleichem die Kristallisation der beweg- 
lichen Narrheit) darstellt. Alluin daraus, dafs die Vorsfellung nicht 
der Grund der Krankheit ist, folgt nicht, dals sie nicht ihre we- 

') 1 c. II. 950. 

2) Doch vcidieiit eine eiil^cgciigciäelilü Ik'Uierkua;; von S:Hogofcif% 

(S. 487) weitere l'rüt'uiig. 
^) ntiapsod. S. 334. 
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«entliehe Erscheinung sei, also mit ihrem Grunde innig nuammen- 
hänge. Weil Widerspruch sie nicht heilt, ist er nicht sofort nutz- 
los, sondern wirkt, auf positive und negative Weise «nfgegenge« 

stellt, wesentlich zur Heilung mit. Wir müs.sen uns eben hier, 
wie ja in so vielen Fällen von körperlichen Leiden , ben:nrigen, 
auf die wesentUche uns erreichbare Erscheinung hinzuwirken, 
wenn , wie hier, der eigentliche Herd des Obels (das Srntarium 
g. 140) uns unzn^äng-lich , und die Art semer Alienation uns un- 
bekannt ist fibid.). Iii diesem Sinne ist das tV fand etre fou avec 
ie* fous eine durchaus verwerfliche MaAinie. Nachdem man also 
autdifictuis modifieandis auf die bei Moria angegebene Weise 
(§•172) den psychisch-physischen Zustand des Kranken überhaupt 
omzuslimmen und zu ordnen versucht, und dem Zustande der 
Isolirtheit , der in dieser Form der Persönlichkeitskrank Iieiten am 
iiüchsten steigt, eine Fülle von Aufsenreizen 6ntgegeng;e8etzt hat, 
bleibt nichts übrig, als auf die fixirte Yorstellungsthätigkeit, ja 
auf die YorBtelhing selbst , hinzuwirken. Diefs geschieht zueilt 
negativ, d. h. dadurch, da& man, rücksichtlich der ThStigkeit, 
durch ununterbrochene, interessante, wechselnde, stark in An- 
spruch nehmende Beschäftigung, ihr gar keine Zeit lälst, sich zu 
entfalten; rücksichtlich der Vorstellung, dadurch, dals man auf 
de nicht eingeht, sie unbeachtet ItUst, and es nicht dar Höhe 
werlh zu finden scheint, sie zu widerlegen, oder auch (wo es an- 
geht) thul, als habe man den Kranken nicht gehört oder nicht 
verslanden. Denn alle Vorstellungen , die uns anfangs fessein, 
verlöschen endlich durch die Zeit"*), und, wie die Wiederholung 
($. 85 , 16d) die Vorstellung befestigt, so zerstört sie aus dem- 
selben Grunde allmäb'ch ihr Mangel. Hier kann ein neues, tiefes 
Interesse, ja es können kunslUch erregte All Vkte und Triebe (§. 166, 
167), selbst scheinbare Gefahren, in die man den Kranken ver* 
setzt (Atf^Of grofsem Nutzen werden ; nur muis man vor einem 
neuen Fixiren sorgiSltlg auf der Hnth seyn. In leichteren Pfillen 
ist es übrigens allerdings manchmal geglückt, durch Eingehen auf 
den Wahn, und sodann durch eine «glückliche, widerlegende 



*) HeUl €. S.325. 
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W<jrMlung den Kranken wenigstens von diesem Wahne (wodnrdi 
Zeit und mit ihr viel gewonnen ist) im Beirinne desFixirens selbst 
von der Krankheit herzustellen *). Hat man dieses negative Ver- 
fallen mit mehr oder minder Erfolg eingeschlagen, so ist dann 
positiv an den fixen Wahn za gehen. Es geschieht auf doppel- 
tem Wege: fl) durch direkte Widerlegung; 6) durch scheinba« 
res Eingehen auf die fuce Vorcstellun^, und Bei^eiligen ihres Ge- 
genslaades. Der erste dieser Wege wird öfter als der zweite zum 
Ziele fuhren. Und hier rauüs allerdings auf die Objekte Rucksichl ge- 
nommen werden, welche CS« 1 38) dieVarietaten dieserForm bedingen. 

Bei dem metamorpliolischen Fixwahn (§. 138, 1) Ul^ iicLit 
der übrigen, kurperlichea Behandlung, das erwähnte Eingehen auf 
die Vorstellung des Kranken und eine scheinbar durchgeführte 
Ueihmg das anwendbarste Verfahren. Besonders ist aber Ruck- 
sichl zu nehmen auf das topische, der Wahnvorstellung vielleichl 
zum Grunde liegende, körperliche Ltidcii (§.73), auf Sinneshallu- 
cinationen , welche so oft die Quelle und der eigentliche Inhalt 
eines fLxen Wahnes sind (§. 140). 

Bei der Form des Ehrgeizes (ibid., 2) ist Gleichgfltigkei^ 
und, wo möglic h, ein Ascendant Ton S6ite des Arztes nothwendig. 
Auch ist hier eine ernste , religiöse Gefuhlseinwirkunff , die dem 
Menschen die Empfindung seiner Kleinheit gibt , und ihn zur De- 
muth stimmt , sehr segenbringend. Meist ist Gleichgilligkeit das 
Beste, was man dem Schwärmer jeder Art entgegensetzen kann. 

Bei dem rel^'ösen fixen Wahn mit Reue (§. 138, 8) muh 
man gerade das n Ij^ujse Gefühl zum iieilniiltel verwenden, indeai 
man es in der Hichtung zu ändern sucht, und Vertrauen auf die 
unendliche Barmlierzigkeit Gottes einflöDit. Bei dem religiösen 
fixen Wahne mit Extase mufs Arbeit, und zwar von der nüchtern- 
atenArt, abwechselnd mit fröhlicher Erholung, der etwa möglichen 
direkten , -ahev stets aucli auf die religiöse Idee gebauten Bdehrung 
in die Hände wirken. 

Bei dem erotischen fixen Wahn (ibid. 4) ist gleichfalls Ar- 



Beispiele der Art hind in Mengi? bekannt, nur nicht ininitT zuver- 
MäiQ. Yiulc fiaden sich bei It€i: l c. & 329 u. f., a^O u. f. 
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i>eil eine unerlüfüliche Bedingung Der Ralh, die hier zum 
Grunde liegende Sehnsucht 2U befriedigen, den selbst Beil noch 
ertheilte würde, befolgt, fast sicher ins Verderben führen 3> 
Man bedenke, dafe es auch hier wieder (s. oben) nicht die ein- 
zelne Vorstellung, sondern dasjenio^e, was sie fixirt, ist, worum 
sich handelt , und dafä die lietriedigung des Sehnens nie das 
Sehnen heilt , sondern steigert. £ine Ablenkung auf einen andern 
Gegenstand desselben Sehnens, and ein Wechsel dieser Ablenkung 
wurde eher nölzen können, wenn sie so leicht zu bewerkstelligen 
wäre. Dalö liier in jedem Falle auch körperliche 3Iillel, beson- 
ders oft die antiphlogistische Methode , um den Sexual-Orgasmus 
ZU dämpfen , mit eingreifen mässen, ist vorlaufig zu erwähnen 

Bei d^r Melancholie (ibid«5) ist die Zerstreuungskur (§. 162, 
l)in ihrem ganzen Umfange, mit Umsicht und genauer IndividuaH- 
ßirung, angezeigt. Nimmt sie den Charakter des Spleen an , so 
sind wohl Elirgefühl , Pflicht und Religion die Interessen , die ein- 
zig noch das blasirte geistige Leben wecken können 0* Nimmt 
de den Charakter der Thanatophobie an, so erkläre man die Kur 
dnrdi Arbeit, Gymnastik, Reiten o. s. w. für die Kur des Lei* 
dens, an dem der Kranke zu sterben füi'chtct. AfTekte, zumal der 
ähenisirenden Art , oft aber auci) asthenische , z. B. die Furclit, 
welche einen negativen Reiz abgibt (§«28, Anm.lO), sind gleich- 
falls b^i jeder Mtfancholie nützlich. 



t") Vams olia amuf. Qui finem quaeris amoris^ cedit amor reüusf le* 

nge, tutüs erit, OriJ» 
') Rhapsod. 348. 

5) Im Gegentheiiü hciUe Dr. Hayner (Nasse^s Zeitsrh. 1822. II.) eine 
Nj-mphoniiinie rationell dadurch, dafs er (Vw |vt'anko allmälich 
einer roaiantisctiea£inpnad$aiiLkeity uod durch sie dem reioemGe« 
fühle näherte. 

0 Eiae arti^y auf j^eoptnirs mcnschUcher Natur gebaute Darstel« 
lung einer psychischen Kur dieser Varietät bietet GwtUutU Yaude- 

ville: Lila. 

0 £in tiefer Zug findet sich ia ßofiket Wühelm Meister, Der lc))cns- 
satte, gemüthkranke Harfuer tragt stets Gift bei sich$ uud di» 
Möglichkeit, jeden Augenbliok das Leben zu enden ^ macht es ihn 
ertragen. (Cd. 20. S. 288.) Erfufühtct aber auch den Tod« (S..287.) 
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Von fiomatiscber Seite ist oft zu dem fixen Wahne, beson- 
ders zum Tnetamorpho(i$chen und melancholischen, ein Abdomi- 
nalleiden in iiiiliirsachlichLT Bcziehunir, auf welches dann die 
Therapie in körperlicher Hinsicht zu richten seyn w ird. Von spe* 
«fischen Milleln, 9k: Hiflieborui niger, Oraiiola ete: ejrxntt» 
man nichts (§. 172> Ein Reiz der Darmschleimhaut, der sich 
auf die Nervengellechle des Unterleibs, und von da durchs Ge- 
ineinfühl zum Sensorium verbrei(e{, kaim vi r^cliietiene Ursachen 
haben, und mufs, ihnen gemäTs, autlösend, ableitend, entlee- 
rend u. s. f. behandelt werden. Die eingreifende und anhaltende 
Wiricung der Minerslwfisscr, namentlich Kar!sbad*s, und der all- 
gemeinen lauen Bäder*), verdient hier besondere Empfchluni^. 
Gröfsere Schwi(rio;keilen bieten die, auch oft die Melancholie 
begleitenden Herzfehler, welche die aiiti[>l)iogistische und sedireade 
Methode anzeigen. Bei dem erotischen fixen Wahne fehlen selten, 
seien sie nan primär^ oder häufiger — konsekahV, Anomalieen des 
Sexuallebens, die meist antiphlogistisch behandelt scyn wollen. 

§. 174. Die Manie (§. 143), obwohl (§. 157) die heilbarste 
der Psychopatbieen , fordert doch ein höchst energisclies Vorfah- 
ren, wenn jene günstigere Prognose Stich halten solL Die £lchwie« 
rigkeit der Behandlang liegt zuvörderst in der Beurlheilung , ob 
und in welchem Grade in einem konkreleii Fiille dem Errcguni^s- 
Excesse Einhalt gethau werden soll oder nichl? Die Antwort kann 
näiidich nicht allgemein, sondern muls bedingt gegeben werden. 
Einerseits erscheint es natargemafe, dieser Erregung freies Spiel 
zu lassen, damit sie sich entlade, und naturgesetzlich ($• 148, 48) 
in ihren Gegensatz überdrehe. Anderseits wird die öftere Wieder- 
holung die Impresiiiün im motorischen Systeme nur liefer und blei- 
bender machen. Diese Überlegung fuhrt auf drei Haoptmalsregehi : 
1. Der Kranke muTs gezähmt werden , damit er sich und andern 
nicht schade. So weit muls also der Zwange der hier noch 

*) Aueb die BitterwSsser eignen sich sn Sfterer Anwendung (m. & 
C. D, Mr«f , in den mediz. Jahrb. des österr. St. n. F. Xll. 367), 
deren Nutzen, wie jener der Brechmittel, in der Melancliolie aus der 
meist vorliaiidi iien ^VLdomiüid ricthoia in dem ücruitiie des Xereits 
ruifus cikliubdi iäl. 
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nicht als Kur , sondern aU polizeiliche Mafsrcnfcl gilt , in jedem 
Falle reichen. 2. Der Kranke muDi auf doppelte VVeiae , nAmlicli 
i n und aufs er dem Anfalle bckandeir werden ($. HS'), ttm jener 
Impression durch Wiederholung vorzubeugen. 8. Was aber den 
Zwang: aLs Kur i)('lri(rt (§.167) , so \\ ird und das kann cl^ all- 
gcmeinsie Richtschnur dienen — eine licaklion geringeren Grades 
durch Unterdrückung schwächer, eine Reaktion hohem Grades 
stärker, wia der Sturm ein kleines Feuer auslöscht, ein grolses 
anfacht; femer wird, je mehr die psychische Eausah'tät vorwal* 
tet, desto eher der Zwang und die nachfolgende Überlegung from- 
men — und umgekehrt, die phvsische Naturwirkung will ihren 
Cyklus durchsturmen *). Die Mania ephemera (§• 148) erlischt 
ohnehin In und durch ihren eigenen Anfall Diese Regulative mOa* 
sen festgehatten , aber för die Einzelfalle noch immer individuali- 
sirf werden. — Ein mifsvcrstandriK r Fliilaiilhiopismus hat in neue- 
ster Zeit durch das System of non restrairU die Zwangsmittel 
ganz beseitigen wollen. Theone und Erlahning sprechen dafür, 
dafs man sie rüitochtUch des Kranken so wenig als den Apparat 
in der Chirurgie, und rucksichtlich der Sicherheit, nicht ohne 
grofse Gefahren enibeiiren kann. Die Menschlichkeit zeige sich in 
der Weisheit ihrer Anwendung. 

1. Der Zwang wird auf psychischem und physischem Wege 
bewerkstelligt; auf psychischem durch die (§. 167) angedeute- 
ten Molive, nur, rücksichtlich der Einsamkeit, mit der Kautele, 
dafs diese bei Irren st eis nur temporar angewendet werden darf, 
weil sie, protrahirt, ihre Wirkung abstumpft, die Manie steigert, 
die Moria zum ^ Fixwahne konzenirirt, und Beide schnelle dem 
Blödsinn überantwortet ; auf physischem Wege durch mancherlei 
hierzu übliche Mittel. Hierher gehören : 

fl) Mittel, %v( Iche geradezu die Bewegung hemmen; die 
Zwangsjacke, der Zwangssluhl , das Zwangbett, Bande jeder Art. 
Ihre Anwendung ist durch die Erfahrung gerechtfertigt. Sie wirken 

♦) yyllalt man die Glieder Solcher fest, welche Konvulsionen haben, so 
werden sie kataleptisch, wie eine isolirtc Vuih,' Bc\\e Säule ach selbst 
tfSgt. Sollte diese BemeifcuDg nicht für die Kur Tobsüehtigar stell- 
vertretende Entladangnnittel foideni9*' üeü« 
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hauBger nüli;i der methodisch |;e8ietg0rte Gebijnicli der Di- 
gitalis. 

2. Die Behanddin^ in dem Anfalle i.st mehr negativ. Der 
Kranke muüs gehmdert werden, sich oder Andern zu schaden. Die 
posiüvra, deprimnrenden und ableitenden ^ sowohl psychischen als 
physischen Hltlel sind während der Remissionszeit, oder kurz vor 
dem sich meldenden AnfaHe , anzuwenden. Doch aach sind Tide 
Mafsregeln , als Reizentzichun^cn , npc:aliv. Der Kranke werde 
in ein niclit allzu lichtes (aber auch nicht völlig: dunkies , was die 
Aufregottg nur vermehrt) Lokale versetzt , alle Reize sind ihm 20 
entziehen, alle lebhaften Einwirkungen zu vermeiden. Die Erfalh 
rung bat gelehrt, dafs mildere Verwahrung besser wirkt, als 
strenge Einzw angiing. Man erzürne den Kranken nicht, aberim- 
ponire ihm durch ruhigen Ernst und Gleichniulh, an dem sich alle 
Wogen brechen. Ein gleichmäfsiges Geräusch*), eine begänili- 
gende Musik, die Aussicht in einen Garten, auf eine einssmei 
freundliche Landschaft , religiöse Eindrucke können in den Tnlff' 
Valien dazu beitragen, die Stimmung des Kranken zur norinalen 
herahzubeschwichiigen. Ich habe selbst gesehen, wrlchrn uner- 
wartet günstigen Einfluls die milde Behandlung eines Tobsüchüges 
äutserte, nachdem man, nach Jahren, ihn einer strengeres, wo er 
dftere Züchtigungen ^fuhr, entzog. Ein dankbares Gefühl bewälligle 
ihn gegen seine Befreier; in ihrer Geirenvvart nahm er sich unerhört 
zusammen f die Anfalle wurden seltener, hörteu endlich auf, 
aber die Tobsucht verwandelte sich in Moria. 

Von somatischer Seite ist topische Himafrektion maDchnal 
in einem ursächlichen, häuflger in einem konsekutiven VerhiltoiMe 
zur Manie. Sie erzeugt, durch Orgasunus, sekundäre Hirnirrilalion, 
aus welcher sich, bei öfterer Wiederholung oder längerer Dauer, 
plastische Abnormllaten bilden, welche dann den nächsten Gnod 

*) ,,Eui gednges Geräusch , regelmärsig wiederkehrefid (z. B. Pocto» 
in Stüter Nacht), trotz aller WuthfiufiBening des Rasenden diriilitf 
im Anfange ^ kann ihn , unter gewissen Umständen beruhigen« Mtf 

bemerkt dann, dafs er still wird, mit Anstrengung horcht uttlV*' 
der horcht , his er endlich , von einer entsetzlichen Vorstellung !»• 
iangtü , in die gröfsle 1' urcht verfällt." Shtuffoitiiz 1. c. S. ÖO» 
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des Blödsinns auonachen, in den sie so oft übergeht (§.148). Hier 
ist nun der Ort, wo durch Blutentziehnngen, theils allgemeine, theils 
örtliche , welche nie durch die Manie an sich, sondern durch diese 
Hyperämie angezeigt \ver(l<Mi, deren Werlh man liülieiiiin zu hoch, 
später (Pinel, Neumann) zu gering anschhig, — viel zur Heilung 
gewirlit werden kann Bei unterdrückten Sekretionen (z. B* 
Milch und Lochien, bei Poerperat-Manie u. «. w.) ist auf Wieder- 
herrteUnng dieser zu sehen. Sie sind übrigens nicht siels Ursachen, 
oft genug auch Folgen dci Tobsucht. Wir sehen Ja liäußg uuch 
von heiligen Affekten Prolluvien unterdrückt. 

Bei, durch die fortg^etzteHimirritalion antagonisliscii herab^ 
gestimmter Fünictioa der trophiachen Nerven sind Tonteo-Soipen^ 
Um nätzGch. Kdhies Verhallen, Wasserlrinken, kOhle B«der und Wa- 
schungen wirkt )] heilsam. ]\aü(^ 1 herciefsungen. Eisüberschlage u. f. 
können auch auilscr den Antailen angewendet werden. AuÜüsendd 
und Abführmittel sind fast immer angezeigt abwechselnd mit der 
Bkelkor (§. 172> Von den mefarlach geröhmten naikotiscben 
Mitteln verdienen höchstens die narkotisch scharfen , s. B. nigita* 
lisy eine allgemeinere Anwendung. Oberhaupt mufs auch hier 
wieder sehr individualisirt werden, da die Manie, wie/<;<;/6'r prak- 
tisch bemerkt, bald mehr einem entzündlichen Prozels, bald mehl^ 
€aMxNer90$a wuraoHüM iFrank) ähnlich siebt 

Dafs, rOcksichtlich des diätetischen Verhaltens^ die Eintsie- 
hangsmaxime ihre Gfenzefn habe, in soferne der groEse Kräfie- 
aufwand den Ersatz nöthig macht, und zuletzt Abzehrung eintritt 
CS* 143), beweist Pinel*s Erfahrung, dafis die Bioetre-Kranken 
nrütheader wurden, und die Sterblichkeit onter ihnen zunahm, als 
sieh die Hungersnolh während der Revolution auch auf sie er- 
strt'ckle. Die Diät sei duhw rnild und reizlos, ohne zur völligen 
Uuugerkur zu werden. Kuhe, Schlaf und Ernährung haben schon 
manchen Tobenden hergestellLi (Smo0mif4 h c 8* 

9. 17S4 DerBtödsInn (f. 14d) ist, seinen Graden aqgemessen, 
durch Erregung der Sedenthätigkeit und Befireiung der gebundenen 

£iii0D Fall TOD liuim selbet his Sur Ofanmaoht fortgesetzter Vena- 
aektioiMn, sa wekhen mir PauM» hekannf sindi s. k Uekr H. 
8^ 5130. ABOMfkang. 

d5 
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Hirnorganc, zu behandeln. In den ersten zwei Graden (ibid.) wer- 
den, nach Umständen, der häufige Genufc freier Luft nnd i!e»Son- 
nenlichU, mindestens ein luftig -L'chler es Lokale , kräftige Nah- 
rong, pbyascheReizinillel: Senf^Meerrettig, Pfeffer, Eiektrisitai, Gal* 
TaniKtniM^ Friktion des Kopfes, geistige Einreibungen, TabafcscHnQ« 
pfen oder iSicsinilti I , Douche — mehr aber die psychischen Reize: 
Cbung der Aufmerksamkeit (§. 162), des Gedächtnisses (§. 163), 
endlich auch des Verstandes (§.165), die vom Gemeingefuhl an- 
fangen und aUmikcb bis zu aitUicben Ideen steigen mtecn, zur 
Heilung anzuwenden seyn. Hier, wo es sieh um gewaltsames Em- 
porrütteln zur Aufiuerksanikcit und Spontaneilüt aus dumpfer Be- 
täubung handelt, würde noch am meisten von üeil:t Veranstal- 
tungen , den Kranken in scheinbare Gefahren za verwickeln , atts 
denen er sich helfen mufis (S* HS), za hoflTcn seyn. Der Nachall- 
mnngslrieb ist femer hier sehr zu ndlzen , und man kann die Kran- 
ken durch Arbeit und Ordnun^^: ciullich doch, wenn auch nicht in 
den normalen, mindestens in einen Zustand mechanischer Wirl(sam- 
keit versetzen , der ihrer körperlichen Gesundheit woblihfilig ist» 
ond in ihnen ein für die Gesellschaft doch nicht ganz onbraachba- 
res Änaiofftm hktmmUtaün darstellt *>• 

Aber selbst auf der letzten Stufe der Entartung, im Kretinis- 
mus (§. 1 50), haben ältere Erfahrungen -) , vorzüghch aber die auf- 
opfernden Bemähungen Dr. GuggenhühVM (S-157) die tröstliche 
Lehre gegeben, daft man nicht, wie es lange gewahnt wurde, alle 
HoiTnang auftngeben und die Hände in den Scboofe zu legen habe. 
Man nehme, wo das Obel nicht angeboren ist, nur gleich die ersten 
Zeichen seiner Entwicklung wahr (§. 154), man versetze die Kan- 
didaten sogleich in eine Gegend, wo die atmosphärisch -teiluriachen 
JBedingungen, welche jene Entwicklung begünstigen ($. 153), nicht 
mehr wirken, am besten fn eine reine freie Gebirgslnft; man on» 
terziehe sie dort, w enn das vegetative Leben sich bereits zu erho- 
len beginnt, einer ärztlich pädagogischen Pflege, wozu freilich 

ä*im!i machte zucisl aufmerksam , dafs der Müfsiggang der Idioten 
ihren Ziistaiid verschhnimere ; er gebraudite sie mit tirfulg bei 
Baumpflanzungen im Bicelre. 
-) \ven%tl über den Kretiaismus. Wien 1802. S. 156 u. a. 
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UmßicLt, Eiter und ^oHse Beharrlichkeit, mit einem Worte : Liebe 
von Seite des ärzUicben Erziehen gehört; man nehme Eleklro-» 
magoetianiiiB, Gymnaslik, nach Umständen pharmaceutische Mittels 
Leberihran , Jodeisen , Hineralwisser n. a. w. zu Hilfe, man leite, 

wenn es bei eib zur Möglichkeit eines ^olcbeu Verfahrens gediehen 
ist, durch Gedäch(niii>übungen, Musik u. s. w. den oben für jeden 
Blödsinn angedeuteten psychischen Kurpbin ein, and der Segen 
wird nicht ausbleiben; wenigstens der innere nicht: das ßewulst- 
aeyn, die Pflicht der Humanität nach Kräften erfttllt zu haben. 

§. 176. Die dritte therapeulisclie Anzeige •) brtrini die Be- 
handlung der Rekonvalescenz r§. 171), und die bei Ücstürlen so 
viebüge Verhütung der Ruckiaüe (§§. 127, 158). Die Behandlung 
der RekonTalescenz kann rationeUer Weise keine andere seyn, als 
eine , mit Rdcksicht auf die , nun schon bekannte psychopathische 
Tendenz, luudifizirte Prophylaklik (§.171). Die gröfete Schonung 
in jeder Hinsicht ist hier das üauptgesetz, man mufs den Genesenen 
yrie ein zu firuh gebornes Kind betrachten , das jeden AugenbUcIs 
in grofser Gefahr schwebt, und dessen ailmälicheLebenskräfiigung 
erst abge^varlet werden mufs , bevor man ihm etwas tumulhen 
darf. Besonders mufs seine Erinnerung rücksichllich des überstan- 
denen Leidens geschont werden')« Die Kur mufs jedenfalls noch 
eine Zeit lang nach der Genesung fortgesetzt werden, und 
alhnäüch durch einen leisen Obergang von Punkt zu Punkt auf* 
höre». 

Um die Rückfalle zu verhülhen, mufs man von psychischer 
S^ Torzüglich denWiUen des Kranken selbst ins Interesse zu zie^ 
hcn wissen (§• 171), ohne welchen man nie beruhigt der Zukunft 
entgegensehen kami; von psychischer wie von physischer Seite 



*) Man könnte hier noch die, aufser Kausalität mit der Psychose ste- 
henden (intercurrireudea) Krankheiten der Irren anfüliren. Die häu- 
figsten sind: Die Pneumonie, Enteritis, Tuberkulose, Diarrhoe (l.ien- 
terie), Oedeme^ Abet ihre Behandiuo^sart gehört m die spezieile 
Therapie. 

4) Reit (1. c. 447. Anmerkung) erzählt aus JHoritz^s Seclenkunde ein 
fieispiAi des ^hadens von VemMhlälBisuiig dieser MaiinM« Es ist > 
eoeh gsns vortrefflich enählt« 

25» 
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jeden Exzefs (in Dmi und Rcdme) ängstlich yormeidm, nolhij^en- 
fulls (lenKörper ilurch Stärkungsmittel unterstützen^ undbesooders 
auf die, aus dem Veriaufe bekannten typischen Tennine, oder im All- 
gemeinen auf den FrflhOn^ und Herbst (Aqnffloktien) , faeifoes Wei- 
ler, körperliche Vorgänge, Menstruation, Schwangerschaft o. & 
Bedacht nehmen. 

Für gebildete Rekonvaleszenten ist psychisch das Halten eines Tagehudis 
(nach ideler die Abfassung einer Selbstbiographie) eben so nuts- 
lich» als für Hypochondristen ((. 162^ 3.) schSdUch. Dafo besonders 
in der Rekonvalescens die religiöse Erbaimng heilsam wmd&, — 
nicht so leicht in der Krankheit selbst, wo dtose die EmpiSogtidi- 
kelt raobty und jene heFabgew&nligtwiidy ~ ergibt sieh aus dem 
niehriach Gesagten. 

% 177. Ehe wir weiter schreiten, sind noch dnige allge- 
meine Maximen über den Umgang mit Gestörten nachzuholen, 

welche, als nicht im strengsten Sinne zurTherajue gehörig, früher 
ihre eigenthche Sldlc nicht fanden. Sie bilden Elemente der eigent- 
lichen Lebensweisheit des Irrenarztes; ein Savoir faire, auf sitt- 
h'cher Grandlage gebaut, wichtiger als das jeder andern ärztitclien 
Praxis , forterbend vom Meister auf den Junger, von Jedem aus 
den Ergebnissen seiner eigenen Lehrjahre mit stiller, sorgfältiger 
Betriebsamkeit, zum Segen der Nachfolger, zu vertnehren. 

1. Man spredie, auiser dem unumgöngUchen Bedarf des Le- 
bens oder der Kur, mit Irren Suiserst wenig. Man muls sich die 
Kunst erwerben, durch wenig Worte die Aufmerksamkeil der Kran- 
ken zu fesseln , und sich ihnen \ crsländlich zu machen. Man hört 
sie ruhig, mit unveränderter, freundlich emster Miene an, äulsert 
Theihuihme, wenn sie selbe erheischen, Gldchgiltigkeit, wenn sie 
fesefai. Zu viel Gesprach setzt den Kranken zum Arzte in eine Ver- 
traulichkeit, welche seiner Einwirkunc: im Wege steht. Er niufs 
mit den Mitteln seiner Persönlichkeit ukonoraisiren. Je öfter er eine 
Ermahnung wiederholt, desto unwirksamer wird sie; je mehr er 
mit dem Kranken vertraulich wird, desto wem'ger kann er ihm im- 
pooiren, was hftuGg nölhig wird (§§«.167, 174). Man verhalte 
sich im Ganzen gegen Irre so lange als möghch, so, als ob man 
es mit Gesunden zu ihun habe als ob man ihnen zutraute, gesund 
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zu seyn. Bewirkt mm doch im Leben nur vieles daUuicI^ dafti 
man es voraussetzt! 

2. Man aetxe die Umgebung des Kranken mit nch, und sich, 
mit der Umgebung in möglicliste Obereinstimraung. Der Kranke, 
darf keinen Plan des Arztes gegen steh erkennen ; es mufs eine 
Totalität auf ihn einwirken , der er sicli lurgeiulö entziehen kaaii, 
die er anrrkeaaen raufs wie eine Welt, in der er lebt. 

3« Man wirke durch Beispiei und Impuls auf den Kranken, 
und fiberlasse die Durchführung des Angeregten seiner eigenen 
Seelenthätigkeit. Denn in geistiger Beziehung gilt das , dafs der 
Mensch nicitts bleibend sein Eigenthum nennen darf, was nicht aus 
ihm entsprungen I oder doch von ihm in das Seine. verwandelt 
worden isl. 

4. Man wisse die rediteB Momente zu benfilzen. Bs gibt Au- 
genblicke, wo der Ktuiike weich gestimmt, für Gefiihlseindrücke, 
ja fürRaisonnement empfanglicher isl als sonst; diese ergreife man, 
breche aher schnell wieder ab , ohne etwa den erlangten Sieg zu 
benfilzen ; denn der Kranke muCs den hingeworfenen Faden selbst 
weiter spninen (3). 

5. Man gebe sich weder durch TäUi>chungen, liiiiler die der 
Kranke kommt, noch sonst ßioisen. Der früher gebildete Irre dringt 
oft, wenigstens für Momente^ tiefer in dasGemuth dessen« der mU 
ihm anbindet, als jener in das seine; so dafe es fii^ scheint, der 
Verstand des Irren sei durch Wahnsinn weniger befangen , als die 
Vernunft mancher Gesunden durch Leid eijscliaften undVorurlheile *)• 
Oft scheint ihn auch das eitle Gefühl einer vermeintlichen Überlegen* 
heit über den Arzt zu eigölzen es nährt dann nur seine £>ank- 
heü, and der Arzt mub sich auch deUalb hfiteiii ehie Hölse 
zu geben. 

6. Man widerspreche dem Irren nicht, und gebe ihm nicht 
Hecht, wenn er Unsinn behauptet. Jenes erbittert ihn und macht 
ihn müstrauisch, ohne ihm zu nützen; dieis bestärlU ihn, sphadal 
ihm also. Manmulh somit hier nach derB^el 1. v^rfohren, und« 



») Herzogs crwätniler Bericht t5. 45- 

2) Weigki»^ DiAtet. Fragmeute. Grats 1842. 



390 



wo es tiiunlicli ist, vernfinfti'ge Gedanken an die toflen, die er 

au&ert, ihm unvermerltf, anknüpfen. DafsinancienVer\virr(en nicht 
etwa, um ihn zu produziren, an seine fixen Yorsteiiuogea erinnern, 
oder zu seinen Thorheiten reizen dürfe, — aollto sich wohl von 
selbst verstehen, — wenn nicht oft ^nug dagegen gesündigt 
wurde. Eben so wenig darf man ihn verspotten, oder lächerlicli 
maphen. 

7. Man führe alle Kunstmafsregeln, von der ersten bis auf 
die letzte, konseijuenl, za Einem Ganzen, durch. ?iichts ist so ge- 
rinn:fugi>, dafs es nicht Alles Obrige paralystren könnte. Der 
hochmülhig:e Narr wird nicht geheilt , wenn man ihm , auch nur 
in den unbedeutendsten Dinjoren , Vorzüge vor den übrigen Haus- 
genossen gestattet. Das Ähnliche gilt vom erotischen Wahn u. s. w. 

Der Versuch, durch Konfrontationen von Irren, deren Waha 
der Art nach ähnlich , dem Grade nach verschieden ist, zur Hei- 
lungj weniirstcns des Einen von Beiden einen Schritt zu Ihun*), 
wobei dann manchmal der Irre des geringem Grades oder der ge- 
ringem psychischen Energie sich an der Karrikatur seines eigenen 
Bildes, wie an einem Hohlspiegel erkennen und bessern lernt, ist 
eben ein Versuch , wie alle andern , zu den rein psychischen Ein- 
wirkungi'ii gehörenden, Experimente (§§. IC 5, 16 6, 167). Al- 
lein werden sie kaum je zum Ziele führen ; stets werden sie mit 
)>esonders vorsichtiger, individualisirender Auswahl der Fälle, nur 
von einem besonnenen , umsichtigen Arzte , und auch von diesem 
nur selten, und mit strenger Beherrschung des Augenblicks, zu 
versuchen seyn. Alle diese Slrategiecn der Therapie gehören zu 
jenen mehr erwahalen, zu iinprovisirenden Mafsregeln, welche 
vom Genie des Heilkunstlers erfunden , vom Talite desselben be- 
nCftzt , aber dem Lernenden nicht überliefert, höchstens — wie es 
)|ier geschah — angedeutet werden können. 

§. 178. Wenn wir alle bisher gegebenen Anhallspufikle für 
die Mögiiciikeit und Durchführung einer Therapie der P.sycho;)a- 
thieen (§§. 155, 159 — 177) mit Aufmerksamkeit übersehen, so 
(»edarf es kaum eines Beweises mehr, dafi» eine vollendete Durch-» 



*) S. 9i»O0(mU* 1. c. S,22. 
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föhrung ralionetter LraihehMidlmig^ utter die Ideale gehöre; dafo 
aber auch selbst das in dieser wichtigen Angelegenhc j Möj^liche 
durchaus nicht in der Privatbehaadluag ^ aonderu nur in üUeutU- 
chen Anstalten zu feisten sei« 

Die Flrivalbeliattdlane: hatte swtr in Einer Bexidinng einen 
wiclitfgen Vorang vor der gemeinschaniiclien. Wenn es nfinilich in 
irgend einer Krankheit wichtig ist, den Kranken, seine Persönlich- 
keit^ seine Verhälloisse , seine gewohnte Umgebung, se.'ne Ge- 
schichte genau su Itennen, ihn zu allen Stunden, unter allen Umslän- 
den sorgfältig zu beohachten, den Heilplan völlig zu indlviduali- 
sircn , sich mit demselben fast ausschlierslich zu beschäftigen, 
kurz des Kranken Freund zu seyn , und einen ThcÜ seines Lebens 
Biit ihm zu leben, — so ist es die Krankheit der Beziehung zwi« 
sehen Leih und Seele. Diese Art idealer Behandlung wäre nun 
isottsequent nur an Einem Kranken zu Einer 2Seit, nur in der Pri* 
Tatpraxis durchzuführen. Auf dieses Ideal ist aber — wie auf je- 
des anikre im Leben — zu verzichten, da die übrigen Beüingun- 
geo, unter welchen aliein Heilung mögUch ist, sich nur in Anstal- 
ten vereinigen lassen; und zwar nur in ölTenlhchen, d. h. vom 
Staate überwachten, Anstalten. Denn in Privatanstalten sind die 
Irren dem Blicke der Behörden zu sehr entzogen , abgesehai von 
den gröfsern Schwierigkeiten der Verwaltung und der Kostspic- 
hgkeit*). 

Die theils negativen» theils positivenHauptmotive für die Bei»- 
handlung in Anstalten sind : 



*) Die Privat -IneDaiutidtaQ hi England waren die Asyle der »cliau- 
deifaafteiten InliigaA. Die Uatemehmer aefaaüteu hei Visitationen 
die Gesnndflii hei Seite^ oder gaben ihnen narkotische Gifte, tun die 
Besucher »t tiuscben. Fargeler ^ über den Wahnsinn, S*87. Der 
Hauptvortheil, den noan von Privatanstalten aUerdin^ antSbrcn 
kanns dafii nSndicfa Beformversuehe bei Ihnen leichler ansKiifObren, 
und, wenn sk) sich hier als sweekmfiCsig bewahren, auf die 5f- 
fentliofaen su überpflanieii sind, kann auch durch die Konkunens 
mehrorer dffontliehen erreksht werden. JedenfaUs sind Privatanstal- 
ten unter ehier ^icUen> Öffentlichen Obsorge und AuMphl an 
erhalten.. 
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1. Die Ii$olirung des Kranken uod die Veraaderang seiner 
Lage isl (§-172, 173, 174, 175) die enle Bedingung aod der 
erste Schritt zu jeder Heilung von Peychopathieen. Sie 14 in der 
Wohnung des Kranken nicht zu bewerkstellip:en 0* 

2. Disziplin mul Beherrschung sind die eingreifendsten Hebel 
der psychijschen Behandlung C§§*16ö, 167). SU sind in der Woh- 
nung des Kranlien nicht anwendbar. 

8. Dieirrenanatalt, ab solöhe, wenn aie andeis ihrem Ideale 
anch nur approximativ entspricht, ist an sich schon ein HeHmlltel, 
und mancher Kranke o^enesf, ohne Zuziehung eines weiteren, blofü 
durch den Aufentiialt in ihr'); ja es gibt Beispiele, dais blo£s der 
Eintritt in die Anstalt, ohne alle weitere Therapie, hinrelcfale, den 
Kranken aus seinem Triiume zu reifsf^n, wie derÜbergangszustand 
des Rausches (§. 78) oft durch eine plötzliche Situationsverände- 
run^ gehoben wird. Sie vereinigt die Krafle der Bebcliraakung, 
der Hausordnung, des Beispiels, der Erziehung, der Erholung, der 
Abwechslung o. s. w. in sich. 

Die Nachtheile, welche dlTenlliche Anstalten mit sich brin* 
gen, und welche vorzüglich in der Rohheit und scliwieri2;en Lei- 
tung des WärterpersoaaU, in der Milverwaltung durch Nichlärzle, 
und in der verleUenden Wirkung auf das Ehrgefühl des Kranken 
bestehen, hissen sich vermeiden oder unschädlich machen. Dia 
schwerste Aufgabe in ihnen bleibt wohl die zur Erkenntnils und 
Behanc|lung nöthige, unabläfsige lieobachlung der Kranken » eine 

rr ' 

») Die Erfahrung zeigt auch , dar» Isolirung der Sträflinge das Mitte! 
isl, die grofse Häufigkeit des Walinsimis in den Gefangnisseu zu. ver - 
mindern. Die Annahme einer besondern S[)ecies; folie pinilentiaire 
gehört übrigens zu den unmotivirtea bcliuÖrkeln , welche das Ge- 
bäude der Wissensehnflcn nur verdüstern , statt es zu schmucken. 
Dafs ferner (5.102) Einsamkeit und isoiirung nicht einerlei, dafs 
beide , zur rcclitcn Zeit und am rechten Orte anzuwenden , zu un- 
terlassen , zu verbinden sind, bcaucht Jmiuid näher berührt zu 
werden. 

*) Die Irrenheilmi^lalt leistet für den Wahnsinnigen beinahe dasselbe, 
was die Natnrheilkrafl für den körperlichen Kranken. Sic heilt auch 
ohne, ja selbst gegen die unpassende Mitwirkung des Antes. 
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Aufgabe, die man übrigens dem Arzte erleichtern kann, und der 
er zuletzt zu genügen nach iuaHen bestrebt seyn mufs. Wohl- 
thucnde Erfahrungen , ja selbst das Zeugnifs Kraakgewesener be^ 
^tätigen m Genüge das Heilsame der Anstallen , selbst in ihrem 
relativen Zustande. Professor Exner sah einen Rekonvaleexen-» 
ten, der, als er, nach einmaliger Heilung, die Wiederkehr des 
Obels fuliite, seinen eigenen Wagen bespannte, und sich selbst in 
die mehre Stunden entlegene Heilanstalt fuhr. 

S* 1 79. Die Irr e n a n 8 1 a 1 1 (Mor&comiim^ M0röir0phkm\ 
wie sie se3ni soll , spielt in den Schriften der Psychiater beittullg 
dieselbe Rolle, welche der beste Slaat, die phifonische Republik, 
die giücliseiigen Inseln u. dgl, in denen der Dichter in Prosa spie- 
len« Vieles an den Idealen, die sie aufstellen, wird stets Ideal biet« 
ben(S*17839 3ber vieles widersprechen sich noch die Ansichten 
Wir werden in unsem Umrifo nach vorgangiger KnUk das öber- 
eiiiötimmendsl Anerkaniilc zu verweben suchen. 

DkLagti der Anstalt sei isolirt, d. h. von jeder grofscrn 
Stadt so weit entfernt , dais weder der Larm und das Getreibe der 
Stadt auf die Irren, noch das der Irren für die Bewohner der Sladt 
rabestörend einwirke. Ein Kranker, der von einem Besuchenden 
gefragt wurde, ob ihn der isoh'rle Aufenthalt nie Iii langweile, er* 
wiederte : „mir ist s doch hier an kleinen Narrenhaus lieber , als^* 
— indem er auf die Stadt hinzeigte — y,dort im groisen.^^ Die 



0 I. e. S. 21. 

*) Man vergleiche z. B. ndt» Ihapsod. S.463. tdeler II. S.737. IM- 

ier, die iiienaiislalteii. Karlsruhe 1831. Über Irreuanstalten, von Dr. 
F. Seuuig, Wiea lb44. Die ulealste der bestehenden Anslaltcu möchtü 
wohl das „Dorf der Vcrrfickteu" seyn. Mit diesem Namen bezeich- 
net man eine Art kulonie zu Geel, einem belgischen Dorfe in einem 
Sehl fruchtbaren Thal«', \vahm man, obwohl mehr in der Absicht, 
sie zu versorgen als zu heilen, aus den Nach barii«' senden, selbst 
aus Brüssel, die Irren schickt. Luft, ländliche Ai hcit, Ordnung und 
ein würdiger Priester, der sich ihrer Pilege \\ c\U\, snllen viele flei- 
lungcu erzielen. (^Virornfe (f. Vilfeneure - Btugeinont tconmnie fio- 
Utit/Me ckrefi€»ite^ M, 8. auch Kalteuöäck't BlÄiiitt für Literatur 1837. 
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Anstalt Ite^^e also etwa ciae halbe SlmAt vob der Stadt entferot, 
«bseili TOD den Heenira&en und Promeaadeii, ia man nogUdut 
freundlichen*) 9 etwae erhöhten, Licht und Luft gfewähreadoi, mk 

"Wasser hinlän,c:lich versehenen Gegend, Rücksichllich der Crüt'>s; 
theilen sich die Ansichten der Beuriheiler; besonders Heinroth 
atimint für kleine Anstalten , und der weeeotlichste Grund für tu 
inaljBimen, liegt gewil« in der Schwierigkeit der Oberwadmoi; 
und Behandlung bei groben. Holler etiinnit für grofee Anstalten, 
und die wesentlichen Gründe für sie zu ^tiaimen, liegen gewiH; in 
der Möglichkeit, die Kranken gehörig zusammen zu gruppireii und 
SU sondern, die nur in grofsen Anstalten gegeben ist, und in der 
Kostenerepamilay da mehrere kleine Anstalten denStaatsechatz na- 
verhältniftmäTsig schwerer bdaeten, ab wenigere oderEme grolteb 
Das Angemessenste wird aiso wohl seyn : in Einer gröfseni An- 
stalt , die aber auch eine gewisse Ausdehnung nicht überschreitea 
soll*) 9 gewissermaCsen mehrere kleinere au centraiisiren. Dieb 
geschieht dadurch, dals man jeder einadnea Ahlheilung, wddM 
leicht zu übersehen ist, einen ttc^t^eu Arzt vonelzt^ und diM 
Arzte eiiiütn Leitenden unterordnet. 

Die Bauart der Anstalt sei Ireondiich und verberge luntff 
dem Charakter ländlicher Anlagen die nothigm Sicherungsanstal- 
ten. Harmonie, die Seete der Architektur, soll, aus den iodlea 
Hauern selbst, den Geist der Kranken anspredien und harmoniicl 
stimmen. Das Ganze sollte nach den einzelnen Abtheiluugen ge- 
schieden , uod doch unter sich und mit dem Centrum, wo der Di- 
rektor wtfhnt, Terbunden seyn'> Dieser Doppelsweck scheint mir 
bei der H - Form am besten erreichbar. Zwei Stockwerke leicbtt 
hin, um einersdts die Nachlhefle des vielen Treppeasteigeos, au- 



0 Seen, flisae» Bei]ga, WaneffiUa sa bedloaeo» wie ssM(Le») 
thuty wfirde die Aostattea etwas nr maefaeiL Doeh iit die aose- 
nohme Lag«^ ao wie der Garten» lücfata Unwichttget in dea ka^ 
desaeiH der den Balsam kennt, weloben die Natur für alle Waotba 
das Mensehen bereitet 

«) R&Uer iiiinrnt als Maximum 200 Kranke, 300 «u Versorgewle «o. 
Sitttinigl c S.21. 
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derseits die Nachtbeile einer zu g;ro£sen Ausdehnung der Ansialt zu 
vermeiden. 

Der Garten ist Qnerläfdich $ theik ans dem oben angef&hr- 
teo C^nde, theib wegen der Bewegung und Beachdftigung im 
Freien. Er kdnnte für die einzelnen Abiheilungen abgesonderte 

Gärichen bieten, die in einen (rrofsen, die Anstalt einschliepKenden, 
tbeilsZier- Iheiis ökonomischen Gartensich vereinigen. Diesen, und 
mill ihm die ganze Anstalt, wnachlieraeeinmaiingüeferi darcheineD 
lebendigen Zaun versteckter Graben. 

Diefs die Fundamentalbegrifle , die dem Arzte nicht fehlen 
düi fen , deren praktische Durchführuno: er aber andern Instanzen 
überlassen mufs, wenn niciil die Psychiatrie — wie es in manchen 
Schriften den Anschein bal — ein Zweig der Architektur, statt 
der Meilkonde, werden soll 

§. 180. Rücksichtlich des Innern Organismus der Anstalten 
kommen zuerst die heilbaren (wenic'sfens praesumtwe) und unheil- 
baren (zu ver{)flegenden) Individuen in Beiracht. £s sind hier 
dreierlei Anstalten möglich; absolut trennende, absolut verbindende 
und relativ verbindende, wo nämlich Heil- und Pflege -Anstatt 
zwar gesondert, aber unter Eine Leitung neben einandergesetzt 
sind. Dameroir's vorlreftijche ^jchrifi *) hat aufser Zweifel gesetzt, 
dafe in sittli< ]kt, scientitischer und administrativer Hinsicht die letzt- 
genannte Einrichtung die entsprechendste ist« Die erste Einiheilung 
der Anstalt, wie sie seyn soll, ist ah» in die Heil- und in die 
Pflege -Anstalt. Jene wird theils wegen der geringen Zahl der Heil- 
baren (§. 155), theils wegen der schwierigen Oberwachung und 
Behandlung (§. 178} den bei weitem kleinern Theil ausmachen j 
alsGrundsatz (ttr sie gelte: dals hier, mit Hintansetzung jedes an- 
dern, nur der Hdlzwecfc gelte und bestunme. 

Den zweiten Einlheilungsgrund geben die Geschlechter. Jede 
der erwiihnlen zwei AbllieiliiiJ^on zerfallt also wieder in zwei klei- 
nere, eine für Männer, eine iür Frauen. Dals diese Grenze in ge- 



*) fjbcr die relative Veibiadung der krenheU - und PflegeaastalteiL 
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eigneten Fällen durch Mitlagstisch , Gartenbesuch u. tnfinir 
Leben ist, versteht sich für den Arzt von selbst 

Den drillen Einlheilungsgrund gebea die Formen und Grade 
der KranUwit: Ruhige, Reinliche mtaen von Tobenden und Un- 
reinlichen, Rekonvaleszenlen von schwer Erkrankten gesondert 
seyn. Roller weist noch den verschiedenen Ständen, denen die 
Kranken angeliöien, ihre Ablheiluageu zu, ^vas sich durch die 
Ökonomischen Verhältnisse von selbst meist ordnet, wobei sieb nur 
verstehl, da£s die Humanität in inttiober fiesiehnng keinen Unter* 
iohied machen darC 

Diefs ist die nöthige Eintheilung der Anstalt, wo bei die Blöd- 
sinnigen (nach §. 175) nicht vöUig in die Pflege -Ansialt zu ver- 
weisen sind; es wird erst in ihrer Ahtheiiung, die nach dem mehr- 
erwihnten Must^ von Cftf^^ren^aA/'ü Anstalt (SS* 157, 179) eis- 
surichten ist, ein beharrlicher Venuch, sie der GeseHscbaft wieder 
zu geben, zu machen seyn. 

§. 181. Die Einrichlung der Anstalt rauüj Alles darbieten, 
was nur irgend zu dem psychisch -physischen Kurplane (§.159— 
17ft) erfonierlich ist, und alles entfernen, was Schaden remns- 
dien kann; Fenster, welche nur bei den Tobenden mit bell ange* 
strichenen Slaben vergittert, sonst nur mit fest versclüieisbarea 
Läden versehen sind ; Thüren , weiche gieichialis nur bei den To- 
benden doppelt, sonst nur mit einer kleinen BeobachtungsoiTnusj; 
vsmhen sind, und deren Schldsser fftr einen gemelnschaAlidNO 
ScfalOssel passen; Wfinde, mit hartem Hob ausgetäfelt*); Böden» 
die bei Tobsüchtigen , der Reiuliclikeit wegen , etwas abhängig 
sind ; vor Allem aber eine gute, ununterbrochene AuCsicht (und 
ohne sie alle andern Veranstaltungen nicht) werden demZwedte 
enlsprecbeoi 

Die einnelnen Wohnungen der Irren sind Üiren Zuständen nnd 

Verhällnissen anzupassen. Zu Vereinigungsorten (was aber keines- 
wegs als allgemeine, bequeme, souderanur als therapeutische oder 
Lohnmaisregei, loeo ei tmpwe^ zu gelten hat) dienen; Die 



^) TschaUener^ Beschrcibui^ der hreuaitötalt zu IM. liiuibruek 
1842. 
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Kfrclie, ein gemeinsamer Speisesaal , ein solcher AriicRssatl, ein 
Spieizimmery das kalte Bad und der Gartem Von denBcheinings* 
arten scheint aach mir die Meifimer'adi»*')^ von den Beteneh- 

tung-sarteii die mit Gas, bei dem in jeder Ilinsichhvünschcnswerthen 
Voriiandenseyn einer Dampfmaschine, am zweckgemafeeslen. 

Die Kleidung sei rein, der Jahreszeit und den Ständen ange- 
inessen, ja nicht etwa nniform. 

Die Bekoisti^ung nehme nicht Sparsamkeit , sondern die the- 
rapeutischen Anzeigen zur Richtschnur. Eine mit der Anstalt ver- 
bundene, zum Theile von den Kranicen selbst zu betreibende Feld« 
und Gartenwirthschafl, mala diese Maisregein erleichtem. 

Reinlichkeit nnd, wo mögb'ch, Eleganz der Anstalt betriffi 
zwar mehr diese als den Kranken , wurkt aber auch therapeutisch 
mit. Ordnung aber, niascliiiunniüfsige Ordnung, bei der aUe Ra- 
der , wie die eines Uhrwerks, iaeinandergreifeni ist das Palladium 
einer Irrenanstalt. 

S« 1 82. Die Leitung und Verwaltnng der Anstalt ist der prak- 
tisch wichtigste Pnnkt In Bezug auf Administration gilt , was 
(§.179, Schlufs) in Bezug- auf ArchiteMur |resai>t wurde: Dem 
Arzte müssen die leitenden Prinzipien , den Behörden das Weitere 
Überlassen bleiben, wenn anders Psychiatrie ein Zwüg der Heil« 
kmide^ nicht etwa der Kameralwissenschafien seyn soll 

Die Aufnahme in die Anstalt darf nur nach gerichtlich -Ärzt- 
licher Untersuchung Stall linden. Es sollte, wo es mir irgend thun- 
lich ist , zugleich eine anamneslischc Geschichte des Kranken und 
der Krankheit überreicht werden« Die Anstalt sollte zu diesem 
Zwecke ein Schema entwerfen, welches die xur Erkenntnils wich- 
tigen F^en enthielte. Den Platz ffir die Antworlen hMto der bis* 
herige Arzt , — wo es thunlich (oder nicht anders thuiiiich ist) 
ein den Kranken genau kennender Laie aus2i^ullen 

») Seunig l c. S.31. 

Ein solcher Entwurf, der im Wesentlichen zumMusler dienen kann, 
wird im IVtarzhefle der med. 4abrb. des österr. Staates 1844 offisiell 
mitgctheflt. Er lautet : 

1. IV amen, Älter, Stand, Besehäfiigimg^ Oeburtsort und letzter 
AufentbaHsort des (der) Kranken. 
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Der Beinch dar Anstalt M nur mit der Erhiibiiib des Aistes^ 

lUiil diese selir behutsam , nur mit genaner Berücksichtigiing 
des psychischen Zustandes der belreffeaden Kranken zu Sfewahren. 
Kaan er in einzelnen Fällen zum psychischen HeilmiUei werden^ 
SO ist er in der MdursaU der Falle eine s«hadiiciie Polenz. 

Versdiwiej^enheit und Diskretion rücksichUicli deranfgenora« 
menen Kraidien ^ind höchst wänschenswerlh. Doch dürfte der 

IL Was (ür Krankheiten (Kinder-, EoiwicUangS' nucf andere) 
fibentand das Individuum hii ramBeginiM dieser GeisteBfaraiiiiliett? 
Hier sind auch die aUenblls erlitteneii Terietsungen» besonders des 
KopCss^ anzumeilieu« 

d. litt es schon früher an Irrtum? wie oft und wie lai^ wir 
es sehon in einer Irrenanstalt? wie wurde es aus sokfaer eiit* 
lassen? 

4» Binsichtlich der dl8p<niirenden und Yenmlsssendea Hfomente 
shid besonders noch su beruekakhligcu : «) Physische, als; erbK- 
ehe Anlage ; wobei xu erforschen ist, welebe Wiitsrerwandle des 

(der) Kraolien an Irrsinn litten oder leiden; körperliche Entwick- 
lung; Geschlechtsleben; monatliche Reinigung; Schwangerschaf- 
ten; Kindbetten u. f. f») Psychische; als: Erziehung; Entwicklung 
der intellektuellen und moralischen Fähigkeiten; religiöse Tendenz; 
Auiliilii ung } Umgang; vorherrschende Neigungen und LiebUngsbe- 
schäfligungen ; Leidenschaften ; häusliche Verhältnisse ; merkwür- 
digere Lebensereignisse , und der Einflufs , welchen diese aul das 
Gemulh uiid den Geist des (der) Kranken halten. 

5. ^^ aiui und wie äufserleo sich die ersten Spuren dieser Gei- 
steskrankheit ? 

6. Welchen Verlauf nalmi sie von ihrem Auftreten bis zum Tage 
der Untersuchung ? welche abnorme Erscheinungen zeigten sich 
von physischer und psychischer Seite? wodurch wurden Rückfälle 
oder Versehlimmerungen, wenn solche Statt fanden, Teranlafst? 

7. Wurde die Krankheit schon ärztlich behandelt? worin bestand 
diese Behandlung und was hatte sie für einen Erfolg? 

8. Was für ein Bild bietet die Krankheit bei der |segenwSrt%eB 
Untersuchung? 

9. Diagnose und Benennui^ derselben 

10. Eignet lieh das Indivklnum mehr tat die Abtbdlnqg der heil- 
baren oder unheilbaren Kranken? 

NB, Die letiten Fragen können nur vom Arstebeantworlel wer- 
^n, und geböKCA sofaon sur Aulhshme in der AnslaK. 
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VoncUftg Reir»*}^ der Anstalt einen vetbergemta Namen za 
geben, i. B. Penatoneanstalt für Nenrenkranke, und zuweilen ancb 
andere Knfke anfzonebmen, die der psydüschen Karmethode be« 

dürfen, nach Aufsen erfolgflos, nach Innen schadHch wirken. 

Die wichtigsten Personen der Anstalt sind : der leitende Arzt, 
die Unterarzte, der Verwalter, der Priester, die Wärter. Der lei« 
lende Arzt ist in der Heilanstalt, der Verwalter in der Pflegeanstall 
die Hauptperson. Beide werden zweefcmftrsigf derObcrlettnn^ eines 
Comiie's untergeordnet, damit die sich manchmal kreuzenden ärzt- 
lichen und finanziellen Interessen einen Ausgleichungsweg in hö- 
herer Instanz finden. Die Unterärzte sollten mit dem leitenden Arzte 
in und ans Einem Sinne wirken, damit für die Leidenden und di« 
Wissenschaft (d. h. fOr die künftig Leidenden) ein Resultat ber^ 
vorgehe^). Hier vor Allem sollte eine Aristokralie der Menschen- 
liebe und Einsicht walten; hier, wo es gilt, dafs der Mensch auf 
den Henscfaen wiike. Der Priester mols sieb dimm Bunde derHiH 
manität wflrdig anscbliefsen ; seine scbdneMissionbeftibigtibn, wo 
es der leitende Arzt anordnet , in dessen Sinne sireziell mit heilen- 
der Kraft mit einzuwirken (§. 166); auch aufser dem abzuhalten- 
den öirenllicbcn Gottesdienste, Iheils durch die Beichte, die vor- 
treiHidi zum Seelenheilzwecke genützt werden kann, theils durch 
fieispiel und Lehre. Die Wichtigkeit der Wärter, die gleichfalls, wie 
Alles , was den Kranken umgibt , in den Kurplan mit eingreifen 
müssen (§. 177, 2.), erläutert sich von selbst. Ihr Lohn nmfa den 
bei ihnen erforderlichen physischen und psychischen Fähigkeiten, 
und dem groisen Opfer, das sie bringen, proportionirt seyn. Für 
die männlichen Irren bedarf es männiicher, lur die weiblichen weih«* 
lieber Wartung; jenes wegen der zum Zwange nöthigen Kraft und 
we^en desSchampfefühls, dieses wegen der Sittlichkeit und wegen 
der psychischen Einwirkung, zu welcher, nach mehrfachen Erfah- 
rungen und merkwürdigen fieispielen, Frauen sich ganz vorzüglich 
eignen*). 

«) 1. c. 457. 

^) Über jeden Kranken (in der Heilanstalt) mulli ein auitührliebeies 

Protokoll (Tageboeh) gefiibrt werden. 
^) hl neuester Zeit sind an diesem Zwecke besondeis die Gesellscfaaf- 
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DieFrafe, ob md auf welche Weise MinfedierlltteFricll 

Aber P«ychopalfn>en mit der Anstalt zu verbiiKlen') sei? wird die 
Erfährung mit der Zeit aufs Reine bringen. Dafs es keine Möglich- 
keit psychialrüfcher Dorchbiidang auDserbalb der Anstalten gibly 
iet gewiia. Wer aber Alles bisher Vorgetragene wohl gefafisl nod 
in Gedanken bei sieh weiter gefuhrt hat, wird die Schwierigkeit 
des Besuches solcher Kranken, rücksichlUch dieser, und die Schwie- 
rigkeit, blols aus diesem Besuche zu lernen, rücksichliich der Schu- 
ler, schwerlich verkennen« Fasi sollte ich meinen , iiQr deo Ant 
fiberhanpt wire die theoretische Oberfiefernng (ohne SelbstdenlKO 
imd Anwendung ist er ohnehin verloren !) hinreichend ; liir des 
sich diesem Zweige speziell widmenden «ber der längere Aufent- 
halt in der Anstalt selbst , nach jener Vorbereitung, nicht als Besu- 
chender, sondern als Prakütireoder (Akolythe), wie es bei uns in 
dar praktischen GeburtshOfe dngeluhrt ist, imerlilslich*). 



ten der barmherzigen Brüder und Schwestern empfohlen worden. 
Gewifs ist es, dafs sie, bei dem reinen Motive relii^i )>ir Püiciil- 
übnng, (las Gröfste leisten können ; vorausgesetzt, dafs sie deiänt- 
liehen Oberleitung der Anstalt sich unbeding:t unterwerfen. 
Die Gründe , welche allerdings für die Einführung der (freilich auf 
die angedeutete Art moditizirtcn) Klinik in den Anstalten sprechen, 
findet man u. a. zusammengestellt in dem Werke: die Inen-Ueil- 
\ind Pf.cgeanstalten Deutschlands^ Frankreidis ikSi W«; vqdDv«^* 
l m«MMv Wien 1846. &27^ 
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§. 183. letzte Anwendungszweck alles menschlichen 
Forscbens und Wissens Ist, so lange wir Bürger dieser Erde sind, 
die ReaGsirang der sitlliclien Idee in der Gesellschafl: der Fort« 

schritt der Hiimanilat. Zu diesem lefzien Zwecke des Gesammt- 
iebens der Menschheil g:eslaltel .sich die Gc-^eilsdiafl Sfaaf, und 
das ideale Siltengeselz nimmt in diesem, bis zu seiner (des SiHen- 
geselzes) Reaiisirung, provisorisch als reales Gesetz, die Form des 
Rechtes an. In diesem Hillelpunkle Jaufen alle Radien menschli* 
eher Bestrebung zusammen; und so vereinigen sich denn auch, 
als zu iluiiü lelzlen Zwecke, zu ihrer allgremeinsten Anwendung-, 
alle Untersuchungen, die wir bisher über die psychisch physisclien 
Beziehungen in ärztlicher Hinsicht gemacht haben , in einigen Le- 
bensfragen über die Beziehung aller dieser Untersuchangen zam 
BcgrifTü des Rechts. 

Die g:ednin rle Erörterung dieser Fragen — in sofern sie näm- 
lich ein Resultat der ärzlhcheii Seelcnkundc darstellt, und nicht 
eigentlich (speziell) in das Gebiet der forensischen Medizin gehört 
8oU den Schlafe dieser Vortrage bilden* 

Die Fragen betreffen : 

1. Die Kompetenz der ärztlichen Seelenkunde für die g-ericht- 
üdie Anwendung, sei es beim Strafprozeß oder beim Civil-» 
yerfahren. 

2. Den BegriflT der Zurechnungsfähigkeit 

3. Die Aufdeckung simulirter oder dissimulirter psychischer Zu- 
stände 



*) Ea gibt noch mmehe^ sehicfer begruizte Fragen , die der Rich- 
ter, nebst den erwähnten (2 und 3) dem Ante vorlegen kann; 

26 
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§.184. Die crshMlioser Fragen lanlcl : hl dcv Arzl ruck.Hiclil- 
lich der psychologischen Zurechnung kompetent ? sie umis un- 
läugbar bejahet werden. Die Frage nämh'ch um die psychologi- 
sehe Zurechnung bewegt sich, wie wir sehen werden ($.185), 
nm die von der psychologfschen Freiheit, und diese gehört, wie 
wir gesehen hahrn (§. 56), vor das Forum der ärzlÜchcn Seclen- 
kunde. Die Praxis hat die Bejahung dieser Frage längst poslu- 
lirt und eigentlich jeden weitem Streit zu einem Streite de fana 
eaprina gefmachC. Niemand längnet j daC» das Urlhefl über einen 
gerichtlich-psychologischen Fall dem Arzte anheimfallen könne; 
ob mm dtT konkrete Fall vor sein Forum gehöre oder nicht (ob 
Krankheit mit im ispiclc sei oder nicht?) — wer küim es, vor 
der arztlichen Untersuchung mit Sicherheit bestimmen 1 Man wird 
also jedenfalls den Arzt berathen , und es ihm überlassen müssen, . 
die Grenzen seiner eigenen Wissenschaft zu zeichnen. Und so 
haben es auch alle weisen Geselzgebwigen stets gehalten. Schickt 
doch Ein Arzt dem Andern, z. 6. dem Brunnenarzte, dem Ope- 
rateur, dem Psychiater bcrathend zu, erwartend, ob sie seinen 
Kranken für ihre Sphäre geeignet finden oder nicht ! — Alle Ein- 
wendungen^ die man bisher gegen diese Kompetenz gemacht hat, 
drehen sich um die SulFicienz der reinen Psychologie , oder die 
Insutlicienz des ärztlichen Wissens *). Die erste Einwendung wider- 
legt sich thatsächlich durch die physischen Bedingmigen des psychi- 
schen Wirkens CS* 1 — 23, 50—53, 62— -68), und durch die 
vorkommenden Trugschlüsse solcher Art; die zweite Einwendung, 
gesetzt auch, der jetzige ZiisUiiid (Icr a\l edizin gäbe gar keinen 
Anhaltspunkt, triift nicht Punctum ^aesHonis dma die 



m. lese darüber unter aiKkTii, iiacii iinsorm Österreich. Gesctziiuche, 
den Aufsatz von Fr. v. At y in den med. Jahrb. (Jänner und l'elir. 
(1845). Der Arzt wird .sie aber leicht auf die gegebenen Prinzi- 
pien zurück! ühren y und hüte sich nur, mehr zu beantworteo 
als die Frage aufgibt. 
') AJefxgcr^s Ansicht , der die Psychologie hier ganz verbannt wissen 
■wollte, weil CS blols auf die körperliche Gnmdlage des Seelcnzu- 
standes ankomme , ist das Gegenstück beider. Ihre Widerlegung 
liegt im richtigen Begrüfe einer ärztlichen Seelenliunde, 
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künfdgo knnn einen fcben'). rnserm haut, alier lial man, mei- 
ner Meinung nach, Unrecht gethan, wenn man es mit seinem Aus« 
sprudle : der Arzt mmae bei gerichttich-psychoiogifiGhen FrageQ den 
Philosophen zu Hilfe nehmen strenge und polemisch nahm. In den 
Sätzen KanC», zumal wenn sie Paradoxien sind, ist die Ironie nicht zu 
verkennen, und es h'egl diesem Ausspiurho wohl nichts anders 
zum Grunde, als der Wunsch, dafs die Ärzte zug;Ieich Philosophen 
aeyn möchten; ein Wunsch, den wir von Herzen billigen und 
tfaeilen. 

§.185. Die zweite der erwähnten Fragen laulet: Was dient 
zum Prinzipe der Zurechnnnc: (welches nicht Eins ist mit dem der 
Dispositionsfähigkeit; denn dieses wird aus dem physiologischen 
Zustande, nach Malsgabe des Alters, Geschlechts, Temperaments 
u. s.w. bestimmt) 1 wir antworten: der ßegrilT der medizinisch- psy- 
chologischen Freiheil (§. 560, 3). Wer psychologisch-ärzllich frei ist, 
ist zun €liiningsfahi<r, und so u oi^ fMilhcils. DieseBestimnjiina" ist scharf 
und allgemein gütig, wenn von dem Arzte die Entscheidung gefordert 
wird. Denn nurd ie psychologische Freiheit, weiche £ans mit der 
Gesundheit ist <$. 56) , gehört in sein Gebiet; nur über sie hat er 
sein Gutachten abzugeben. Es gibt hier nur einen unfreien Wil- 
len, nüdilich den durch Krankheit fjtlieainiten , keinen viertel-, 
halb u. s. w. freien. Mögen immerhin Leidenschaft, Verwirrung, 
Bildungsmangel, Schwärmerei u. s. w. die Selbstbeherrschung 
beeinträchtigen ; hier ist der Wdie nur moralisch, aber nicht phy- 
sisch beschränkt , d. i. psychologisch - ärztlich freL Weder Lei- 
denschaft, noch Affekt, noch Gewohnheit kounen die Iiiipiilabi- 
lilät ausschliefsen ; im ersten Falle ist Aufmerksamkeit möglich, 
im zweiten whrd die Seeie af fizirt, — sie ist passiv und handelt 
nicht (die Zurechnung wurd nicht ndthig); im dritten war die Ini- 
tiative das imputable Werk ihres Entschlusses. So ist der, durch 
öftere Berauschung herbeigeiulirte Zustand , den Clarus fBeitr. z. 
£rk. zweifelh. Seeleozuslände. S« 122} Inhumanüa» eüriom nennt, 

•) Wer eine Darsteliunp: und hinreichende Kritik dieser und der Hin- 
würfe Hegnnuli's und Costes wünscht, lindet sie in BViedfeidUSy" 
xtem der gerichtlichen Psychologie. 1842. Kap, iV. 
Anthropol. ^. 41 u. a. 0. 

26* 
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Folge eines Lasier», also impalabeL Diese Ricblscbmir ist fieslzn- 

hallen , wenn man nicht in das, iinsern Zeiltcndeiizen hie und da 
zusagende EAlrem allzupliilanlropischer Toleranz verfallen will *). 
Dieses £xtrem würde in der Wissenschaft die Bemühungen , feste 
C&renzen zu ziehen , wieder vernichten ; im Leben dem Lasier und 
Verbrechen zn einer bequemen Zuflncfalsstfille verhelfen. Wer darf 
von sich sagen: ich bin frei'? nur der Beste, und ditser nur — 
vielleicht! wer ist nicht, Mann oder Weib, Jüngling oder Grei.^, 
keinen Leidenschaften, keinen fremden Eindrücken zinsbar 1 Das 
Gesetz kann Jiier eine gewisse HSrte^ die uns das Schicksal selbst 
nicht erlil^t , nicht vermeiden. Es straft auch unsere unabsicht- 
lichen Irrlhünier, unsere anerzogene Beschrmikllied. Wir müssen 
dulden was daraus entspringt, dafs wir nur w i r sind. 

Der Arzt wird also nur, wenn die diagnostische Untmu- 
chung eine eigentliche Psychopathie (§• 121) ausweist, Zurecb- 
nungs-Unflhigkeit slaluiren. Ja selbst in dem Zustande der Psy* 
chopalhie bleibt (nicht mehr für den Richter, aber noch für den 
Arzt) ein Rest moralischer Impulabililät , . der mit der Genesung 
immer wachst, und der sich schon dadurch ausspricht, dafs die 
Irren Andern ihre Handlungen impuliren, über Ungerechtigkeit 
klagen, sich verstellen und beherrschen können ^.Meiner Ober- 
zeugung nach" — sa^te Lungermann — „bkibl selbst beim 
höchsten Grade des Wahnsinns noch eine ;Spur moralischer Unter- 
scheidung übrig, an die man die Yorslellungsreihen des Kranken 
anknüpfen muh.'DwhDutmguerebmnim efauiAi«! bedingt daher 
bei Wahnsinnigen eine Imputation , wie sie z. B. bei Kindern, 
zum Zwecke der Erzieliung und Bessornng durch Züchtigung Sialt 
findet. Könnten den Irren ihre Handlungen nicht imputirt werden^ 
so könnte es keinen Irrenarzt geben.^^ 

§. 186. Wie* stimmt es aber nun zu der Schiu>fe und Uner- 
bilth'chkeit der oben ($. 185) gegeben» Bichtschnur, dafs wür 

0 Ich nenne es Extrem im Ge^^ensatze zu BeinrotVs Ansicht , die im 
andern Extreme dahin führen würde , seihst die ivrankheil zu im- 

put Iren. 

Ein nit rkwüriliges ßeispiel von Sclhslhcherrschmig eines T o b s ii r h- 
ligcn finde ich in der Geschichte , welche Sinog. I.e. S.68 erzählt. 
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doch früherbm selbtd balbfreieZiutande flialuirt haben t (§.56, 
Schilds). 

Wie in der Nadir öberheupt, bei aller Strenge Wissenschaft* 

L'cher Beslimmuniren alles ü b e r ä n g; I i c h ist , so gibt es auch, 
wie wir gesehen haben (§. 79 — 120), Zustände, die zwischen der 
rektiven psychisch-physischen Gesundheit und Kranltheit eineVer« 
bindang^sketle bilden , und die wir daher Obergangszustande ge- 
nannt haben. Diese Zustände ändern das Prinzip der Imputabililit 
keineswegs, aber sio i^ioiliiiziren mehrfach seine Anwendung. Das 
Gesetz statuirt nüiulich, mit Hücksicht auf solche Zustände, trotz 
der vorhandenen Zurechnungsfähigk«it| einen MÜderungsgrund desc 
Sdafen*), oder in andern FSDen die Nothwendigfceit einer Obar- 
wachung. In dieser Beziehung wurden diese Zustände halb- 
freie genannt; und in diesen Bereich fallen denn auch alle andern, 
behufs der Dispositionsfähigkeit (§. 185) vorlegbaren Fragen. Der 
Berauschte z. B. (§. 59) ist in so weit zurechnungsfähig, als er 
den Rawscb yenneiden konnte; die im Rausche zeitweilig aufge- 
hobene psychologische Freiheit gibt aber einen Milderungsgrund 
der Strafe für sein im Kausche begangenes Verbrechen ab. Der 
Mensch mit einem so hohen Grade von Hypochondrie (§. 100% dals 
sich HaUucInationen (§.608) einstellen, und der Übergang in Meian^ 
cholie CS* 138, 5) zu besorgen ist, oder ein Anderer mit einem solchen 
Grade von Anästhesie (bei Taulistummen z. B.) oder Amnesie 
(§.115, 2), dafs der Übergang in Blöd^iinn (§. 149) nahe liegt — 
sind iinputabei, aber es wird nölhig;, »ie zu überwachen. Ein 
Arzt, welcher die Grundsätze und Beobachtungen der ärztlichen 
Seelenfcunde wohl gefafst hat, und nur eimgermafsen im pragma- 
tischen Selbstdenken n:eübt ist, wird bei reifiicherOberlegung über 
iihalicJie 1 alie meist ins Reine kuininen; obwohl ihm manclie Fälle 
begegnen werden , wo die spezielle Anwendung der generellen 
Grundsätze, bei dem jetzigen Stande derPsycho-Physiologie keine 
kleinen Schwierigkeiten bietet. So sind die Obergänge zwischen 
Leidenschaft und Wahnsinn , Schlaf und Wachen, die Handlungen 



*) ]Uan y«^. hierüber VeJiJte: über diie zweifelb. psyoh. Zustiade der 
Gebär. iXaue's Zeitschnft 1819. UJ) u. a. 
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SchlafWacbender *) , von welcben die Kriminalprozesse merkwür- 
dige Aklca vorlegen, der Zustand Epileplischer in einzelnen l allcu 
sehr schwer zu beurl heilen So wenig das Geselzbucli auf alle 
Einzelfälle bedacht seyn kann, ao wenig kann ea die WiaaenacbaH. 
Aucb aie gibt Gesetze, die weiter ausgelegt und gedeutet seyn 
wollen. Die Subsumtion des konkreten Falles unter das abstrakte 
Geselz wird immer die Hauptaufgabe der ludividuellcu Xalkeilb- 
kraft bleiben. 

§. 187. Bei den dnzebien Psychopatbieen, deren Vorhan- 
denseyn unbedingt die Znrecbnung aufhebt, amd nur binaicbtlich 
der freien Zwischenräume iiueida interealta §. 1 37), der fixen Ideen 

(§. 137) und der sogenannten Manie saun delire (Iireüaiideln 
S. 144) Zweifel erhoben worden. 

a) Wenn in einer Psychose wirkliebe Intermissionen eintre* 
ten, d* b* alle den Zustand charakterisirenden Symptome aufgebdrl 
haben , so berechtigt uns — wie Prof. Lanier natnrgemäf«; nach- 
weist*) — für den Recliti^zweck nichls, einen kranken Zu^stand an- 
zunehmen. Die Zurechnung kehrt also nur mit dem Anfalle wieder. 
Wie schwer aber Remissionen oft von wirklichen loteimisslonen zu 
unterscheiden seien, geht ans der Natur der Psychosen und aus 
der den Kranken eigenen VersteUungdfunst (§. 158) hervor. Dia 
Scliwierigkeit wächst, je kürzer die Intervalle sind, und es wird 
das Prinzip der halbfrcien Zustände (Überwachung §.186) geltend 
gemacht werden mässen. 

b) Dasselbe VerhSItnils gndßtrücksichtüch der fixen Voralel- 



*) Diese sind in so weit imputabel, als der Kachtwaudlcr um seineu 

Zustand wcifs. 

-) U(i//f >\, BlutuenbtKh und nach ilmen Mure (die Geistcskrauklicitcu 
III liiier Ue^iehun^^ zur Rechtspflege d. v. Ideler. Ber!. 1843), stel- 
len die Grenze ^twisclien \\'acheu und Schlaf als eine Art Verrückt- 
heit dar, was sich übrifiens mehr Leim Kinschlafen als Erwachen 
80 herausstellt. Dafs die Handlungen und Reden des Träumenden 
nicht imputahel sind (juridisch) , ergiht sich 58) von selbst $ 
wiewohl iin Allgemeinen sich die Farbe dc$ Gemülhcs io ihnen 
(ethisch) rellektiren kaniu 

l>ie irrsiiwigeu Xuätäiidi* clc. Mcdiz. 4ahrh. d. ö. St. 1843. Män. 
t>. 297. 
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(angea Statt. Denn, obgleich die Kranltheil mcbl In Einer Vor- 
stellung, sondern in der alienirten Vorstellnngi^tliäUgkeit besieht 
(§. 140), und nach Verjaguiio: einer fixrn Vorstellunp: meist eine 
andere auftaucht (§.173), so ist doch, während der llerrsciiuft 
einer fixen Vorstellung, der Verstand in jeder andern Hinsicht, die 
auf diese Vorstellung keinen Bezog hat, fdr gesond, also dm 
Wille für frei und die Thai für iinputabel zu erklären. Ja es ist, 
als wolle ^ich der aus Einem Gebiete verbannte Verstand, für deu. 
Verlust schadlos halten, indem solche Kranke oft in Diagen ^ die 
aniser dem irren &eise liegen , eine auffallende Besonnenheit zei- 
gen ($. 137). Der Irre ist also nur um so weniger imputabel, je mehr 
der fragUche Fall mit seiiiein Fixwahne in Verbindung steht» 

c) Wieder das gleiche VcrhuUiiiis ergibt sich rucksichtlich 
der Manie mns delire , wo im Augenblicke des ^^^rehaadelns^' 
Ton keiner Freiheit die Rede seyn , die Bestimmung des vorhan- 
denen Anfalles aber un konkreten Falle sehr schwer werden 
kann (§. 147). 

§ 188. Da wir die Lassprechung von der Impulabilitci( der 
eigentlich psychisch - physischen Krankheit allein zugeschricbea 
haben (§. 185)^ — wobei äch von selbst versteht, dals hier der 
gegebene BegrtfT einer alienirten Persönlichkeit (§• 121) festzuhal- 
ten ist, die in den meisten Lehrbüchern als „höchster Grad" der 
SeelcMikrankheiten er.sclu'int — so kommt es hier vor Allem auf 
die Untersuchungsweise psychisch Kranker an. Was dabei zu 
erforschen, und dals mit der Anamnese auf die frühesten Bedin- 
gungen einer gegebenen Persönlichkeit zurückzugehen sei , gehl 
aus der Diagnostik psychopathischer Formen hervor (§. 131, 187, 
143^ 149*); wie aber zu erforschen sei , mycht den Gegen- 
stand des Irrenexamens aus, wobei aller d i ngs manche, vom ge- 
wöhnlichen Krankenexamen abweichende Punkte zu berücksichti- 
gen sind. 

Mau mufs sich möglichst das Vertrauen der Kranken zu er- 

*) flier gilt fieilieh die wahre Bemerkung Weighintt „Wie oft eifah* 
ren wir über diese Anamnese das Wahre? kann es der Kranke 

und wird es seine ümgebung berichten, wenn sie am Übel die 
Schuld trägt?" (Diälet. Fragia..) 



Digitized by Google 



408 



werben , uimI ek fn eine heitere Stknmung zu bringen sachea, die 
das liiiiei e am Üebsten offenbart Hier ist auch die Täuscbuni^ 
gestattet, durch eiiie überraschende Wendung dem Kranken das 
Geständnifs seines sorglich verborgenen fixen Wahnes zaeniiocJLen. 
Man muTs die Kranken zu verschiedenen Zeiten und unerwartet 
untersuchen, und mehr die anamnestischen und objckliren Zeichen 
zusammenhalten , als sich auf ihre Äutoungen verlassen. „Eü 
erfordert gro&e Vernunft" — sagte der ehrwürdige Ä. Qm Fo- 
jfei — y^vwnunHiose Menschen zu verstehen/^ 

Hier ist der sogenannten Geberdenpro tokoltezu erwähnen, 
d. h. des Yerfahrens: die Geberden soldier Inquidten in das Pro- 
tokoll mit aufzuueiiiiH n. Alles , was für und gegen sie zu sagen 
ist, geht aus dem hervor, was über Physiognomik (§.54) gesagt 
worden ist; denn sie stellen nur eine Anwendung der Phy8iog;iio- 
niik dar. Der Untersuchende mag, wenn er diese Sprache zu 
lesen versteht, ans ihr so viel m entzilTern suchen, als er nur 
immer kann; in dem jresclirii litiicn l'iofdkulie werden ihreLeltoru 
kaum ver^itandiicti zu macheu seyn , und blolse Versicherungca 
können nicht gelten. 

Endlich ist durch alle erwähnten Momente auch die Basis zur 
rationellen Abfassung ärztiicherGutachten Ober Gestörte gege- 
ben. Sie werden, im Wesenllichen, f olgende Punkte enlliallen und be- 
antworten müssen: Die PersonlicbkeUsverhaiinisse (Geschichte und 
Bezeichnung des Individuums nach allen angerührten Beziehungen 
§.49 u. w.); die Verhaltnisse der Krankheit (Bestimmung nach 
den vier Hauptformen und ihren Varietäten , Erzählung des Ver- 
laufs, Beschreibun^r des gegenwärtigen Zuslandcs, ursächliciie 
VMaltnisse, Komplikationen); die Verhältnisse der Heilbarkeit 
(Geschichte der bisherigen Behandlung, nebst den §. 156 u. w. 

0 Em Irrer, der wegen seines schuldlosen Betragens benütst wurde^ 
Fremde in der Anstalt herumzufiibren» aufserle sieh so vemfinitig^ 
dafs, als er ihnen eröffnete, dafs man ihn ans Intrigue für närrisch 
«rkläre, und hier zurückhalte, sie ihm Ghtiben schenkten. Das 
Versprechen , sich zu seiner Rettung zu verwenden , versetzte iha 
in solche Freude , dafs sein Raptus auäbracli und iliu vcrrielh. 

-) Kraukeucxameu 17Q7. S.C)2. 
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«ngeführlea pro^noistischen Pe^tinimun^cn) ; firgebuif« aller dieser 
YerhaUnim , mit Rücksicht auf die denk Arzte vorgelegte Frage, 
als eigenüicher Zweck des Gutachlene. Die Art der Abfassong 
selbst zu erörtern oder durch Beispiele zu verdeutlichen , ist hier 
iiiclil der Ort. Da^ Bosle wird überdiefis hierbei, wie überall, eige- 
nes Nachdenken, bei angcborner Fühiokeit, erworbener alige- 
nieiner Bildung und mehrfach wiederholter Übung, thun müssen. 
(En sehr gutes Regulativ, dessen Mittheilung ich der Gfite des 
Herrn Med. fiathes Dr. Ayrer in Haarburg danke, wurde am 
25. Aug'. 1827 von der Hannoverschen Regierung au die Land- 
4iad Stadiphysiker gesaudl.) 

S« 189. Diese Untersuchungen führen sodann auf die leizi 
erwähnte psychologisch -gerichtliche Frage: Die Aufdeckung dis- 
simulirter oder die Entlarvung simulirler Psychopathieen (§. 183 

Die Aufdeckung dissimuh'rfer psych» [»alliischer Zustände 
macht eine möglichst sorgfältige Erhebung Aller zur Anamuesis 
gehörigen Umstände, der Herkunft, Erziehung, Lebensweise und 
Gesinnung u. 8. w. (§. $0 — 54) und ein genaues Krankenexamen 
(§.188) nöthig, wobei alle nur denkbaren psychisch- physischen 
Beziehungen , deren Dari>tellung und Bedeutung den Inhalt där 
ärzllithen Secleakunde ausmachen, durchzuprüfen sind 

Die EnUarvung simulirler Psychopathieen unterliegt gleich- 
falls grofsen Schwierigkeiten. Di^ zwei objektiven, somatisch«- 
charakteristischen Symptome, welche Friedreich ^ als Kriterien 
dtr Psychosen anführt: der spczifike Geruch und die eigeulhüiu- 

») Man vcrgl. hierüber Siebenhaar^s encyklop. liaudb. der gehchÜ. 
Arzueikunde. Leipz. etc. u. iL 0. 

-) „Obwohl wir Wahnsinnige Vorstand genug besitzen — gehca wir 
docli bisweilen irrt;" — läfst Bu^ (Picktricks \.) einen Narren sa- 
gen f uiid lehrt damit bündig , dafs diese Untersuchung schwierig 
und au( jenes „Irregehen" besonders zu richleu sei. Äfan wird 
dabei weniger durch Dialektik , die nur kalte Abstraklioneu hefert, 
als durch jene lebendigen Mittel ausricbteo, die, wie der feste 
Blick, der herzliche Ausdruck u. s.w., Emanationen der gesamoi* 
tea menschlieheD Persöulichkeit sind, und, als «olcbc, vom Uerxeu 
atammeiid, zum Üerzen gehen. 

*). SyiXem der gcrichtJ. Psychol. $.162. 
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liclje Physiognomie — sind, wo sie fehlen , nicht beweisend. Die 
Fhysiagnomie kann sogar tauschend nachgebildet werden. Seihst 
die, mit Psychopathieen meist (aber nicht immer) verbundene Schlaf- 
losigkeit kann (obwohl «chwer fiber einen gewissen Grad hinaus) 
erzwungen werden. Das „nicht ins Gesichtsehen" ist iinzuverläfsiir, 
da es auch bei Gestörten vorkommt '). Jedenfalls ist die Kenntnils 
der Absicht einer zu vermathenden Yersteliung der erste Licht* 
strahl ; weil er ein Motiv zeigt, wodurch man, nach mannigfacher, 
im Einzelnen zu erfindender Veranstaltung, auf das GemQlh des 
sujjpuiiirt sich Verslellendcfi wirken kann. Moria und Blödsinn 
werden häufiger, seltener Tobsucht simulirt. Bei vorgeblicher 
Monomanie (§• 144) kdnaen das Vorhanden*- oder Nichtvorhan- 
denseyn erblicher Anlage, physischer Symptome (s. ebend.) , son- 
stiger (ethischer) Motive zu dem angeschukh'gten Verbrechen^ hi 
Verbindung mit der Ver^Icichung der That und der, nach allen 
angegebenen Richtungen zu erforschenden , Persönlichkeit des In- 
dividuums ($• 56), ZU Direktiven des arztlichen Urtheils dienen; 
wobei denn fi^ilidi , wie bei allem Urtheilen , der Urtheilskraft 
noch immer mn nicht enger Raum zur IVeien BetbStigung ihres 
Mafses überlassen bleibt. Gewöhnlich wählen die Heuchler ein, 
ihrem JVormal - Persönlichkeitszustande gerade entgegengesetztes 
Betragen. Der Listige steilt sich dumm , der Fröhliche melancho- 
lisch, der Sanfte tobend*) u. s* w. Man knüpfe also hier an, 
untersuche genau die Harmonie oder Disharmonie der psychlschett 
und physischen Eigenschaften eines Individuums, mitersuche lan^-e, 
überrasche, täusche, ermüde den Verstellten, wende unangenehme 
psychische und physische Malsregehi als vorgebliche Heifamttel 
an, bei Ftnuen sobhe, welche entstellen» und erwarte laden 
undurchdringlichsten FaUen mit emer Nichtbeachtung, die den 
Verstellten »m meisten schmerzt, die alles niürhc machende und 
aulliiarende Zeit. Man vergesse aber ja nicht , dals Menschen 
wirklich verrückt wurden, nachdem man sie wegen Verdachtes 
einer Verstellung längere Zeit emgesperrt hatte ^); wie hystert- 

0 Pr. PM. WagnerU ger. Arxoeik. IL S. 158. 
0 mmotmfim CeistesstönitigeD. S.468. 

>) Fr. Wagimri, c S. 15S. Läiui gehört su den franzos. Gebfigeneii in Eng* 
hnd, diemannsefa derObemivuog von ihrer Geistoskrankheit nacb 
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«che Weiber oft wirklich in Zustände verfallen, die de eine Zeil 
lang affektirt haben. 

§. 190. Bh'cken wir nun noch einmal auf die dnrchlanfene 

(denn so muCs ich die gedrängte Darstclliinir Ix zcichiK Balm 
zurück, so reclitfertigl sich wohl für den, der uns seibstdenkend 
gefolgt ist, die BegrÜEsbestimmung, mit welcher wir diese Vor* 
trage begannen: Srztliche Scelenknnde, welche weder einePhy- 
ttologie und Pathologie der Nerven, noch eine reine Pgychologie, 
sondciii eine Andeutung aller B(»ziehun^''eii zu seyu bt'ötiniint ist, 
in die das Leben der Seeie zur ärztlichen Beobachtung und zum 
arztlichen Handeln tritt. Sie fuhren auf die Idee einer geistig-leib- 
lichen Einheit in ihrer Metamorphose, als finlwicklong , Erkran- 
kung , Genesung ; eine Idee, die, das Ganze begleitend^ und seine 
weitere Enlfultunü- bedingend, auch nur als Andeutung für den 
Empfänglichen hier ausgesprochen werde. Eine Andeutung; 
wie sollte sie auch mehr zu seyn holfen dürfen? Die Oifen- 
barungen des Geistes durch die Seele sind unendlich, wie er selbst. 
"Wenn irgend , so muCt hier das eigene Denken und Bilden das 
Beste tha II. Ohne freie, selbstlhätige Entwicklung kein lebendiger 
Fortschritt. Ich habe nur das Fach werk aulgesldit. Studium, 
Erfahrung und die fortbiklende Zeit müssen es ausfüllen. Ich 
konnte nur den Weg zeigen. Gehen mdssen Sie selbst! Wohl 
mir, wenn ich kernen fhlschen gezeigt habe! Möge mindestens, 
dals ich es treu gemeint habe , nicht verkannt werden ! 

Ffankreich uheischiflle. Er hatte sieh vorgesetst» die RoBe ehies HahnB 
zu spieleui iind |Ührte rie meisterhaft durch. Er vergafs sieh 
nicht aus Freude Sher seine endliche Befreiung; 
er litt geduldig die Mi&handluDgen durch Tobsüchtige , mit denen 
man ihn zusammensperrte. Aber auch ihre Manie war 
fiugirt. Die Liebe zur Freiheit und zum yatertende 0berwand 
aUe Pfoben. (S. Weigteitu diateL FTagm. Giatz.) — Ein Ober 
40 Jahre alter MCUkr wurde bei Vorlesung seines Urtbeils ober den 
an seiner Gattin verübten Mord rasend» blieb 4 Jahre im Irren- 
hause seiner Rolle treu, und wurde durch entschiedenes Answei- 
dien der Frage ül)er sein Verbrechen und andere Umstände ent- 
larvt. Prof. O, lüchfoff m h.ieinefi's ßepei t. 1S07. Mai. 6.121, 
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Als Fuiidamenlalwerke der ganzen Doktrin in ihren 
Haupttheilea sind die folgenden zu bezeicbnen. 

tlber die Cvesciticlite dersellieii t 

^Vriedr€ieh*$ Versuch einer Literargeschichte der Pathologie und Therapie 
der psychischen Krankheiten." Würzburg 1830. — Desselben: systo- 
matische Literatur der ärztlichen und gerichtlichen Psychologie. BerUa 
183d. — Deeselben: historisch - luitische Darstellung der Theoricen 
Uber das Wesen und den Siti der psychischen KrankheiteD. Leipzig 
1836.*' — Friedrich pflichtet , irie mehrfach erwähnt wurde» einer 
wissenschafUich-methodischen somatischen Ansicht bei. Seine Schrif* 
ten gewahren eine vollständige Übersicht des in unserm Fache bisher 
Geleisteten, von einem bedeutenden- Standpunkte aus. Aus diesem 
erwähnten Standpunkte ergibt sieh zugleich , dafs sie da, wo sie 
kritiseh sind , selbst mit Kritik gelesen werden ra&ssen. 

Über dlePliysloIoirie des Seeleolebeiis ttberliamptt 

Fh, C, Burfman», Der Geist des Menseben in seinenVerhaltnissen zumphsrs. 
Leben, oder Grundz. zu einer Physiologie des Denkens. Wien 1832. — Die 
Physiologie des Nervensystems hat wohl seit JIsr/MMsii maDoigfacbe, 
ungestalteode Fortschritte gemacht; auch ist nicht zu fibersebei^ daCs 
Barfmmm nioht sowohl eüie In sieh abgeschlossene, als viebnefar 
eine dem Beweise der Selbstständigkeit des Geistes gewidmete, For- 
schung im Sinne hatte. Werden aber diese Punkte im Auge behalten, 
so bleibt Hfirfmtmn*8Weik, den Prinzipien, wie der Behandlung nach, 
für alle Zeiten Muster. 

über Gehirn* «nd BTervenleben InsliesOBidere t 

Bwdadi, vom Baue und Leben des Gehirnes. Leipz. 181ih-1826. 4. AufL 
3 Bde. — Joh, BSülterU Handbuch der Physiologie des Hensehen.. 3«. Aull 

Koblenz 1837. — Die neutsten Forschungen in diesem Gebiete finden 
sich in einzelnen, zum Tiieile augeführten Schriften von Vatentttt^ Remotty 
Schwann u. A., tüeiU in Zcilschrifteu, z. B. Müllerei Archiv, zerstreut. 

über die SlBnei 

Furkti^, Beobachtungen und Versuche zur Physiologie der Sinne. Beriia 

1823, 182.'). 2 Bde. — Ich erwähne, statt aller einzelnen, über jeden der 
einzelnen Sinne crsclii- iRiien, mituutoi- trefflichen, Arbeiten, dieser, durdl 
Grüudliciikc'ii und Scharfe ausgozeichiietea Uotcrsucbungea. 
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A ber die psycliiscli - fftliysisclie Weclitelwlrkuaff t 

V. Lenhofsekf Darstellung des menscIilidieD Gemüthes in seinen BeziebtiQgeii 
U.S. w. Wien 1824—1825. 2 Bde.— Ab Leitfaden m allseitigem und 
besonnenem Weitmchreiten von grofsero Nutzen. 

l^ber Pliysiogrnomlk s 

Lamers Physiognomik, n. Aufl. Wien 1829. 4 Bde. — Als das Grund- 
w erk dieser Lehre und als Tielfach andeutende und anregende Lek- 
ti re zu betraish'eii, 

Plircnolog^ie I 

The physingnomicnl System of Dr. Gull et Suurxkeim, Loiuion 1815. — 
G. Com ft/'V System' der Phrenologie; aus dem Englischen v. i/iV*r/i/v/i/. 
ßraunschweig 1833. — Ersteres, mn sich über den ursprünglichen, 
Letzteres, um sich über den neueren Zustand der Lehre zu orientiren. 

i*ber den Sclivkindels 

ii*Berz, Versuch über den Schwindel, n. Aufl. Berl.1791. — Dieses Buch 
hebe ich defshalb besonders hervor, weil es gleichfalls durch licht- 
volle Behandlung^ wie llfirfmann'* Werk , klassisch ist , und zugleich 
weitere Aussiebten und fielehrungen gewährt, als der Titel vermu- 
then lafst* 

t^lier Manaetismus i 

Ohgleieh 6'. U. li'irih's, /. Ennemaser^s u. a. Werke über diesen GegeO" 
stand (1842) höchst dankenswertfae Aufschlüsse, besonders für seine 
geschichtliche Betrachtung und seine Beziehungen zu den religiöseii 
Interessen geben, so bleibt doch, aus den (8. 224) angefObrten Gründen, 
eine weitere, möglichst unbefangene Prüfung seiner Aktenlage wim- 
sehenswerth. 

MJhex pailioloylscbe Anatomie der Seelenstttrnng^cnt 

Pmrdüippe, (rnifi tkior,ef pr«t, de Im fiOie, Pasis 1841*). — Eine sehitz* 
bare Sammlung der betreffenden Thatsacben zu künftiger Wissenschaft« 
lieber Verarbeitung. 

Über SeelenstHrnngreiit 

PA. Pinef, pbilos. mediz. Abhandlung über die Geistesyerwirrang u. s. f. ; 
übers, von Wngner, Wien 1801. — Rtquital, allgem. und spez. Pa- 
thologie und Therapie der Seelenstörungen; übers, v. HWe, Leipzig 
1840. — leb verweise hi« auf die fieanzosischen^ auch Ton unsem 

twgl. a««ll» w«8, seit drei Jahren. Flour^n» im Kamen dpsiclb«! F««* 
•dim hinsmgcfigtbatj i» dm Compte* r0ndit» VlmttUui, I.XV. 
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bestcu Psychlatom als Grundwerke anorkAiinlcn Schiiflon, den 
Gegenstand vorlauflg, wie er in der Erfahrung gegeben ist, mit 
eklektisch - prüfeuiier Empirie behandeln ; weil die , miluntei iiochst 
verdienslvoUeu , strengeren Arbeiten der Deutschen , abgeschlossene 
Ansichten reprÜsentircn , die, für SelbstltkUue s* lir hüdeud , doch 
keine so breite, für jeden Fortlmu geeignete, Basis bieten. Horb 
kann ich nicht umhin, insbesondere das Buch von Sinagovif'i iln» 
Geislesstörungen in ihren Beziehungen, Berlin 1843, hervorzuheben. 
Winw ohl nicht aus Einem Gusse geformt , wird doch das Ganze so 
tüchtig von Einem Fundamente getragen, und die Darstellung tiat, 
bei geistvollen Winken, so sehr das warme Gepräge des Lebendigen, 
dafs ich das Buch ^ sur erwähnten Selbsüekttue, Tonüglich eat- 
pfehlen kann, 

tfber grdcliillclie l'sycliolo^le 9 

t^UdreUh , System der gerichtlichen Psychologie. 2. Auü. 1842. Seit 
Bofßaner^s und Heinroth' s Schriften die l)este Bearbeitung eines Ge- 
genstandes, der gleichfalls seiner ToUendeten Begräodong and Durch- 
liihning bofltend entgegensiehl. 

IHe wichtigem EinzelweEfce sind imVeHanfe der Vorträge oft genug 
dtirt und genannt worden. Meine Alisicht war, llinen seldierslich, statt ei- 
ner weitläufigen» verwirrenden „Literatur^' die Terliblicbsten OueUen in 
beseidinen, aus denen, nacliat jener derErlahmng^ weitere Beleiiniiig and 
FortbOdui^ za sch&pTen ist. 
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